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D. Wan Maria della Torre 


Clerici regularis zu Neapel 


Geſchichte 


und 


Naturbegebenheiten 
des Veſuvs 


von den aͤlteſten Zeiten bis zum Jahr 1779. 


Aus dem Italieniſchen. 


| Nebſt einer Vorrede und vielen Anmerkungen 
von 


. 


Mit Rupferm 


Alten burg 
in der Richteriſchen Buchhandlung. 1783. 


Vorrede | 
des Ueberſetzers. 


nter allen Bergen des Erdbodens iſt viel⸗ 
leicht keiner, der mehr Federn beſchaͤf— 
tiget hat, als der Veſuv: es war entweder die 
außerordentliche Fruchtbarkeit, und die aus dieſer 
entſprungene vorzuͤgliche Pracht, mit welcher die 
Natur dieſes iſolirte Gebirge des glücklichen Cam- 
paniens mit ſichtbar verſchwenderiſcher Hand uͤber⸗ 
ſchuͤttet hatte; oder es waren jene Schreckens⸗ und 
verwuͤſtungsvolle Ausbruͤche deſſelben, die dieſe pa⸗ 
radieſiſche Ausſichten verödeten, und den freyge⸗ 
bigſten Boden in duͤrftigſten Sand und Aſche ver⸗ 
wandelten, deren Schilderungen auf die Nachkom⸗ 

e men 
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meh zu ieh man ſich zum ale 
Geſchaͤfte machte. 

So wenig aber von dem Reſt, den uns die al⸗ 
les verzehrende Zeit von aͤltern Beſchreibungen 
übrig gelaſſen, oder fo viel auch nachher von neu: 
ern Schriftſtellern aufgezeichnet worden, wuͤßte ich 
außer dem Hamiltonſchen großen und koſtbaren 
Werke), ſowohl wenn man es als Schilderung 
derjenigen Entzuͤndung betrachtet, die das im Ca⸗ 
binet der Natur und der Fuͤrſten zum Beobachten 
gewoͤhnte Auge dieſes naturkundigen Miniſters, oft 
mit unbeachteter Sicherheit des eigenen Lebens, 
mit angeſehen hat, als auch, wenn der Ritter als 
Ausleger der Natur vorangehet und erleuchtet, 
keins, das die Stelle Aller ſo gut ausfuͤllen koͤnnte, 
als die Storia e Fenomeni del Veſuvio, expoſti 
dal P. D. Giovanni Maria della Torre. Cher. 
reg. Somaſco, das zu Neapel 1755 in Quart, 
nebſt den nöthigen Kupfern herausgekommen iſt, 
davon ich denn hier eine mit Snfägen vermehrte 
Ueberſetzung uͤbergebe. 

Das Bild eines im völligen Ausbruch begrif— 
fenen Vulkans iſt wirklich der Art, daß es ſich kei⸗ 
ne Einbildungskraft, ſo unterrichtet und geuͤbt ſie 

auch 


9 Campi Phlegraei: or with 54 Plates colour'd af- 
Obſervations on the Volca- ter nature. gr. Fol. 2 Baͤn⸗ 
nos of the two Sicilies, de. 5 


| V 
auch ſeyn mag, ſo ſchaffen kann, wie es wirklich 
iſt. Das Majeſtaͤtiſche, das Schreckliche, das 
unerwartet Große und Rieſenmaͤſige, das Man⸗ 
nigfaltige auf einmal, die Wirkung auf andere Ge⸗ 
genſtaͤnde, kann durch die Feder auch eines Pli⸗ 
nius, nur etwas uͤber Menſchengroͤße und einzeln 
beſchrieben, das große erſchuͤtternde Ganze aber 
dem Leſer nicht auf einmal vorgeſtellt werden. Hie⸗ 
von uͤberzeugt, ließ der Ritter Hamilton alles, 
was er beſchrieben hatte, oder ſich nicht beſchrei⸗ 
ben ließ, nicht allein durch die geſchickte Hand ei: 

nes Fabris zeichnen, ſondern auch dieſe Meiſter⸗ 
ſtuͤcke nach der Natur mit durchſcheinenden Farben 
ausmalen, wodurch er, nach meinem Gefuͤhl, alles 
völlig erreicht hat. Das Ohr ſcheint das aus der 
Beſchreibung vernommene Getoͤſe, das Bruͤllen des 
Schlundes, das Sauſen der Flammen, und das Ge⸗ 
praſſel herabfallender Steine, und erkalteter Lava⸗ 
ſtuͤcken, auf alte Lavaſchollen, dann wieder zu hoͤren, 
indem das Auge den in ſchwaͤrzeſter Nacht brennen: 
den Verwuͤſter, den Veſuwv, ſieht. Auf andern 
Blättern hingegen wußte der Ritter das Auge ſei⸗ 
nes Zeichners fo zu ſtellen, daß jeder, der die Schil⸗ 
derungen geſehen hat, unterrichtet, und mit dem 
Wunſche das Blat umſchlaͤgt, Selbſtſeher jener 
paradieſiſchen Gegenden des gluͤcklichen Capaniens 
werden zu koͤnnen. 
| a 3 Die⸗ 


j 5 


Dieſes Werk muß man geleſen und geſehen ha⸗ 
ben, wenn die Vorſtellung des im Brande begrif- 
fenen Veſuvs fo lebendig werden ſoll, als fie es, 
ohne die Natur ſelbſt betrachtet zu haben, werden 
kann. Auch ich, der ich durch das oͤftere Leſen 
des della Torre, und anderer hieher gehoͤriger 
Schriften, ſchon einen richtigern Maaßſtab erhal⸗ 
ten hatte, habe doch hin und wieder das daraus 
verbeſſern gelernt, was ich ſchon fuͤr gut hielt. 
Dieſen Vortheil, den ich auch hin und wieder der 
Ueberſetzung habe zu gute kommen laſſen, habe ich 
aber lediglich dem eben ſo großen Gelehrten als 
Menſchenfreunde, dem Herrn Hofrath Heyne 
in Gottingen zu verdanken, welches ich hier öffent 
lich und mit dankvolleſten Herzen thue. Derſelbe 
bewog den Herrn Prof. Blumenbach, mir das 
Ihm eigene Exemplar auf einige Zeit zu uͤberlaſſen, 
fuͤr welche Guͤte ich mich Demſelben beſonders ver⸗ 
bunden achte. 

Faſt alle übrige Schriftſteller copiren nur je⸗ 
des ſchreckliche Schauſpiel des Veſuvs, erſchuͤtter⸗ 
ten zwar die fuͤr aͤhnliche Erwartungen ohnehin 
ſchon bange Nachkommen, ließen ſie aber in wei⸗ 
tern Betracht entweder in wohlhergebrachten Ir⸗ 
thuͤmern, oder ganz ohnunterrichtet. Ihre erhitz⸗ 
te Einbildungskraft colorirte die Erſcheinungen 
ſtaͤrker oder ſchwaͤcher, nach Temperament oder 

N Ab⸗ 


Abſicht, und ließen die Phönomene, die Urſachen, 
und die Materialien, die dieſer Vulkan auswarf, 
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oder in Geſtalt einer glaßartigen Maſſe auf die Flu⸗ 
ren gegoſſen hatte, ohnunterſucht und ungepruͤft, 
ſo, daß außer dem Ritter Hamilton der Verfaſ⸗ 
ſer des Catalogo delle materie appartementi al 
Veſuvio etc. auf der 20ſten Seite dieſes zwar klei⸗ 
nen, aber dem Geiſte des erkannten Berfaflers 
vollkommen wuͤrdigen Werks, noch im Jahre 1772 
aͤußert: „es haͤtte noch niemand alle Stoffe, die 
„die Lava enthält, genau unterſucht ).“ Jedoch 
vielleicht leiſtet Herr Morris, durch chemiſche Un⸗ 
terſuchungen aller veſuviſchen Produkte, die ihm 
der Ritter zugeſand hat, das, was die Gelehrten 
beyder Sicilien ihrem Vaterlande noch zur Zeit 
ſchuldig geblieben; denn ſie haben wirklich hierinne 
fo ſehr wenig gethan, daß man es für nichts anſe⸗ 

hen muß. in 
Man ſollte es ſich aber kaum vorftellen, daß es 
anjetzo noch Frage ſeyn koͤnnte: ob der Berg, der 
von undenklichen Jahren her aller Augen auf ſich 
gezogen, ein natuͤrlicher, mit den benachbarten 
Appenninen gleiches Alter habender, oder ein 
durch unterirdiſches Feuer, aber doch erſt nachher 
a 4 ent⸗ 

- * 

d) Sign. March. Abate ) S. 22. niuno pero ha 

FERDINANDO GALTIANI. accuratamente ricercati i ma- 
teriali tutti della lava etc. 
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entſtandener Berg 102 Beyde en haben 
die angeſehendſten Partiſans, deren Verſchieden⸗ 
heit aber mehr eine Folge der Uebertragung der 
Eindrücke zu ſeyn ſcheint, die man entweder von 
den Lipariſchen Inſeln und dem Monte nuovo 
her, oder von den Appenninen, von der andern 
Seite, mit auf den zu beurtheilenden Punkt brach⸗ 
te. Die Wenigſten hatten das Gluͤck des della 
Torre, in die Eingeweide dieſes ſchrecklichen Bergs 
bis auf den Feuerheerd hineinſchauen zu koͤnnen. 
(S. Geſch. des Veſ. H. 24. u. 28.) Jene ließen ihn, 
wie die mehreſten jener Inſeln, und den Monte 
nuovo, Barbaro, und die drey Viuli, durch 
Aus wuͤrfe zu der Höhe erwachſen, die er jetzo noch 
behauptet; dieſe hingegen fanden in ihm die nehm⸗ 
liche Gebirgsart gar bald, und eben dieſelbige La⸗ 
gen, wie in allen andern Gebirgen dieſer Gegend, 
den Somma und Ottajan nicht ausgenommen. 
Selbſt der durch Geburt und Stand eben ſo hoch, 
als durch Wiſſenſchaften erhabene Ritter Hamil⸗ 
ton ſteht auf der Seite derer, die den ganzen Ve⸗ 
ſuv fuͤr einen Enkel der Schoͤpfung, fuͤr einen 
nachher entſtandenen Berg halten ), wie es die 
Azo⸗ 

4) Camp. phlegr. Lett. the Ifland (Ifchia) itfelf ro- 
III. to MR. MArnewMar- ſe out of the fea, in the fa- 
ty S. 34. Ibave no doubt me manner, as fome of the 


in my own mind, but that Azores. I am of the ſame 
opi- 


Azoriſchen Inſeln ane ſind. Auch 
| ® Barıis iſt auf diefer Seite “ 
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opinion, with reſpect to the 
Mount Vefwvius, and all 


the high grounds near Nea- 
ples, as having not yet ſeen 
in any one place, what can 
be called virgin earth. Und 


nachdem er der Entſtehung des 


Monte nuovo, die binnen 
48 Stunden geſchahe, erwaͤh⸗ 


net, faͤhrt der Ritter fort: 


I do not think it more ex- 


traordinary, that Mount Ve- 


Juvius, in many ages ſhould 
riſe above two thouſand 
feet. 

Ueberhaupt ſcheint der Rit⸗ 


ter ſchon in der Mitte ſeiner 


vulkaniſchen Unterſuchungen 
ſich auf diejenige Seite zu nei⸗ 
gen, zu deren Wahl oder Ver⸗ 
werfung er erſt zu Ende ders 
ſelben haͤtte beſtimmt werden 
ſollen. Upon the whole, 
ſagt er zu Ende des dritten 
Briefs, if I was to eftab- 
liſn a ſyſtem, it would be, 
that mountains are produced 
by Volcanos, and not Vol- 
canos by mountains. 

Allein wie lange kann die⸗ 
fe Meynung nur wahrfcheins 
lich bleiben, wenn man den 
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Allein da der 
a5 | Bes 
kleinen Punkt in der Schoͤ⸗ 
pfung, den Veſuv, im Ue⸗ 
berblick der amerikaniſchen An⸗ 
ten, und jener gewaltigen 
Bergruͤcken, die uns ein Con⸗ 
damine, ein Pallas, ein de 
Luc näher kennen gelehrt hat, 
aus den Augen verliehrt. Wir 
kennen nur ſehr wenige Gebir⸗ 
ge nach ihrem aͤuſſern entklei⸗ 
deten, Zuſtande, vielleicht nur 
die abgetragene Falten ihres 
Gewandes, und von den al⸗ 
lerwenigſten die innern Gefuͤ⸗ 
ge: und juſt dieſe, deren 
Kenntniß Belohnung fuͤr uns 
iſt, uͤberzeugen uns, durch 
Ordnung und Beſchaffenheit, 
von Lachter zu Lachter, wie 
entfernt der Tumult eines hef⸗ 
tigen Feuers von dieſen Lager⸗ 
ſtaͤtten unterirdiſcher Schaͤtze 
geweſen ſey. Das bildende 
Vermoͤgen iſt in der ganzen 
Natur, ſowohl im Großen 
als im Kleinen, mannichfal⸗ 
tig. Und ſoll denn das Waſ⸗ 
ſer, das vor unſern Augen 
Steine und Cryſtallen bildet, 
ganz ausgeſchloſſen ſeyn? 

©) Ragionamento iftorico 
intorno all’ eruzione del Ves 
ſuvio 


x i 
Veſuv alle die Merkmale und Vorzuͤge, die Oſſa⸗ 
tur aller andern Gebirge hat, die die Natur nach⸗ 
mals entſtandenen Aftergebirgen nicht geben konn⸗ 
te; ſo wird es mir erlaubt ſeyn, mich in Anſehung 
des Veſuvs an dasjenige zu halten, was außer 
della Torre ), einem Galiani s) und Strange!) 
der Augenſchein gelehrt hat. Della Torre ſowohl, 
als auch de Bottis ſind Augenzeugen jener im 
Jahr 1760) entſtandenen 15 neuen Vulkane, die 
freylich nicht alle von gleicher Wichtigkeit waren, 
die ſich doch aber in allem Betracht, bey ihrer Min⸗ 
derjaͤhrigkeit, als brave Kinder des alten Vulkans 
bezeigten. Allein anſtatt daß man noch oben im 
Becher des Veſuvs ), ſo wie auch in einer be⸗ 
traͤcht⸗ 


ſuvio che comminciò il di 
29. Jugl. anno 1779 etc. di 
D. GAETTAnNO DE Bor- 
IS. Nap. 1779. gr. 4. mit 
4 vortreflichen Kupfern. Cap. 
XXVI. S. XCIV. 

f) Geſch. d. Veſ. a. m. O. 

8) Catal. p. 42, Stimo 
abbaſtanza aver ſciolto la pri- 
ma difficolta, colla refuta- 
zione della quale reſta intie- 
ramente dimoftrata, Panti- 
chita dal monte anteriore 
agli incendii, ed alle eruta- 
zioni ſue, „ed eſſere il Ve- 
„ ſuvio conftrutto nella gui- 


„fa ſteſſa degli altri monti 
„tutti della terra di ftermi- 
„nate roche di marmi e di 
„macigni, venate e difpofte 
„in ftrati in quella forma che 
„egli offervatori della natu- 
„ ra e noto.“ 6 

h) Philofophical Trans- 
actions for the Lear 1775. 

i) Ragionamento iltorico 
intorno a’ nuovi Vulcan 
comparſi nella fine dell' an- 
no ſcorſo 1760 nel territorio 
della Torre del Greco. In 
Neapoli 1761. gr. . 

k) Strange l. c. 


kraͤchtlichen Tiefe, im furchtbaren Bauche deſſel⸗ 
ben ), die natürliche zum Theil vom Feuer noch 


Xi 


unverletzte jungfraͤuliche Gebirgslagen ganz unver: 


kenntlich ſehen konnte, ſo ſahe hier de Bottis 


ſelbſt w) „ganze Felsſtuͤcken von tauſenderley Form 
„fo durch einander liegend, daß das Ganze ag⸗ 
„gruppirten dunkel⸗ und eiſenfarbig, wie Waſſer⸗ 
„wogen ſchattirten, Maſſen aͤhnlich war.“ 

Man vermiſſete alſo hier den ordentlichen na- 
tuͤrlichen Wechſel der Schichten, den della Tor⸗ 
re) und auch Herr Strange noch fo, wie 
ſie aus der ſanften Niederlage der Natur gekom⸗ 
men waren, theils am Rande des Craters, theils 
aber im Veſuv ſelbſt geſehen haben: zum ſichern 
Beweis, daß unter dem Tumult eines ſo heftigen 
Feuers die Natur nichts nach gewohnter Ordnung 
bilden, und abſichtlich vollenden kann. Ich habe 
nicht erfahren konnen, ob der Ritter, feinem Vor⸗ 
füge gemäß, den Monte nuovo in Anſehung ſei— 
ner innern Lagen unterſucht hat, und wie ſie dieſer 
große Mann gefunden. 

Jeder, der die Geſchichte des Veſuvs mit 
dem Eifer ſtudirt, zu dem man durch diefe fürchter- 
lich ſchoͤne Naturbegebenheit hingeriſſen wird, Der 

5 dauert 


) Geſch. d. Veſ. F. 28. n) Geſch. d. Veſ. §. 13. | 
m) de Bottis nuov. Vule. o) %. 
S. XXXVII. 
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dauert es freylich, daß man außer den! wenigen ale 
ten ſelbſtpruͤfenden Schriftſtellern, jenſeit den Leb⸗ 
zeiten des Polybs, oder noch vor dem 150 ſten 
Jahre vor Chriſti Geburt, ſo viel mir bekannt 
worden, faſt nichts zuverlaͤßiges, weder was die 
Naturgeſchichte Campaniens uͤberhaupt, noch 
den Veſuv insbeſondere anlangt, mehr aufzuwei⸗ 
ſen hat, welches man doch bey dem Ueberfluß von 
natürlichen Vortheilen, die dieſe gluͤckliche Land⸗ 
ſchaft auch in Anſehung des großen Handels nach 
Egypten, Alexandrien, Syracus ꝛc. ingleichen 
wegen des praͤchtigen und von Fremden haͤufig be⸗ 
ſuchten Tempels der Iſis, der vorzüglich viele 
Egyptier nach Pompeii zog, haͤtte haben muͤſſen. 
Allein uns iſt nun kein anderer mit Gewißheit an⸗ 
zugebender Zeitpunkt fuͤr den erſten Ausbruch des 
Veſuvs übrig geblieben, als eben jener traurige 
und ſchreckliche, der für das ſichtbare Daſeyn 
dreyer größtentheils berühmter, reicher und volk⸗ 
reicher Staͤdte der letzte war ?), 
Da nun aber einmal unſere Unwiſſenheit uͤber 
den wahren Zuſtand dieſes ganz phlegraͤiſchen Erd- 
| ſtrichs, 
P) Das gleichſam wieder zeichniß der zu Pompeii ange⸗ 
auflebende Pompeii, von Ge. ſtelleten Nachſuchungen und 
H. Martini, Rect. der Schu⸗ ausgegrabenen Alterthuͤmer, 
le zu St. Nicolai zu Leipzig. welches vom Jahr 1682 bis 
ebendaſ. 1779. in gr. 8, 336 S. 1776 fortgehet. 5 
ohne das chronologiſche Ver⸗ 


u r — o rn Er ————————————————————————ß—j — 
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ſtrichs, der vielleicht von Dalmatien an bis zur 
Kuͤſte von Afrika, und von den Euganeiſchen Ge⸗ 
birgen bis zum Posphorus und Nil, und wer 
weiß wie weit hin noch fich erſtreckt, fo weit es jene 
Zeiten betrift, wo die allgemeine Beduͤrfniß ſich 
mit bloß freywilligen Geſchenken der Natur zu be⸗ 
gnuͤgen gewoͤhnt wurde, denn dies war der Cha⸗ 
rakter jener alten für die Kenntniß der Natur fo) 
oͤder Zeiten, unuͤberwindlich bleibt; fo wäre zu 
wünſchen, daß der Wirkungskreis eines Fortis, 
Targioni Tozetti, Galiani, Bottis, eines 
Sauſſuͤre, Brydons und Strange zu Erweite⸗ 
rung der unterſuchenden Erd- und Mineralien- 
kenntniß, ſich vorzuͤglich uͤber dieſen ſich ſchaffen⸗ 
den und verſtoͤrenden Theil unſerer Erdkugel, mit 
dem Geiſte eines Tob. Bergmanns, Ferbers 
und Charpentiers, erſtreckte, damit es unſern 
Nachkommen nicht eben ſo, wie jetzo uns, an 

Denkmaͤlern der alten Beſchaffenheit des Erdbo⸗ 
dens fehlen moͤge Y. ö 
Doch ich lenke wieder ein! Man weiß alſo von 
dem jungfräulichen Zuſtande des Veſuvs keine ge» 
wiſſe Epoche anzugeben. Indeſſen kommen doch 
in dem Lebenslaufe deſſelben Zeitabſchnitte vor, in 
wel⸗ 


) Auch Ferber beſeufzt che im Ueberfluß gegeben hat. 
den Mangel gehoͤriger Kennt: (S. Br. an Hrn. von Born 
niß desjenigen, was die Na- Seite 131.) 
tur dem Neapolitaniſchen Rei⸗ ö 
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welchen er fich, wie ich nachher in einer chronolo⸗ 
giſchen Vergleichung zwiſchen den Auswuͤrfen des 
Etna und des Veſuvs zeigen werde, nicht nur 
80, 100 Jahre, fondern ſogar mehrere Jahrhun⸗ 
derte nacheinander vollig ruhig verhalten, und alle 
ehemalige Schönheit ) von der Natur wieder be⸗ 
kommen gehabt. So giebt Braceini ), der ihn 
kurz vor dem heftigen Ausbruche von 1631) be⸗ 
ſucht hatte, eine ſolche Beſchreibung von der dama⸗ 
ligen Beſchaffenheit deſſelben, die jetzo vielleicht nur 
halb glaubwuͤrdig ſeyn wuͤrde, wenn man nicht 
eben daſſelbige am Monte nuovo noch jetzo vor Au⸗ 
gen haͤtte. Der Crater des Veſuvs hatte nemlich 
einen Umfang von 5 italienifchen Meilen, und war 
ohngefaͤhr tauſend Schritte hoch; die Flanken wa⸗ 
ren mit Straͤuchen und Baͤumen beſetzt, und im 
Grunde war eine Ebene, in welcher Vieh weidete. 
In der Naͤhe hielten ſich wilde Sauen auf. Mit⸗ 
ten in der Plaͤne, die den eigentlichen Keſſel des 
Craters ausmachte, war ein enger Weg, auf wel⸗ 
chen Braceini durch einen krummgeſchlungenen 

Fuß⸗ 


r) So ward er von Lu- 
eius Florus Lib. I. V. 16. 
pulcherrimus omnium Veſu- 
vius genannt; und Strabo 
ſagt im 5ten Buche von ihm: 
Hiſce locis incumbit Veſu- 
vius mons, amoeniſſimis ha- 


bitatus agris. Geogr. Am- 
ſtelod. 1707. 
) Giulio Caefare Bracci- 


ni Dottore di leggi dell' in- 


cendio fattofi nel 1631. In 
Neapoli, 1632. 
t) S. Geſch. d. V. $. 84. 
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Fußſteig, ohngefaͤhr eine Meile lang, uͤber Klip⸗ 
pen und Steine weg in eine andere Plaͤne gefuͤhrt 
wurde, die mit Aſche bedeckt war. Hier fand er 
drey Suͤmpfe im Dreyeck liegen, davon der oͤſtliche 
warmes, ſcharfes und überaus bitteres Waſſer; 
der weſtliche ein Waſſer, das an Bitterkeit das 
Seewaſſer noch übertraf; und der dritte bloß war⸗ 
mes enthielte, ohne einen beſonders vorſtechenden 
Geſchmack zu haben. Dies Bracecini. Eine 
Veraͤnderung, dazu die Natur 93 Jahr Zeit ver⸗ 
wendet hatte, um alle dieſe vollendete Werke in ei⸗ 
nem Tage wieder zu zerſtoͤren! Im Crater des 
Monte nuovo, der ſich allermeiſt im Jahr 1538 aus 
dem Lucrino⸗See binnen 48 Stunden, unter den 
ſchrecklichſten Ereigniſſen, zu einer Hoͤhe von 400 
Lachter erhob, werden jetzo noch, zum Vergnuͤgen : 
des Königs, Jagden angeftellt ). 

Wie beſonders ſtark die Vegetation, vornehm⸗ 
lich kurz nach erfolgten veſuviſchen Ausbruͤchen, ſey, 
davon hat man ein uͤberaus uͤberzeugendes Beyſpiel 
nach dem Ausbruch vom Jahr 1779 zu Anfang des 
Auguſts geſehen. 

Die durch Regen auf alle Gewaͤchſe herabge⸗ 
ſchlagene heiße Aſche, und die in größter Menge 
ausgeworfenen Bimſteine und Sand, hatten na⸗ 

tuͤrlicher Weiſe Baͤume und Kraͤuter ſo ſehr verdor⸗ 
ben, 
) S, Geſch. d. Veſ. §. 83. 
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ben, verbrannt, und ihrer Früchte ſo 18 beraubt, 


daß alles dieſes den Winter in ſeiner kahlen Geſtalt 
vorſtellt. Dies traurige Bild, das mitten im 


Sommer noch trauriger erſchien, wurde aber we⸗ 
nige Tage nach geendigtem Ausbruche ) des 


Veſuvs, durch eine ganz außerordentliche Vegeta⸗ 


tion wieder in den freudigſten Anblick des Fruͤh⸗ 


lings verwandelt. Ueber alle Erwartung fiengen 
die vorhin ganz verdorrt ſcheinende Baͤume wieder 
an zu grünen: Weinſtoͤcke, Pfirſchen, Melonen, 
Pflaumen und Mandelbaͤume ſproſſeten junges 
Laub hervor, ſetzten Augen an, und verſprachen 


vom neuen Fruͤchte. Mitten zwiſchen den dickge⸗ | 


ſaͤeten duͤrren Bimſteinen grüneten alle Kräuter von 
friſchen hervor, und ſetzten Blumen an. 8 


Dieſer auſſerordentliche Vegetationstrieb der 7 
Gewaͤchſe aͤuſſerte ſich auch in entlegenern Gegen⸗ 


den vom Veſuv, auf welche weder Aſche, Sand, 


noch Bimſteine gefallen waren: fo fingen in Vico, 


Sorrento, Maſſa und Capri D die Baͤume 
vom neuen an zu bluͤhen, und Fruͤchte in groͤßter 
Menge anzuſetzen. Zitronen und andere riechende 
Bluͤthen dufteten ihre angenehmen Geruͤche außer: 


dentlich ſtark von fich. 


*) pochi giorni dopo Pe- 7) Vico iſt vom Gipfel 
ruzione, ritornò di nuovo des Veſuvs 13, Sorrento 
la Primavera. 144, Maſſa 165, und Ca⸗ 

pri 26 Meilen entlegen. 


An 


4 
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An der Seeſeite hingegen blieb alles ſo, wie es 
der natuͤrliche Lauf der Jahreszeit mit ſich brachte. 
Schon am 2ıfien September, 36 Tage nach dem 
Ausbruche wurde dem Herrn de Bottis vom D. 
Vincenzo Barra eine Weintraube mit Blaͤttern 
geſchickt, davon die Beere bereits die Groͤße eines 
Hirſenkorns hatten: auch andere Zweige von ver— 
ſchiedenen Arten Pfirſchen und Melonen mit daran 
befindlichen jungen Fruͤchten, in Groͤße großer 
Erbſen. Viele neugewachſene Fruͤchte kamen ſchon 
im November zur Reife: als May- und andere 
Arten Kirſchen, Pflaumen u. d. gl. Einige Sor⸗ 
ten Weinbeere fiengen gegen Ende des Novembers 
ee ſich zu färben; von welchen nachmals viel⸗ 
faͤltig auf die Fönialiche Tafel, fo wie auch nachher 
reichlich in die Stadt zu Kauf gebracht wurden. 
Zu dieſer außerordentlichen Fruchtbarkeit trugen 
freylich vielerley Urſachen bey: als der vor dem 
Ausbruch haͤufig gefallene Regen, die veſuviſche 

Aſche, am mehreſten aber der aus dem Veſuv in 
böser Menge ausgegangene electriſche Dunſt, der 
inſonderheit, nach den Verſuchen des Herrn Abts 
Nollet, das Wachsthum der Pflanzen ungemein 


beſchleuniget. Die Natur ſchien alſo den betraͤcht— 


lichen Schaden, den dieſer Ausbruch verurſachte, und 
welchen man auf 184729 Dukaten anſchlug, durch 
reichlichere Fruchtbarkeit wieder zu erſtatten, und die 

geraub⸗ 
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geraubte Schoͤnheit der Kandſchaft / nt Palin⸗ 
geneſie. Eben dieſer außerordentlichen Vegetation 
gedenket der Abt Don Ciro Saverio Minervino 
in einem Schreiben uͤber dieſen Ausbruch an den 
Abt Amaduzzi. 

Beſonders iſt es doch, daß kein Be RR 
neuerer vulkaniſcher Ausbruͤche eben dann erſt ent⸗ 
ſtandener Baſaltſaͤulen gedenkt. Gehen aus der 
bildenden Fuͤlle der Natur vielleicht auch Kuͤn⸗ 


ſte verlohren? So wenig mir der Stolz an⸗ 


kommt, durch meinen geringen Beyfall dem Ge⸗ 
wicht der Meynung eines 5 Mannes etwas 
beylegen zu wollen; ſo fuͤhle ich doch einen ſtaͤrkern 
Zug für das, was Herr Reſid. Strange über die 
Entſtehung der Baſaltſaͤulen, in dem bereits ange⸗ 
führten LXVſten Bande der phil. Tranſact. for 
the Vear 1775, und der Ritter u. Aue 
mann geſagt haben. 

Jedoch ich breche hiervon ab, um dem Eeſer 
die Geſchichte der letzten Entzuͤndung des Veſuvs 
vom Jahre 1779, Auszugsweiſe, aus dem Ragio- 
namento intorno all’eruzione del Vefuvio, che 
commincidò il di 29 Luglio anno 1779, e con- 
tinud fin al giorno iʒ del ſequente meſe di Ago- 
ſto. di D Gaetano de Bottis, Prof. di Stor. nat. 
nelle reg. univ. Nap. 1779. in der Abſicht zu ge⸗ 
ben, damit ich durch Ergänzung einiger von della 

Torre 


XIX 


Torre uͤbergangener, oder nicht ſattſam beruͤhrter, 


aber doch unter veſuviſchen Ausbruͤchen gewoͤhnlich 
vorkommender Ereigniſſe, die Vollſtaͤndigkeit errei⸗ 


chen moͤge, die ich in dieſer Ueberſetzung zu geben 
mir vorgenommen hatte. Es waͤre freylich natürs 


licher geweſen, die Geſchichte der Entzuͤndung von 


1779 dem Werke anzuhaͤngen, als vorzuſetzen; da 
indeſſen vieles darinne vorkommt, das dem KLeſer 
Licht geben wird, ſo habe ich dieſen Beytrag doch 


lieber als eine Vorbereitung anſehen, und Jedem 
die Freyheit laſſen wollen, denſelben auch nachher 
zu leſen. 


Ich wuͤnſche aber, daß man ſich hier erſt des 


Briefs des Dr. Canterzani an Dr. Pizzardi, 


das Erdbeben in Bologna betreffend, erinnere, 
welchen der Hr. Prof. Forſter im zweyten Stuͤck 
des Goͤttingiſchen Magazins der Wiſſenſchaf⸗ 


ten und Litteratur, S. 309 u. f. bekannt ge⸗ 


macht hat. Als Verbindungsglied mag ein ande⸗ 
res Schreiben eines Ungenannten in Bologna, 
an einen Freund des Hrn. de Bottis in Nea⸗ 
pel, dienen ). 

„Ich habe, ſchreibt er, Ihren Bericht mit 
„meinem gefuͤhrten Tagebuche verglichen, und ge⸗ 
„funden, daß binnen der ganzen Zeit, in welcher 
10 5 Veſub in fo fuͤrchterliche Ausbruͤche gerathen 
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„war, faſt kein Tag ohne einige Merkmale von 


„Erdbeben verftrichen iſt; jedoch waren dieſe Erd- 


„erſchuͤtterungen mehr aͤuſſerlich, als innerlich, 
„mehr Luft- als Erderſchuͤtterungen zu nennen. 


„So wie es mir vorkam, ſtrichen fie groͤßtentheils 


„von Weſten her. Vom ı6ten. Auguft bis den 


„20ſten war vornehmlich bey Sonnenaufgang ein 


„fo dicker Nebel, daß er viele in große Beſorgniß 
„ ſetzte. Am iqten ſpuͤrte ich die Erſchuͤtterungen in 
„ſo geringem Grade, daß ich, um der Sache ge— 
„wiß zu ſeyn, einen aufgehangenen Pendul anſe— 
„hen mußte.“ 


Und nun de Bottis: Am 29ſten Julius zeig 


te ſich am obern Schlunde des Veſups fluͤßige gluͤ⸗ 
hende Lava, die ſich aus drey verſchiedenen Oeff⸗ 
nungen in ſolcher Menge in die innere Plaͤne des 
Bechers ergoß, daß ſie endlich uͤber den Rand deſ— 
ſelben ſtieg, und an den Seiten des Bergs nach. 


dem Atrio del Cavallo zu herabfloß. Am ꝛten 


Auguſt borſt der Berg nach dem Somma zu, nach⸗ 
dem er vorher heftig gebruͤllt hatte, und ließ hier: 
durch einen Strom gluͤhender Materie herabflieſ— 
ſen. Einige Stunden nachher ſank die ganze inne— 


re Pläne nieder, der Aufwurf ſtuͤrzte unter gewal⸗ 


tigem Gepolter in den Veſuv hinein, und der 


Berg bekam einen Riß, der von oben bis unten 
hinaus reichte, ſo, daß hierdurch ein tiefer Schlund 
89 ent⸗ 
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entſtand, aus welchem ſich der dickſte Dampf her⸗ 
aufwaͤlzte, und die Lava ſich mit ſolcher Schnellig— 
keit in das Sandthal ergoß, daß ſie hier einen ar— 
men Landmann, der daſelbſt holzte, uͤbereilte und 
auf eine jaͤmmerliche Weiſe toͤdtete. Der Ausfluß 
glühender Lava, das Aufiteigen dicken Dampfs, 
der Aſche und ausgeworfener Steine, die bis zu 
einer Hoͤhe von 3375 pariſer Fuß getrieben wurden, 
dauerte bis zum öten Auguſt. Am sten war der 
ganze Horizont des Somma mit ſo dicken Schwe— 
feldampf angefuͤllt, daß die mehreſten Menſchen 
kurzaͤtmig wurden, Huſten, Schwindel und an— 
dere Beſchwerden bekamen. Sogar Voͤgel in Kä- 
figen farben davon. Am 6ten fahe man von Tor: 
re del Greco aus um 23 Uhr bey heitern Himmel, 
in der mittaͤgigen Gegend des Veſuvs, über dem 
Atrio del Cavallo Wetterleuchten, worauf ſich 
Nachts um 2 Uhr eine zirkelrunde ſehr helle Lufter— 
ſcheinung nicht gar hoch vom Erdboden ſehen ließ, 
welche Einige, da ſie groͤßer wurde, anfaͤnglich fuͤr 
den Mond hielten; doch überzeugte fie das beſtaͤn⸗ 

dige Flackern dieſes Meteors bald eines andern. 
Am 7ten um 24 Uhr fieng der Berg an, die 
ſchmelzende Materie gerade in die Hoͤhe zu treiben, 
als wenn ſie durch eine Spruͤtze gedruͤckt wuͤrde, 
welches Schauſpiel bis um 43 Uhr anhielt, und 
den praͤchtigſten Springbrunnen ſo vorſtellete, wie 
b 3 | man 
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man dergleichen bey Feuerwerken, jedoch ſehr nach 


verjuͤngtem Maaßſtabe, zu ſehen gewohnt iſt. Es 


dauerte doch fo lange, bis man 14 bis 15 Pulsſchlaͤ . 


ge zaͤhlen konnte, ehe ein ſolcher Feuerbogen die 
größte Höhe erreichte. Ein Auswurf dieſer Art 
folgte binnen 2 bis 3 Pulsſchlaͤgen dem andern, 
und man konnte in der Naͤhe des Bergs vier bis 
fuͤnf dergleichen Stroͤme, bey der Erleuchtung, die 
die Gluth machte, ſo lange von einander unterſchei⸗ 
den, bis ſie eine gewiſſe Hoͤhe erreicht, und den 
Feuerglanz theils in der großen Entfernung, theils 
in dem Dampfe verlohren hatten. Waͤhrend die⸗ 


ſer ganzen Zeit ſahe man die ſchmelzende Materie, | 


wie Queckſilber durch Leder gedrückt, aus der 
Oberflaͤche des Bergs hervorbrechen. | 
Am g8ten Auguſt dauerte das Aufſteigen gluͤ— 
hender Materie, in Geſtalt paraboliſcher Bogen, 
noch fort. Es war eine ſo große Menge Lava im 
Schlunde vorraͤthig, daß ſie von allen Seiten uͤber⸗ 
lief. Die hervorbrechenden Flammen erleuchteten 
die Gegend ſo ſehr, daß man diſſeits Neapel die 
kleinſte Schrift leſen konnte. Unermeßlich große 
Ballen des dickſten und ſchwaͤrzeſten Rauchs waͤlz⸗ 
ten ſich an der gufſteigenden Feuerſaͤule herauf 9, 
| | und 
2) Dieſe hatte nach einer der eigenen Höhe des Bergs, 


vom Ritter Hamilton anges die Höhe von 8300 pariſer 


ſtellten Meſſung, nach Abzug Fuß erreicht. S. Lettera 
N del 
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und verhülfeten fie zuweilen zwiſchen ihren Kreiſen. 
Aus dieſen Wolken fuhren zackigte, lange, vielfar⸗ 
bige Blitze hervor, denen heftige Donner nachrol⸗ 
leten. Dieſe prachtvolle fuͤrchterliche Erſcheinung d) 
hatte den Bewohnern dieſer Gegenden viel Schre— 
cken und Angſt verurſachet: doch verloſch dieſes 
Feuertheater gegen die Nacht um zwey Uhr zum 
Theil, und nur acht große Schluͤnde, die wie ſo 
viel Feuerdͤfen anzufehen waren, aus welchen hie 
und da kleine Feuerbaͤche hervorbrachen, ſahe man 
gegen den Somma und Ottojan zu offen. 

Am gten des Morgen war der Veſuv ganz mit 
einem gelblich rothen Nebel umgeben, deſſen Far: 
be ſich mit aufgehender Sonne verlohr. Bis um 
164 Uhr blieb zwar der Berg ruhig, allein kurz 
nachher fing er wieder an, mit groͤßten Ungeſtuͤm 
Steine bis zu der erſtaunenden Hoͤhe von 11760 pa⸗ 
riſer Fuß hinaufzutreiben ); und mit dieſen Stei« 
nen ſtieg eine unermeßliche Menge weißer Dampf 
auf, der dieſe Hoͤhe noch weit uͤberſtieg, aus wel⸗ 
chen vielfarbige Blitze ausfuhren, die man, der 

b 4 hell⸗ 


del Sign. Abate Don Ciro 
Saverio Minervino al Sign. 
Abate Gio. Criſtofano Ama- 
duzzi. 

b) O caro Amaduzzi! 
ſchreibt der Herzog von Bel. 
fort; fe vi fofti trovato qui, 


quante volte avefte efclama- 


to: o fpettacolo magnifico 


e terribile! 

) Sowohl D. Francefco 
Balſano als auch D. Dome- 
nico Torreſe haben Beobach⸗ 
tungen hierüber angeſtellt, 
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hellſcheinenden Sonne ohngeachtet, von nahgelege- 
nen Orten aus unterſcheiden konnte. Beſonders 


war es doch, daß waͤhrend dem Donner große 


Steine, denen ein langer weißer Schweif nach⸗ 


fuhr, in horizontaler Richtung durch den Dampf | 


hindurch fuhren. Dieſe Dampfſaͤule blieb ohnge— 
faͤhr vier Stunden lang unbeweglich ſtehen, bis ein 
Mittags wind fie abwaͤrts trieb, worauf alle Aſche, 
Sand und Bimſteine uͤber Ottojano, Palma, 


Nola und Arella ausgeſtreuet wurde. Indem 


dies alles vorgieng, machte der Berg ein ſolches 


mit ziſchendem Geſauſe vermiſchtes Geraͤuſch, wie 


die See bey wuͤthenden Orkanen. Die Luft, hier: 
durch aͤuſſerſt entſtellt und in Bewegung gebracht, 
erſchuͤtterte die entlegendſten Gebaͤude ſo ſehr, daß 
die mehreſten Menſchen, die bereits nach ihren 


Wohnungen zuruͤckgekehrt waren, abermals fchre: 


ckenvoll in der Flucht Rettung ſuchten. In Tor: 
re del Greco, das ohngefaͤhr 15000 e 
zaͤhlt, waren kaum 300 geblieben. 

Nach einiger Ruhe des Bergs am loten Au⸗ 
guſt, erregte er am uten um 193 Uhr ein weit 
fuͤrchterlicheres Getoͤſe und Poltern, als in verflof 
jenen Tagen nicht war gehört worden. Alle Ge⸗ 
baͤude der Gegend wurden, bis um 2 Uhr der fol⸗ 


genden Nacht, auf das heftigſte erſchuͤttert, dar⸗ 


on ſich der Veſuv 0 einem heftigen Knall beru⸗ 


higte. 
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higte. Um 232 Uhr entſtand ein Gewitter mit hef- 


tigen Regen, der die vom Veſuv aufſteigende Aſche 
ganz heiß niederſchlug, und hierdurch weit mehr an 
allen Gewaͤchſen ſchadete, als alle in vorigen 
Tagen herabgefallene Steine, Sand und bloße 
Aſche. ; 

Außer dieſen gewöhnlichen Geſchenken des 
Veſuvs, ſahe man die Luft bey dem jetzigen Aus⸗ 
bruch ſo ſehr mit einem rothen dem Bolus oder 
(wie ſich der Herzog von Belfort in obangefuͤhr⸗ 
ten Briefe an den Abt Amaduzzi ausdruckt,) ſpa⸗ 
nischen Schnupftobak ähnlichen Staube angefüllt, 
daß man hierdurch verhindert war, in die mäßigfte 
Weite vor fich zu ſehen. Und nun fielen laͤnglichte 
glatte, braune, aber ſehr zerbrechliche Stuͤckgen, 
und dann eine unzaͤhlige Menge einer gewiſſen dun⸗ 
kelbraunen, zerreiblichen, verglaſeten Materie, ſo 
häufig wie Schneeflocken herab, davon die mehre⸗ 
ſten ein netzfoͤrmiges Parallelogramm, das drey 
Unzen lang und zwey Unzen breit war, bildeten. 

Das Merkwuͤrdigſte war nun noch: daß man 
in Torre del Greco einige ſehr lange Feuerſtrah— 
len in gewiſſen ſtehenden Waſſern verloͤſchen, an: 
dere hingegen einige Minuten lang an die Spitzen 
der Gebaͤude angeheftet ſahe. Zum Beweis, wie 
ſehr die elektriſche Materie Gegenſtaͤnde ſucht. 
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Hieher gehören nun noch einige andere Erſchei⸗ 


nungen, die man ebenfalls der eiettnifchen. Materie 
zuſchreibt. 


Es ſchoß naͤmlich in der Nacht am Sten Auguſt 


ohngefaͤhr um 13 Uhr Feuer von der Weſtſeite des 


ſehr entzuͤndeten Veſuvs, wie ein großer breiter 


Strom, langſam herab, ſo, daß er die Erde zu 


beruͤhren ſchien. Aus der Fronte dieſes Stroms 
ſowohl, als auch von beyden Seiten deſſelben, fu ⸗ 


ren große wellenfoͤrmige Flammen, die oft anein⸗ 
ander ſtießen. Und aus dieſen ſchoſſen wieder ver⸗ 
ſchiedene Blitze von mancherley Farbe hervor, da⸗ 


von einige kurz und fein waren, in größter Schnel⸗ 
ligkeit hin und her fuhren, und ohne einen Knall 


hören zu laſſen verſchwanden. Andere ſchlaͤngelten 


ſich weit hin, und hinterließen bey dem Verloͤſchen 


einen Knall, wie ein abgefeuertes Schießgewehr. 
Ohnerachtet dies Feuer ſehr helle war, ſo war es 
doch ſo dichte, daß man weder die Anhoͤhe, auf 
welcher das Kloſter St. Salvator ſteht, noch den 
in vollem Feuer ſtehenden Veſuv, durchhin erken⸗ 
nen konnte. So wie Hr. de Bottis geſagt hatte, 
war die von dieſem Feuer ausgehende Hitze in einer 
Entfernung von 300 Schritten kaum zu ertragen 
geweſen; doch glaubt er, daß ſie mehr von der 


Menge aus dem Veſuv ausgefloßner Materie her⸗ 


gekommen ſey, immaßen man zu Portici und an⸗ 


dern 
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dern nahgelegenen Orten eine eben ſo ſtarke Hitze 


zu erdulden hatte. Und uͤber dem allen beſtaͤtigt 


es noch der Umſtand: daß die Gewaͤchſe, uͤber wel— 
che das Feuer weggezogen war, nach genauer Un: 
terſuchung, nicht im geringſten davon verletzt wa⸗ 


ren, welches beſonders merkwuͤrdig iſt 9. 

Am Abend dieſes Tages ſahe man in der gan: 
zen Gegend von 12 Meilen um den Veſusb viele 
kleine leuchtende Blitze, die zum Theil mit, zum 


Theil ohne Geraͤuſch in der Luft erloſchen: es fielen 
auch viele leuchtende Figuren, den Sternſchnup⸗ 


pen ähnlich, herunter, davon einige ſehr weit hin⸗ 


flogen, und ſich mit andern auf eine angenehme 


Art durchkreutzten. Um Neapel herum ſahe Herr 
de Bottis allein binnen einer halben Stunde achte 
herabſchießen, davon einige ihr Licht vier Puls⸗ 
ſchlaͤge lang, ehe ſie verloſchen, behielten, alle aber 
endigten ſich in eine lichte ſehr weiße Kugel. In 
Torre del Greco, Reſina, S. Giovanni a 
Teduccio und andern Orten, ſahe man. derglei: 


chen dichte uͤber der Erde weglaufen; in St. Ana⸗ 


ſtaſia, das an der Nordſeite des Veſups liegt, 


drangen fie ſogar in die Haͤuſer. An der Graͤnze 


beſagter Gegend fielen einige dergleichen Strahlen 
in 


c) Dies iſt daſſelbige Phös zu beſorgender eigenen Gefahr, 
nomen, das Mr. Peſchaire, nur in der groͤßten Eile beſchrie⸗ 
vielleicht wegen der Naͤhe und ben hat. 


K. 
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ſem Wege befanden. 


Kor 
RR 


in ſchiefer Richtung aus der Luft; ne, ſch up 3 \ 
den auf der öffentlichen Straße befindlichen Koth, 
oder an die Beine der Thiere, die ſich eben auf die⸗ 


Am ısten Auguſt um 222 Uhr aberzog ſich der 


Himmel mit Wolken, davon einige dick und 


ſchwarz in gewiſſer Ordnung von Mittag nach 


Norden zogen; einige aber davon blieben uͤber der 
See bey Caſtel a Mare und Sorrento halten, 
wo fie ſich entluden. Der Veſuͤv wurde mit eben 
dergleichen Wolken uͤberzogen. Und nun beobach— 


tete de Bottis eine ganz beſondere Lufterſcheinung, 


die ſich in Zeit von einer Stunde zutrug. Es lieſ— 
fen ſich nemlich in dem Raum zwiſchen der Meers— 


flaͤche und jenen Wolken, ſehr oft ganz weiße 
Strahlen ſehen, welche weder Wetterleuchten 


machten, noch Donner nach ſich zogen. Unterwei— 
len ſchoſſen drey dergleichen zu gleicher Zeit dichte 


bey einander hervor, ſchlungen ſich in taufenderley 


Verwickelungen durcheinander, und trenneten ſich 


wieder. Waͤhrend dieſes Spiels blizte und don- | 


nerte der Veſuv ). 
Am 24ften eben dieſes Monaths folgte ein noch 


merkwuͤrdigeres Meteor. Gegen Abend war der | 


Horizont weit und breit mit dicken Wolken überzo- 


gen: aus dem Veſuyp flieg dicker ſchwarzer Dampf 


her⸗ 


e) wie ein Major. 
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hervor, der ſich ſehr hoch hinauf waͤlzte, und dann 
ſtehen blieb. Um 42 Uhr fieng es an, jedoch nur 
ſchwach und ſelten, zu wetterleuchten. Ohngefaͤhr 
um 7 Uhr folgten ſtarke Blitze, die ſich, beynahe 
ohne Zwiſchenzeit zu laſſen, ſehen ließen. Zwiſchen 
dieſen Blitzen wurde man unzaͤhlbar viele kleine 
weiße Strahlen gewahr, davon viele der Erde ſehr 
nahe zu ſeyn ſchienen: ja einige davon drangen fo- 
gar in die Haͤuſer. Dieſe ungewöhnliche und 
ſchreckliche Erſcheinung, die einige Stunden lang 
in eins weg dauerte, ſetzte alle Bewohner veſuvi— 
ſcher Gegenden auf 20 Meilen weit in ſo großes 
Schrecken, daß Jeder glaubte, Haͤuſer und Men⸗ 
ſchen wuͤrden ein Raub dieſes Feuers werden. Al— 
les verließ die Wohnungen, ſchrie auf der Straße 
um Erbarmung, und eilte in die geoͤffnete Kirchen, 

um Rettung zu erflehen. 
Nun erzaͤhlte mir, faͤhrt de Bottis fort, ein 
a tiber des Camaldulenſer Kloſters zu Nola, ei: 
nem Ort, der auf einer ziemlich hohen Anhoͤhe 
liegt: daß er, nebſt andern Geiſtlichen deſſelbigen 
Convents, beobachtet habe: wie in den kurzen Au— 
genblicken, da es nicht geblitzt und gewetterleuch⸗ 
tet gehabt, und alles dunkele Nacht geweſen, ſich 
ein helles glaͤnzendes Feuer aus dem Veſuv er: 
goſſen. Eben dieſes haben auch andere Geiſtliche 
in Beriebigen Nacht au Ottajano, welches, wie 
oben 
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oben bemerkt worden, 22 Meile von ede ' 
entfernt liegt, geſehen. 


Den 26ſten Auguſt bemerkte ich in Porticl um 
233 Uhr eine andere Erſcheinung am Veſuv, die 
ebenfalls anmerkenswuͤrdig iſt. Es zog ſich eine 
große weiße Wolke von Weſten her gegen den Ve⸗ 
ſuv zu. Wie ſie dem ſpitzigen Rande des Som⸗ 
magebirgs nahe gekommen war, ſchmiegte ſich der 
Vordertheil derſelben ganz deutlich an die innere 
hohle Seite dieſes Bergs, die nach dem Canal dell' 
Arena zu ſieht, eben auf dieſelbige Art, wie ſich 
ein leichter Körper an ein elektriſirtes Glasrohr an⸗ 
ſchmiegt, wenn er in die Naͤhe deſſelben kommt. 
Der andere Theil der Wolke blieb in der Luft 
ſchwebend, und neigte ſich, ſo wie es mir vorkam, 
auf die gegenuͤber ſtehende Seite deſſelbigen Bergs. 
Sie behielt dieſe Stellung wohl eine Watte 
lang, worauf ſie verſchwand. 


Um ſich noch mehr von der Gegenwart elektri⸗ 
ſcher Materie zu uͤberzeugen, ließ Hr. de Bottis 
die Leidner Flaſche, aus welcher ein Eiſenwinkel 
hervorragte, auf den Boden ſetzen; ein anderes 
Eiſen wurde in den Boden geſteckt, und ein drittes 
queeruͤber auf beyde gelegt, und an dieſes Faͤden 
gehaͤngt. Die ganze Vorrichtung wurde mit einer 
Glasglocke bedeckt. Die Faͤden ſtiegen zwar merk⸗ 

lich 
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lich in die ehe „doch konnte man keine Funken 
aus der Flaſche locken. 

Hr. Prof. Vairo zu Neapel berſicherte doch 
auch den Hrn. Ferber, daß feine aufgerichtete eis 
ferne Stange wahrend dem Feuerſpeyen des De: 
ſuvs elektriſch befunden werden ). 

Eines beſondern Umſtandes muß ich noch aus 
den Bemerkungen des Hrn. de Bottis gedenken. 
Alle Gewaͤchſe, auf die die Veſuviſche Aſche durch 
den Regen war geſchlagen worden, hatten ſich auf 
mancherley Weiſe, einige gelb, andere dunkelblau 

oder recht ſchoͤn roth gefärbt. Mit dieſer rothen 
Farbe ſahe er einen Roſenbuſch ganz beſprengt. 
Dieſe Beobachtung ſcheint dasjenige ſehr zu beſtaͤti⸗ 
gen, was einige Naturforſcher uͤber die Urſache der 
Farbe der Gewaͤchſe annehmen, daß Laub und 
Pflanzen ihre angenehme gruͤne Farbe von einem 
Eiſenvitriol haben, der ſich durch das ganze Ges 
bieth der Natur zerftreut befindet; und die Blu⸗ 
men ihre mancherley Farben dem Verhaͤltniß und 
der Beſchaffenheit desjenigen Safts zu verdanken 
haben, der dieſes Salz auf eine ſpezifiſche Art auf⸗ 
loßt und veraͤndert. Es waͤre doch zu wuͤnſchen 
geweſen, daß Hr. de Bottis diejenigen Pflanzen, 
nebſt den neu angenommenen Farben, nahmhaft 
gemacht haͤtte. 
1 Wie 
4) Briefe aus Welſchland S. 152. 
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Wie fuͤrchterlich aber ein Ausbruch des Ve⸗ 
ſuvs in der Nähe betrachtet ſeyn muͤſſe, zeigt au- 
‚fer der abbildlichen Beſchreibung des Ritters Ha- 
milton, die Geſchichte des Mr. Peſhaire. Die 
fer war am Sten Auguſt mit einigen Freunden von 
Neapel ausgegangen, um ſich auf den Veſuv zu 
begeben: wie ſie aber bis an das Kloſter del Sal⸗ 
vatore gekommen und im Begriff waren, nach der 
Anhöhe delle Crocelle zu gehen, wurden ſie von 
einigen Jagdbedienten des Koͤnigs gewarnt, we⸗ 
gen gleich bevorſtehendem Ausbruch des Veſuvs, 
ſich nicht weiter zu wagen. Auf dieſe erhaltene 
Nachricht kehrten fie alſo wieder nach dem Kloſter 
zuruͤck, und ließen es ſich dieſe Nacht auf dieſen 
Aufenthalt ungeſehener Heiligkeit recht wohl ſeyn. 
Es dauerte indeſſen nicht gar lange, ſo zeigten die 
Wegweiſer, die auf dem Platze bey der Kirche ge⸗ 
blieben waren, an: daß der Veſup bereits im vol⸗ 
lem Brande ſey. Hr. Peſhaire, der der munter⸗ 
ſte war, gieng herunter, um dieſen Auftritt recht 
zu beobachten. Er ſahe alles mit Feuer ſo umge⸗ 
ben, daß er ſelbſt fuͤr der Dichtigkeit deſſelben den 
nahen Veſuvp nicht erkennen konnte. Die ganze 
Luft, die ganz ruhig und ſtille war, wurde, ſo 
wie auch die Oberflaͤche des Erdbodens, durch eine 
unendliche Menge Blitze durchkreutzt; doch ſchoſſen 
die mehreſten auf die gegenuͤber befindlichen Berge 
Maſſa 
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f Daun Somma zu, und nur einige wurden 
mit Donner begleitet. Das Feuer verſengte 
und verbrannte nichts, ſondern machte nur Klei⸗ 
der und Geſichte warm. Allein die vom Veſuv 
in Menge ausgeſchleuderten Felſenſtuͤcke machten, 
indem fie groͤßtentheils auf alte Lava wieder zurück 
fielen, bey ununterbrochnen wuͤthenden Getoͤſe aus 
dem großen Schlunde des Veſuvs, ein fo ſchauder⸗ 
haftes Gepraßle und Gepoltere, daß Herr Pefhai- 
re und ſeine Geſellſchaft diesmal die eiligſte Flucht 
allen gelehrten Unterſuchungen vorzog. 

Es wuͤrde alle Glaubwuͤrdigkeit uͤberſteigen, 
wenn man ſagte: daß der Veſuv Felsſtuͤcke über 
1000 Zentner ſchwer ), und aͤuſſerlich doch ſchon 
verglaſet ®), oder in eine einem metalliſchen Kalch 
aͤhnliche Erde verwandelt) uͤber 1000 Schritte 
weit vom Schlunde weggeſchleudert, andere aber, 
die nicht von fo rieſenmaͤßiger Größe waren, 6000, 
und am ten Auguſt 1779 13500 Fuß in die Luft 
habe hinauftreiben !), und Stuͤcken von 6 Unzen 


21 ita⸗ 
5) de Bottis rag. 1779. 5) Sollte ein menſchliches 
S. LXXVII. Auge, durch das Anſchauen 


) ebendaſ. S. LXXVI. eines fo heftigen Feuers ges 
a ſchwaͤcht, und durch Dampf 
D ebendaf, und S. CIX. im Nachfolgen oft unterbros 


Not. 5. chen, einen aufſteigenden Stein 
) de Bottis rag. 1779. bis zu einer ſolchen Höhe vers 
S. LXXVII. Not. 4. folgen koͤnnen? und findet der⸗ 


c ſelbe 
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21 italienifche Meilen weit wegw 
man nicht auf die Richtigkeit der Defing 
einer, und auf die vereinigte Gewalt des Feuers, 
der Luft, der unentwickelten Luft *), der elektri⸗ 


enn 
auf 2 


ſchen Materie) des Waſſers in eine ſchmelzende 


felbe in dem ihm entgegenfird- 
menden Feuer, Dampf, Sand 
und Aſche nicht ſo viel Aufent⸗ 
halt im Herunterfallen, daß 
die gefundene Fußzahl eine 
ſtarke Verminderung leiden 
muͤßte? Doch verſicherte der 
Wiſſenſchaften und Menſchen⸗ 
liebende Recuvero dem Hrn. 
Brydone: daß er bey einem 
Ausbruche des Etna geſehen, 
wie große feurige Felſen etli⸗ 
che tauſend Fuß hoch, mit ei⸗ 
nem weit ſchrecklichern Kra⸗ 
chen als Donner, ausgewor⸗ 
fen worden. Er habe die Zeit, 
in welcher dies Stuͤck von der 
größten Höhe den Boden er: 
reicht, gemeſſen, und gefuns 
den, daß 21 Secunden bin⸗ 
nen dem Ausbleiben deſſelben 
verſtrichen, welches nach den 


Regeln der Ausmeſſung eines 


Raums durch die Zeit, 7000 
Fuß betragen haͤtte. 

m) Wenn unentwickelte Luft 
ſich fo enge in einem Körper 
zuſammengepreßt befindet, daß 


metal⸗ N 
nach Hales Verſuchen, in eis 
nem cubiſchen Zoll eines vi⸗ 
trioliſchen Pyriten, 83 cubi⸗ 
ſche Zoll Luft gebunden liegen, 
und dieſe wahrſcheinlich in ei⸗ 
ner, keinem Scheidekuͤnſtlern 
möglichen Geſchwindigkeit ent 
bunden wird; was wird man 
nicht von unendlich vielen eben 


ſo entbundenen Cubis Luft, die 1 


das Feuer und der heftigſte 1 
elektriſche Strom, in einem 
durch mancherley Felſen unter 
brochnen verglaſeten Raume, 
in Empfang nimmt, fuͤr 
ſchreckliche Wirkungen, Ver⸗ 
änderungen der Körper, und 
Erploſionen erwarten muͤſſen? 


2) Was das elektriſche 


Feuer vermöge, wenn es in 
betraͤchtlicher Menge zuſam⸗ 
men iſt, wird man bey den, 


von Mr. Comus angeſtellten 
Verſuchen mit der ſogenann⸗ 
ten Batterie ſchon gewahr. 


Metalle ſchmelzt es dann, und 


verwandelt fie faſt augenblite⸗ 


lich in eben einen ſolchen Kalch, f 
wie 
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le und bitumindſe Maſſe gerathen ), oder 
durch Feuer in Duͤnſte aufgeloͤßt r), auf der an: 
dern Seite rechnen koͤnnte. 

Da della Torre alle Gemeinſchaft und wechſel⸗ 
ſeitigen Zufluß zwiſchen dem Veſuv und Etna mit 
groͤßten Recht verwirft; ſo habe ich durch Mitthei— 
lung der chronologiſchen Disharmonie dieſer bey 
den Vulkane, der Meynung meines Autors noch 
eine unverwerfliche Stuͤtze beyfuͤgen wollen. Die 
Data hiezu ſind aus Hamiltons Campis phle- 


graeis genommen. 


| wie man auf andere Art muͤh⸗ 
ſam erhaͤlt: Goldblaͤttchen, in 
eine Art mineraliſchen Pur⸗ 
pur; Silberblaͤttchen in ein 
ſchoͤnes gelbes; Kupfer in ein 
gruͤnes; Zinn in ein fo weif- 
ſes Pulver, wie in einen alles 
Brennbaren beraubten Metall⸗ 
kalch; Platina, dies dem 
Feuer ſo ſehr widerſtehende, 
noch nicht genug gekannte Me⸗ 
tall, in ein ſchwaͤrzliches 
Pulver. 

o) Nahe bey Boſco tre 
Caſe trennete ſich ein kleiner 
Feuerbach vom großen Stro⸗ 
me, der in den Feldern bey 


Torre del Greco in der Nis 


he der neuen Aufwuͤrfe ſtroͤ⸗ 


c 2 Aus⸗ 
mete, und gerieth in einen 
angefuͤlleten Waſſerbehaͤlter. 


Kaum hatte die ſchmelzende 
Materie das Waſſer erreicht, 
ſo ſchoß, unter entſetzlichen 
Knallen und Getöfe eine maͤch⸗ 
tige Flamme in die Hoͤhe, der 
Waſſerbehaͤlter wurde ges 
ſprengt, und es fehlte nicht 
viel, ſo haͤtte die Flamme alle 
Umſtehende, die ſich doch 
nicht gar zu nahe dabey befan⸗ 
den, ergriffen und getoͤdet. 


P) Waſſer in Doͤnſte auf⸗ 
geloͤßt, dehnet ſich fo erſtau⸗ 
nend aus, daß es alsdann ei⸗ 
nen 14000mal größern Raum 
als zuvor einnimmt. 
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1136. 
1506. 1538. 
1631. 1660. 1682. 1694. 


1701. 1704. 1712. 1717. 


1730. 1737. 1751. 

1754. 1760. 1766. 

1767. 1770. 1771. 
1779. 


Aus br 
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uͤ lch e 


Etna. 

1151. 

1285. 

1321, 1323. 1329. 

1408. 

1530. 1536. 1537. 1520. 
1545. 1554. 1556, 
1566. 1579. 

1614. 1634. 1636. 1643, 

1669. 1682. 1689. 1692, 

1702. 1747. 1755. 1766. 


Ich belaste nun die Ausbruͤche ſelbſt, und gebe 


nur noch Einiges uͤber die Mofetten zu bemerken. 
Man verſteht in Italien unter der Benennung 
Mofetta, einen aus dem Erdboden aufſteigenden 
Dunſt, der weder durch Kaͤlte noch Waͤrme, weder 
durch einen Geſtank, noch eine andere merkliche oder 


ſcheinbare Eigenſchaft, dem Leben der Thiere und der | 
Flamme toͤdtlich iſt ). Man ſieht von ſelbſt fchon, 


daß von jenen gleichfalls toͤdtenden Duͤnſten, als 
vom Gas des neuen Weins, oder andern gaͤhren⸗ 
den, 


Y Ich ſchoͤpfe theils aus 
der Abhandlung des Herrn 
Francefco Serao, ( nicht 
Franc. Darbes, wie in die⸗ 
fer Sammlung unrichtig ange⸗ 
geben worden,) die ſich in 
dem Werke, das 1779 unter 
folgendem Titel zu Livorno her⸗ 
ausgekommen iſt, befindet: 


Dei Vulcani o monti ignis 
vomi piu noti, e diſtinta- 
mento del Veſuvio. Tom. II. 
Art. II. delle Mofette ecci- 


— 


tate dal incendio del Veſu- 


vio, S. 157 u. f. theils aus 


dem, was de Bottis im VI. 
Cap. S. LIII. hiervon ſagt. 
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den, oder aufbrauſenden, auch metalliſchen Ver: 
miſchungen, oder von denen, die von angezuͤnde⸗ 
ten Kohlen aufſteigen, oder die ſich in lange ver⸗ 
ſchloſſen geweſenen Zimmern erzeugen, und kuͤnſt⸗ 
liche konnten genannt werden, die Rede nicht ſeyn 
| folle; ſondern bloß von jenen natürlichen, die als 
eine Folge veſuviſcher Ausbruͤche muͤſſen angeſehen 
werden. Ich werde alſo auch jener beſtaͤndigen 
nicht gedenken, die allemal z. B. in der Grotta del 
cane, (dem andern cubile Typhonis, das mit 
Homer gleiches Alters iſt,) befindlich find, und 
jene, die den Luftraum über den See Averno er⸗ 
fuͤllen, und jeden Vogel tödten, den ein unguͤn⸗ 
| fliges Schickſal in die Naͤhe deſſelben führt: ſon⸗ 
dern nur die Wirkungen der unbeſtaͤndigen erwaͤ. 
gen, die nur bey Gelegenheit zum Vorſchein kom⸗ 
| men, und wieder verſchwinden, und nach einem 
Ausbruche bald hie bald da den Erdboden fo meu⸗ 
chelmoͤrderiſch vergiften, daß diejenigen oft in au⸗ 
genblickliche Lebensgefahr gerathen, die an ſolchen 
alle Zeichen eines ſchuldloſen Bodens habenden 
| Stellen tiefer in die Erde graben. Nach verfloge⸗ 
nen Duͤnſten iſt eine ſolche Stelle wieder ſo ſicher, 
daß ſie ohne alle Gefahr weiter kann bearbeitet wer⸗ 
den. Dergleichen Stellen ſind nun vorzuͤglich vie⸗ 
le um den Veſuv herum, am haͤufigſten aber ent⸗ 
ſbpringen fie aus den alten Laven vom Jahr 1631, 
welche denn auch die gefaͤhrlichſten ſind. 0 
N e 3 Nichts 
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Nichts warnt den unbeſorgten Wanderer für I 
der Gefahr einer auf ihn treffenden Mofette, als 
die Erfahrung der Landleute, nach welcher ſie alle 
ſolche Gegenden fürchten, wo die Spitzen der Kraͤu⸗ 
ter auf eine beſondere Art bewegt werden, welches 
vorzuͤglich an denen bemerkt wird, die in der Naͤhe 
einer ſolchen Oeffnung ſtehen, aus welcher die Mo⸗ 
fette ausfaͤhrt, oder auch, wo die Kraͤuter ein wel— 
kes niedergefallenes Anſehen haben, ingleichen wo 
ſie auf einem Strich Feldes Voͤgel, Eidechſen ode 
andere Thiere todt liegen ſehen. | 

Wenn man bey hellem Tage und etwas Son⸗ 
nenſchein die Oberflaͤche eines mit Mofette verdor⸗ 
benen Brunnens beſchauet, (denn nicht alle Brun⸗ 
nen dieſer Gegend ſind dieſem Uebel ausgeſetzt,) ſo 
ſieht man die Mofette in Geſtalt eines feinen Ne⸗ 


bels, oder eines unzertrennten in ſteter Bewegung 


befindlichen Dunſtes, wie der iſt, der in einer ge 
wiſſen Stellung gegen den Sonnenſchein von an⸗ 
gezuͤndeten Kohlen, oder vom heißen Ofen im off? 
nen Fenſter, ſich erheben. In allen Brunnen 
und Kellern waren Mofetten entſtanden, bloß in 
denen nicht, die in ſolchen Boden angelegt ſind, in 
welchen keine alte Lava war durchbrochen worden. 
Es ſcheint auch, daß dieſe Duͤnſte weder einen fe⸗ 
ſten Erdboden, noch weniger aber jene zu Stein er⸗ 
haͤrtete Maſſen ehemaliger fluͤßiger Lava, queer 
durchziehen konne; ſondern ſich nur durch loſe 
durch⸗ 
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15 1 geschobene Labaſtücken einen Weg zu 
bahnen wiſſen, durch welche ſie, durch irgend eine 


gefundene Oefnung, die zuweilen groß und am 


Tage, zuweilen aber fo geringfügig ſeyn kann, daß 


man an einem ſolchen Orte keine Mofette vermu⸗ 


then könnte, ihren Ausfluß haben. 
Bley fo ſichtbaren Oefnungen erkannte man 
die Bewegung und den Strom derſelben nicht al⸗ 
lein an der zitternden Bewegung der Kraͤuter, die 
ſie umgaben, ſondern auch daran, daß wenn ſich 
Jemand dieſer Stelle mit der Hand oder dem Fuße 
nahete, derſelbe den ausgehenden Zug ſo ſtark em⸗ 
pfand, als wenn ein ziemlich ungeſtuͤmer Wind 
dagegen ſtieß. De Bottis ſagt, daß ihm Haͤnde 
und Fuße darnach kalt geworden waren. Die Bes 
wegung und der Strom dieſer Duͤnſte gieng immer 
niederwaͤrts, und folgte denſelbigen Geſetzen, nach 
welchen ſich jede andere dichtere fluͤßige Materie 
wuͤrde bewegt haben und fortgefloffen ſeyn. Wenn 
ſich daher eine Mofette zwiſchen den Schichten einer 
alten Lava loßgemacht und in einen Brunnen er⸗ 
goſſen hatte, lagerte ſie ſich erſt auf das Waſſer, 
und erhob ſich, nachdem die unterſte Gegend da⸗ 
von angefuͤllet war, immer hoͤher, bis ſie die ober⸗ 
ſte Oefnung erreicht hatte, aus welcher ſie ſich end⸗ 
lich auf die Erde ergoß, und nach und nach ver⸗ 
ſchwand. Die Neigung der Mofette, niedrige 
en zu ſuchen, iſt aan ohne Ausnahme rich⸗ 
4 fig, 


XI. * 4 
tig, indem man aus Erfahrung weis, daß, da 
ein nahgelegener Keller eine Oefnung in einen 
Brunnen, zwiſchen der Oberflaͤche des Waſſers 
und der obern Muͤndung hatte, die Mofette ſich 
ganz ſichtbar in den Keller hinab zog. Hiervon 
uͤberzeugte ſich Sign. Serao noch mehr, bey jenem 
Mofettenſtrome hinter der Kirche S. Maria di 
Pugliano. Denn nachdem ſie ſich auf den Raum 
und dichte uͤber der Erde weg ergoſſen gehabt, fand 
er durch eine angezuͤndete Fackel, daß die Mofette, 
ſo weit der Boden eben war, verſchwunden ſey; 
dahingegen hatte ſich dieſelbe mit beybehaltener 
Staͤrke und Wirkſamkeit, in einige nur eine Pal⸗ 
me austragende Vertiefungen und Graͤben, die die 
Landleute gemacht hatten, eben fü gelagert, wie 
Waſſer zu thun gewohnt iſt, wenn es uͤber eine 
Flur gefloſſen, in allen Sinken und Vertiefungen 
waſſerpaß ſtehen bleibt. In dergleichen Graͤben 
oder Sinken verloſch eine brennende Fackel augen⸗ 
blicklich, und Voͤgel ſtarben. Da ich gefagt ha: 
be, daß die Bewegungen dieſer Duͤnſte eben ſo als 
andere Fluͤßigkeiten vor ſich gehen, ſo muß man 
dies unter einiger Einſchraͤnkung verſtehen: denn 
ſie haben keine ſolche Schwere, daß ſie, ihren vo⸗ 
rigen engern Behaͤltniſſen entſchluͤpft, ſogleich wie 
alle andere ſchwere fluͤßige Körper in herabhangen: 
der gerader Linie herabfließen; ſondern ſie ſteigen 


We 3 B. aus einem une eine Palme 


hoch 
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hoch ſchnurgerade uͤber das Gelaͤnder hinauf, dann 
erſt neigen ſie ſich nach einer Seite, und ergießen 
ſich abwaͤrts, jedoch nie ſo, wie Waſſer zu thun 
pflegt, gerade an der Einfaſſung nieder, ſondern 
in einer ſolchen ſchiefen Richtung, bey welcher der 
innere Winkel unberührt bleibt. Angeſtellte Er⸗ 
fahrungen haben mich hiervon uͤberzeugt. Eine 
brennende Fackel eine Palme hoch über einen ſolchen 
Brunnen gehalten, verloſch; wurde ſie aber in den in⸗ 
nern Winkel, den die uͤberſtroͤmende Mofette mit dem 
Brunnengelaͤnder macht, gehalten, blieb ſie brennend. 
Die Richtung des Zugs der Mofetten haͤngt 
faſt allemal vom Windſtrich ab. Auch die Beſchaf⸗ 
fenheit der Luft trägt vieles zu ſtaͤrkerer oder gelin⸗ 
derer Wirkſamkeit des Dunſtes bey. Zur Nachtzeit, 
am fruͤhen Morgen und am Abend ſind dieſe Duͤnſte 
ſchwerer: leichter hingegen und nicht ſo gefaͤhrlich, 
wenn bey warmen Sonnenſchein der Weſtwind die 
Luft bewegt. In Kellern und Höhlen behält die 
Mofette allemal ihre toͤdtende Kraft. In Thaͤlern, 
mit dem Winde weiter getrieben, durchlaͤuft ſie eine 
große Strecke, ohne Kraft zu verliehren. 1 
Nach dem Gefühl der Hand zu urtheilen, waren 
die heftigſten Mofetten kalt, welches auch ein in die⸗ 
ſen Dunſt gebrachtes Thermometer beſtaͤtigte: doch 
kann man die Grade des Fallens nicht genau ange⸗ 
ben. Das Queckſilber im Barometer wurde in dem 
Dunſte nicht im geringſten verändert, Eben fo wer 
05 nig 


KLII ’ 0 „. 


nig Veraͤnderung konnte man an chr mit Luft farb 1 
angefüllten und wohl zugebundenen Blaſe fpüren? 
ſie blaͤhete ſich weder auf, noch wurde ‚fie ſchlaffer. 
Feuchtigkeit des Dunſtes wird weder durchs Gefühl 
noch durch das Hygrometer angezeigt 0). 
Einem Auguſtinermoͤnch koſtete es das Leben, 
weil er ſich unvorſichtiger Weiſe in den Keller bege⸗ 
ben hatte, in welchem eine Mofette ſtand. Und ei⸗ 
nen andern wuͤrde das naͤmliche Schickſal betroffen 
haben, wenn ihm nicht zeitig genug wäre zu Huͤlfe 
gekommen worden. Ein Greis fiel in einem Thale, 
das ganz mit ſolchen Duͤnſten erfuͤllt war, ohnmaͤch⸗ 
tig und halb tod zur Erde. Ein armer Einſiedler, 
der ſich in eine kleine Grotte des Guths Rapillo, 
das nach Torre dell' Anunziata gehört, niederge⸗ 
legt hatte, um einige Ruhe im Schatten derſelben 
zu genießen, wurde todt gefunden. Wahrſcheinlich 
hatte ihn nichts als eine aufsteigende RR des 
Lebens beraubt ). ' 
Auch andere Thiere, Eidechſen, Mauftoinf, 1 
Vogel, Ziegen, fo durch Zufall in eine Mofette ger 
rathen, ſterben. So geſchwind auch der Tod erfolgt, 
p eg er ſch doch vor dem Sinnloswerden mit 
eceeini⸗ 
2 Hätte man nicht einige Tage ſtreichen, und die Ver⸗ 
chemiſche Verſuche anſtellen ſuche mit Sicherheit und be⸗ 
koͤnnen, die Beſchaffenheit die- quem konnten gemacht wer⸗ 


ſes Dunſtes genauer zu unter⸗ den? 
ſuchen, da dieſe Duͤnſte am ) de Bottis 1.0. S. LVI. 
= 3 2 ) 
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| Aigen bed an: dann aber koſtet eine Minute 
laͤngerer Verzug unwiederbringlich das Leben. 
Eine andere Art Mofetten ſtreichen weiter aus, 
und ziehen auch höher ). Daher iſt dieſer Dunſt al⸗ 
len Gewaͤchſen höͤchſt ſchaͤdlich: ſowohl zaͤrtere Pflan⸗ 
zen, als auch ſtarke hohe Baͤume, als Pappelbaͤume, 
Weinſtoͤcke, Feigen werden davon krank, oder ſter⸗ 
ben ganz ab, entweder weil der Dunſt Kraut und 
Laub trift, oder weil er im Verborgnen den Wurzeln 
ſchadet; vorab in der Gegend um den Veſuv ſelbſt, 
wo man Baͤume vorſetzlich in alte Laven zu pflanzen 
pflegt, und dieſe vorher durchgebrochen werden muͤſ— 
ſen, daher es denn leicht geſchiehet, daß eine Mofet⸗ 
te die Wurzeln derſelben trift, worauf denn der 
Baum alles friſche Ausſehen und Staͤrke verliehrt. 
Aauch das Brunnenwaſſer wurde um Portici 
herum durch Mofetten verdorben, weil die mehreſten 
Brunnen durch eine oder mehrere Laven hindurch 
muͤſſen gegraben werden. Andere Brunnen waren 
damit verſchont geblieben. Dergleichen Waſſer ge: 
koſtet, ſchmeckt ſauer und mißfaͤllig ſcharf fo, daß es 
weder Menſchen noch Vieh trinken mochten. Doch 
weis ich nicht, ob es, getrunken, dem Leben oder 
der Geſundheit geſchadet habe. Indeſſen kann das 
Waſſer darum doch giftig ſeyn, weil nicht alle Gif: 
te, die, in die Lunge gezogen, tödten, auch umbrin— 
gen, ö wenn 00 — worden. Andere Fiſche 


a befan⸗ 
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befanden ſich in dem Waſſer ill, als Aale und 54 
Froͤſche. N 
Das Fleiſch durch Mofettendunſt getödteter | 
warmbluͤtiger Thiere ſahe faſt blau aus; im Schlun⸗ 
de fand man ſehr viel Schleim, oder ein ſehr Eleb= 
richtes blutwaͤßrichtes Weſen. Bey Hunden, die 
Länger gegen den Tod kaͤmpften, ereignete ſich daf 
ſelbige. Ein durch Mofette getoͤdteter Hund giebt 
viel Schleim aus dem Halſe von ſich, nie aber 
Schaum. Geöffnet, ſahe das Fleiſch fo blau aus, 
als bey einem Thiere, das bereits 3 bis 4 Tage todt 
geweſen. Die Lungen waren ſchlaf und zuſammen⸗ 
gefallen; die Herzhoͤlen vom Blute leer, dahinge⸗ 
gen die Blutadern uͤbermaͤßig angefuͤllt. 

Auch am Harz waren vordem Mofetten (boſe 
Wetter) manchen Gruben und Stollen ein ſehr be. 
ſchwerliches Uebel, das man aber durch beguͤnſtig⸗ 
ten Luftzug oder angebrachte Luftpumpen glücklich 


zu entfernen gewußt hat. Doch ſind dieſe Duͤnſte 


auch wohl entzuͤndlich geweſen, und haben alle Wir⸗ 
kungen des Blitzes geaͤußert; dergleichen Beyſpiel 
man im Jahre 1779 zu St. Andreasberg gehabt 
hat, davon eine ſehr anſchauliche Nachricht ins han⸗ 
noͤvriſche Magazin eingeruͤckt worden. 

Ich ſchließe dieſe Vorrede mit der Hofnung: der 
Leſer werde die Weitlaͤuftigkeit derſelben um der Ab⸗ 
ſicht willen verzeihen und der Ueberſetzung des della 
Torre billige Nachſicht und Duldung nicht verſagen. 

Vor⸗ 


Vorrede des Verfaſſers. 


ö 8 lie Feuerſtroͤme, davon fich der eine 1751 meh» 
| rere Monathe hindurch aus dem Veſuv er: 
goß, und der andere, im Jahr 1754 entſprungen, 
den ganzen Januar und Februar 1755 hindurch 
fortfloß, ſind Veranlaſſung zu dieſer Sammlung 
aller der Ereigniſſe, die von Alters her bis jetzo 
am Veſuv bemerkt worden. Binnen drey ah: 
ren hatte ich reichliche Gelegenheit, Beobachtun— 
gen hieruͤber anzuſtellen: und wenn ich auch ſchon 
hiedurch nicht zu voͤllig befriedigender Erklaͤrung 
der Urſachen, der beſondern Phaͤnomene, durch wel⸗ 
che ſich dieſer Höchft merkwuͤrdige Berg auszeichnet, 
gelanget bin, ſo glaube ich, mir doch ſchmeicheln 
zu können, der Wahrheit näher gekommen zu ſeyn, 
und andern Naturforſchern Gelegenheit gegeben zu 
haben, tiefer in die bisher verborgnen Urſachen ein⸗ 
zudringen. Ich habe daher um mehrerer Deutlich⸗ 
keit willen, dieſe Geſchichte in ſechs Kapitel einge⸗ 
theilt, vorgetragen. | 

| Im I. wird der Veſub fo, wie er jetzo iſt, nach 
feiner aͤuſſern und innern Beſchaffenheit, fo weit wie 
ich mich, freylich nicht ohne Gefahr, davon ſelbſt 
unterrichten koͤnnen, beſchrieben. 

Im II. und III. Kapitel wird der aͤuſſere und 
innere Zuſtand des Veſuvs, fo wie er in aͤltern Zei: 
ten geweſen, aus den aͤlteſten und aͤchteſten hiſtori⸗ 
ſchen Nachrichten unterſucht, und mit dem jetzigen 
verglichen. 

1 Im 
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Im IV. Kapitel wird man die ade, 1 
Folge der Jahre finden, in welchen der Befuv Aſche 
und Sand in Menge ausgeworfen, und ſich Feuer. 1 
ſtroͤme aus den Seiten deſſelben ergoffen gehabt. In 
eben der Ordnung find die vornehmſten hieher gehd- ⸗ 
rigen Schriftſteller aufgefuͤhrt, die eine vollſtaͤndi⸗ ö 
ge Geſchichte davon geliefert haben. u 
Im V. Kapitel trift man ein Verzeichniß aller 
bis jetzt vom Veſuv ausgeworfener, und aus den 
Seiten deſſelben ausgefloſſener Materien an, wie 
auch einige hieruͤber gemachte Beobachtungen. f 
Und im VI. habe ich mich bemuͤhet, eine wahr⸗ 
ſcheinliche Erklärung der bisher bemerkten Phaͤno⸗ 
mene Si geben, > 
Damit ich den jetzigen Zuſtand des Veſuvs, den ö 
ich im erſten Kapitel zu ſchildern geſucht habe, deſto 
genauer und deutlicher beſchreiben koͤnnte, habe ich 


für noͤthig erachtet, mit Darſtellung der Hauptaus⸗ 


ſichten deſſelben, ſowohl nach dem innern als Auf 
ſern Ausſehen, und mit der Reiſe nach dem Berge 
von Neapel nach den Ottojan zu, den Anfang zu ma. 
chen: bey welcher Gelegenheit ich dem Leſer die Haͤlf; 
te des Umkreiſes um den Veſuv nach und nach ſehen 
laſſe, wobey man ſich, wie ich hoffe, von feiner£a- 
ge und den verſchiedenen Ausſichten, die er von ver⸗ 
ſchiedenen Standorten aus hat, einen hinlaͤnglichen 
Begrif wird machen koͤnnen. Dieſen Zweck habe 
ich mit den beyden Kupfertafeln deſto ficherer zu er⸗ 


reichen geſucht. Die Zeichnungen find mit einen 
optiſchen Zeichenkammer aufgenommen, an Ort und 


Stelle ſelbſt, die auf dem Kupferſtich bemerkt wor⸗ 
den, die Magnetnadel vor Augen, ausgefuͤllt, und 
nach der Abweichung von 15 Graden gegen Weſten, 

die 
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die fieg genau in dieſem 1755ſten Jahre hier in Nea⸗ 
pel hatte, berichtiget worden *). 

Es wäre; wünfchen, daß die Alten vom Be 
ſuv weniger geſagt, und uns lieber dafür die Aus: 
ſichten des damaligen Veſuvs mit ihren Abaͤnderun⸗ 
gen gelaſſen, und die Abzeichnungen, die fie ja da: 
von fuͤr die Nachkommen aufgezeichnet, uns getreuer 
und der Natur aͤhnlicher ‚überliefert hätten; ſie wuͤr⸗ 

den uns hiedurch die Muͤhe erſpart haben, die wah⸗ 
re vorige Geſtalt des Veſuvs aus einem Wirwarre 
unnuͤtzer Worte, Vergroͤßerungen, auffallender und 
doch von Wahrheit weit entfernter Ausdruͤcke, und 
redneriſcher oder gar dichteriſcher Verzierungen, wo⸗ 
durch die aͤchte Beſchaffenheit des alten Veſuvs nur 
noch unkenntlicher geworden, zu entwickeln. | 
Da ich im zweyten Kapitel den Befuv fo zu be⸗ 
ſchreiben hatte, wie er von Schriftſtellern aͤlterer 
Zeiten geſchildert iſt; fo habe ich zu mehrerer Be: 
quemlichkeit meinen Vortrag ununterbrochen fort⸗ 


gehen laſſen, den Leſer aber durch beygeſetzte Zahlen 


und Buchſtaben auf die in ein beſonderes Kapitel 
' sufammengefammelte Stellen jener Schriften ver: 
wieſen. Gemeiniglich pflegt derjenige, der ſchreibt, 
in Anfuͤhrung der Texte nur diejenigen Worte hin⸗ 
zuſetzen, die zu ſeinem Zwecke dienen; allein hier— 
durch geſchieht es oft, daß der angezogene Schrift⸗ 
ſteller, wie man nachher in der Folge des Textes 
findet, ganz anders wollte verſtanden ſeyn; an wel— 
chen großen Fehler dann entweder die unverſtaͤndli⸗ 
che 
8) Um dies Werk dem Le⸗ 05 der uͤbrigen ſieben, die 
fer für wohlfeilen Preis zu ver- dem Original beygefügt 85 
ſchaffen, habe ich nur zwey durch genaue und deutliche B 
Kupfer beybehalten, und den ſchreibungen erſetzt. lich. 
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che Art des Ausdrucks oder die i in damaligen Zei⸗ 
ten gewoͤhnliche Mundart, oder auch der Umſtand 

Schuld haben kann: daß ein Schriftſteller eine Sa⸗ 
che nur nach dem Bericht anderer beſtaͤtiget, die er 
hernach wieder an einer andern Stelle in der Folge 
des Textes verworfen, oder wieder zuruͤckgenom⸗ 
men hat. Unendlich vieler andern Urſachen nicht 
zu gedenken, die machen koͤnnen, daß man dem 
Vortrage einen Sinn beylegt, der demjenigen ganz 
entgegen laͤuft, den der Verfaſſer verſtanden haben 
wollte. Ich hoffe alſo auf dieſe Art, allen derglei⸗ 
chen Mipverftändniffen zuvorgekommen zu ſeyn, die 
Leſer fir öftern Stoͤhrungen und Aufenthalt, den 
haͤufige Noten und Citationen gewiß veranlaſſen, 
geſichert, doch aber die Wißbegierde derjenigen, 
welche den völligen Vortrag der Alten, aus wel⸗ 

chen ich die Geſchichte des Berges entlehnet habe, 
ganz leſen wollen, befriedigt zu haben. Hierbey 
habe ich aber auch nur die glaubwürdigſten, die be⸗ 
ſten Ausgaben derſelben, und nur wenige zu Ra⸗ 
the gezogen, um nicht in den Fehler oͤfterer eckel⸗ 
hafter Wiederholungen mit hineingezogen zu wer⸗ 
den, indem man nur gar zu oft findet, daß einer 
den andern copirt, und die vorgetragene Sache 
fuͤr die ſeinige ausgegeben hat. 


Das 


Das erſte Kapitel. 
Jetzige Beſchaffenheit des Veſuvds. 


sr. 

er Veſuv liegt in dem glücklichen Campani⸗ 
en, an der oͤſtlichen Seite Neapels, ohn— 
gefaͤhr acht italieniſche Meilen von dieſer 
Stadt entfernt, und abgeſondert von der Gebirgskette, 
den Appenninen, die Italien der Laͤnge nach ſcheiden. 
Um ſich einen deutlichern Begriff zu machen, beſehe man 
die erſte Kupfertafel, auf welcher unten Neapel, und 
nur der dritte Theil des Golphs, gemeiniglich der Cra— 
ter genannt, abgebildet iſt. Der Veſuv iſt auf dieſer 
Kupferplatte mit Num. 18, das Sommagebirge mit 
Num. 20, und der Ottajano mit 21 bezeichnet, welche 
beyde Gebirge um den Veſuv zwar einen halben Zirkel 
beſchreiben, aber doch mit demſelben in einen gemein— 
ſchaftlichen Fluß zuſammen laufen. Drey Wege fuͤhren 
auf den Veſuv. Der erſte davon geht nach den Somma, 
1 der 


2 


der zweyte nach Reſina, und der dritte nach dem Ot⸗ 

tajano zu. Ich werde fie, um auf dieſe Art einen 
vollftändigen Begriff von dem jetzigen Zuſtande des Ve⸗ 
ſuvs zu geben, alle und jeden beſonders beſchreiben. 


8 b 

Der erſte Weg iſt unter denen die von Neapel 
aus, und über St. Sebaſtian herfuͤhren, der bequem⸗ 
ſte. Wenn man nehmlich aus der Stadt kommt, haͤlt 
man ſich an den aͤuſern Weg, der laͤngſt dem Golph her⸗ 
gehet, und der, weil er durch gnaͤdigſte Verfuͤgung 
Sr. Majeſtaͤt des Koͤnigs beyder Sicilien allererſt 
aus der See aufgebracht worden, der neue Weg (la 
ſtrada nova) genannt wird. Den letzten Theil dieſes 
Wegs ſiehet man bey (a), von da man die praͤchtige 
Magdalenen Brücke beſteigt. Dieſe ift von betraͤcht⸗ 
licher Laͤnge, und verhaͤltnißmaͤſiger Breite, damit man 
ſo wohl uͤber den kleinen Fluß Sebeth, als auch uͤber 
den nach Regenguͤſſen von den nahgelegenen Anhoͤhen 
aufſchwellenden Strom, bequem kommen kann. Indem 
man den geraden Weg, jenſeit der Bruͤcke, der mit 
Bäumen beflanzt iſt, verfolgt, fo laßt man die drey Thuͤr⸗ 
me 1, 1,1, und die neue Schanze (2) rechter Hand liegen: 
etwas jenſeits, oder ein wenig mehr diſſeits der Paro⸗ 
chie St. Giovanni a Teduccio, welche mit N. 3 be⸗ 
zeichnet iſt, nimmt man den naͤchſten Weg der links ab⸗ 
geht, fo gelangt man, nachdem man la Barra (N. 4) 
und hierauf noch einen andern Platz Catini genannt, 
vorbeygegangen, nach anderthalb Stunden, nach St. 
Sebaſtian (N. 14), welcher Ort etwas weiter als fuͤnf 
Meilen von Neapel entfernt iſt. Hinter demſelben liegt, 
unter dem Somma (N. 20) Maſſa di Somma (N. 15), 
und dann Pollena, welche drey Oerter von Neapel 
aus, 


— 


4 


aus, am Fuße des Veſuvs, in einer geraden Linie zu 
liegen ſcheinen. Hinter Pollena, ein wenig zur linken, 
liegt Madonna del Arco der Vaͤter Dominikaner, wel⸗ 

ches man aber von Neapel aus nicht mehr erkennen kann. 
Zu St. Sebaſtian ſteigt man zu Pferde, und richtet 
den Weg durch den hohlen Weg am Veſuv (N. 17), 


worauf man bey der Einſiedeley del Salvatore, auch di 


S. Gennaro genannt, anlangt. Die Laͤnge des Wegs, 
betraͤgt zwey gute Meilen, davon die letztere Haͤlfte wohl 
mehr als eine Stunde ausmacht. Der Boden ift groͤß— 
tentheils von eben der Beſchaffenheit wie auf andern Ge— 
birgen, das Thal ausgenommen, das wir bald beſchrei— 
ben werden; doch trift man nach zuruͤckgelegten 40 Mi⸗ 
nuten Weges einige Gaͤnge alte Lava an, die unter dem 
ſichtbaren Boden verborgen liegt, und hie und da her— 
vorſticht. Lava iſt eine Materie, welche ſich bey Ent— 
zuͤndungen des Veſuvs, aus den Seiten deſſelben, uns 
ter gluͤender und fluͤßiger Geſtalt, bis auf die untern 
Ebenen ergießt, und nach dem Erkalten, zu einem 
dunklen Stein erhaͤrtet. 

Von Salvator nimt man den geraden Weg vor⸗ 
waͤrts, der zur rechten Hand fruchtbare Felder hat, und 
nach zuruͤckgelegter Viertelſtunde in das Thal N. 19, 19 


fuͤhrt, das durch den Veſuv, und die beyden Gebirge 


Somma N. 20 und Ottajano N. 21, welche eigentlich 
nur ein Gebirge, und um den Veſuv einen halben Zir- 
kel ausmachen, gebildet wird. 


§. 3. 


Dieſer erſte Weg, der an den Fuß des Veſubs 
fuͤhrt, iſt weit bequemer und thunlicher, als die beyden 


andern, deren Beſchreibung wir jetzt geben wollen, weil 


er in weit kuͤrzerer Zeit zum Veſup führe, von Neapel 
A 2 bis 


4 5 8 
bis St. Sebaſtian zu Wagen, und von hier bis auf 
den Veſuv ſelbſt, zu Pferde kann gemacht werden. Man 
trift doch wirklich in den Schluͤften des Somma, nach 
zuruͤckgelegter halben Stunde Weges, einige Stuͤcken alte 
Lava an, allein fie find, einige ganz wohl zu uͤberſteigen⸗ 
de Stellen ausgenommen, von Alters her, mit Erde 
bedeckt.) N 


§. 4. 

Es kann Einigen ſcheinen, als wenn ich alle auf die— 
ſem Wege vorkommende Kleinigkeiten gar zu genau be— 
ſchrieben hätte, da doch die beygefuͤgte Kupfertafeln hie» 
zu hinlaͤnglich hätten ſeyn koͤnnen: allein da alle dieſes 
zu Feſtſtellung einer genauen Idee von dieſem merkwuͤr— 


digen Berge, hoͤchſtnoͤthig und unentbehrlich iſt, ſo weis 


8) Wenn ſich die Nachricht, 
die man in den Braunſchw. 
Nachr. von polit. und gel. 
Sachen im 58. Stuͤck den 
28. Map 1781 unter der Auf⸗ 
ſchrift: Neapolis den ıten May 
1781 gegeben hat, beſtaͤtiget; ſo 
iſt zu verwundern, daß der 
Somma, nach ſo vieljaͤhriger 
Ruhe — denn aus den mit 
Erde bedeckten Stuͤcken alter 
Lava, (davon Sig. Gallani auch 
ein Stuͤck in dem Catalogo 
delle materie appartenenti al 
Veſuvio unter N. 70 alſo auf⸗ 
führt: Lava con berilli cal. 
einati, e piccoli crifoliti, 
ſparſa di piccoliſſime machie 
roſſigne. Jue/la ff trova rei 


0 


coflolini della montagne di 
Somma) läßt ſich doch wahr⸗ 
ſcheinlich auf eine in ganz alten 
Zeiten vorgegangene Entzuͤn⸗ 
dung dieſes Berges ſchlieſſen — 
nunmehro erſt wieder in einen 
Feuerſtrom ausbricht. Die 
Nachricht lautete ſo: „Der 
„Veſup welcher bisher ruhig ge⸗ 
„weſen iſt, ſcheint ſein Feuer dem 
„Somma mitgetheilt zu ha⸗ 
„ben. Am arten April hat dies 
„ſer benachbarte Berg eine 
„ſtarke Oeffnung gemacht, und 
„man ſieht aus derſelben einen 
„Feuerſtrom herausflieſen. Es 
„iſt dieſes das erſtemal, daß der 
„Somma Feuer auswirfft.,, 


Ueberſ.) 
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ich, daß, wenn man nur Gedult genug haben wird, alle 
das Angefuͤhrte aufmerkſam zu leſen, man doch dieſe ge— 
ringſcheinende Bemerkungen, zu Erklaͤrung einiger be- 
wundernswuͤrdigen Erſcheinungen am Veſus, eben fo 
unumgaͤnglich nothwendig finden werde. 


| . 

Je mehr man von dem Wege zum Veſuvb zuruͤck⸗ 
gelegt hat, und in dem Thal N. 19, 19 angekommen iſt, 
deſto deutlicher erkennt man, daß der Veſuv, ob man 
ſchon an einigen Stellen in Neapel nur den Theil 21, 
und die fortlaufende Bergruͤcken des Somma und Ot⸗ 
tajano ſiehet, indem man nur die Spitze 20, und die 
Spitze des Veſuvs gewahr wird, und alſo jene beyden 
Berge mit dem Befup, wie ein Gebirge mit zwey Gipfeln 
ausſiehet — doch der Veſuv ein von jenen beyden ganz 
unterſchiedener Berg ſey, und jene dieſen nur wie ein hal- 
ber Zirkel einſchlieſen. Man kann dies auch von Neapel 
aus, von denen Gegenden die mehr gegen Abend liegen, 
ſehr gut unterſcheiden; wie bey dem Fluß Santa £u: 
cia am Meer, und bey dem Macedoniſchen Collegio 
der Väter della Congregazione Somaſca, woſelbſt 
die Zeichnung entworfen iſt. 


| . 

Der Maaßſtab, deſſen ich mich bey dieſer Beſchrei— 
bung bedienet habe, iſt der allgemein angenommene Pa— 
riſer Fuß, nach welchen die Phyſiker den Fuß aller ans 
dern Nazionen zu richten uͤbereingekommen ſind. Man 
theilt naͤhmlich den Pariſer Fuß in zwoͤlf gleiche Theile, 
oder Zolle, den Zoll wiederum in zwoͤlf gleiche Theile — 
welche man Linien nennt, und die Linie wiederum in 
zehen, oder Minuten. Daher wird jeder Fuß 144 Linien, 

f 3 und 
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und 1440 Minuten enthalten, Der Neapolitaniſche 5 
Palmo haͤlt 1220 Minuten. So wie alſo der parifer 
Zoll 120 Minuten enthaͤlt, ſo wird die neapolitaniſche On⸗ 
zia, welches der zwoͤlfte Theil eines Palmo iſt, 101% 
pariſer Minuten halten. Die italiaͤniſche Meile, deren 
60 auf einen Grad gehen, haͤlt 951 Ruthen (teſe) oder ; 
5706 parifer Fuß. 


9. 7. 

Nachdem ich die Maaßverhaͤltniße, deren ich nich 
bedient, feſtgeſetzt habe, wird man die Meſſungen der 
verſchs Vene Gegenden des Veſuvs, die ich mit mög« 
lichſter Genauigkeit angeſtellet, deſto leichter verſtehen 
koͤnnen. Das Thal 19, 19 iſt am Eingange 2220 pariſen 
Fuß breit, und erhaͤlt ſich auch in dieſer Breite, bis 
zu Ende. Da nun das Thal der beyden Berge, Som⸗ 
ma und Ottajano, das in einem halben Zirkel um den 
Veſuv herumgehet, eine faſt ſenkrechte Felſenwand vor— 
ſtellet, ſo kann man den Abſtand der hoͤchſten Spitzen 
des Somma und Veſuvs, eben auch für 2220 Fuß 
annehmen. 

Die ganze Kreisſtrecke des Thals, belaͤuft ſich auf 
18428 pariſer Fuß. Weil nun dieſes Thal die Haͤlfte 
des Kreiſes um den Veſuv ausmacht, fo wird der ganze 
Innhalt des Saums dieſes Berges 36856 Fuß, oder den 
Schritt zus Fuß gerechnet 7371 Schritt 1 Fuß betragen. 
Da nun ($.6) eine italiaͤniſche Meile5706 Fuß lang ift, 
ſo wird der Umfang des Veſuvs, in der Ebene des 
Thals genommen, 6 italiaͤniſche Meile betragen, de⸗ 
ren 60 einen Erdgrad ee ($ 6). Der Weg von 
der unterften Gegend des Somma, des Veſuvs, und 
des Ottajano zuſammengenommen, mag ohngefaͤhr 24 
italiänifche Meilen lang ſeyn. 

6 . 8. 
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Sowohl dies ganze Thal, als auch der ganze Ab⸗ 
hang um den Veſuv iſt, indem man von dem Thale 
ab, nach der Spitze deſſelben hinaufſteigt, mit verbrann⸗— 
ten Sand, und kleinen dunkelfarbigen Bimsſteinſtuͤckgen, 
Lapilli genannt, bedeckt. Die Felſenwaͤnde, binnen 
des Thals, durch den Somma und Ottajano gebildet, 
naͤhren kaum ein Kraͤutchen, ohnerachtet beyde Berge, 
an der Auſſenſeite, mit Baͤumen und Kraͤutern bedeckt 


ſind. Dem erſten Anſehen nach, ſcheinen dieſe Felſen 


vom Feuer angeſengt, oder von dem Dampfe, welcher 
vom Gipfel des Veſuvs oft in das Thal herabſteigt, 


und in demſelben herumziehet, eine Veraͤnderung erlitten 


zu haben; wenn man ſie aber genau betrachtet, findet 
man, daß ſie eben ſo, wie alle andere Gebirge, aus La— 
gen natuͤrlicher Steinarten, einer kaſtanien braunen Erde, 
der Puzzolanerde gleich, aus Kreide, und weißlichten 
Steinen beſtehen, daran man nicht eine Spur vom Feuer, 
oder eine vorgegangene Schmelzung gewahr werden kann. 
Gleich am Eingange in dieſes Thal, ſiehet man eine ganze 


Strecke lang, und beynahe die Haͤlfte deſſelben, mit ges 


ſchmolzenen Steinen bedeckt, die aus den Seiten des 
Veſuvs hervorgekommen, und Lava genannt werden. 


Auch gegen das Ende des Thals zu, dem Ottajano gegen— 


uͤber, wird man eben dergleichen finden, davon der 


größte Theil, in dieſem ı755ten Jahre ausgefloßen. In 
eben dieſem Thale etwas mehr diſſeits des hoͤchſten 
Gipfels des Somma (N. 20), iſt eine Stelle, N. 22, 22 
bezeichnet, auf welcher man mit Gemaͤchlichkeit auf den 
Gipfel des Veſuvs ſteigen kann. Ohnerachtet der ganze 


Veſusp, einen halben oder ganzen Fuß tief, mit Sand 


und kleinen Bimsſteinen bedeckt iſt, wodurch natuͤrlicher⸗ 
R A 4 weiſe 
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weiſe das Hinaufſteigen ſehr erſchwert wird; ſo iſt doch 
dieſer Weg für jenen weit leichter, bequemer, und kuͤrzer. 
Wie ich mich im Jahr 1755 den 23 Februar dieſes We⸗ 
ges bedienete, um auf den Veſuv zu kommen, fand ich 
den ganzen Berg von der Mitte an, unter dem Sande 
mit Hagel vier Finger hoch bedeckt, der nachher unter dem 
Sande, den der Veſuv mit dem Dampfe zugleich aus— 


geworfen hatte, begraben worden war; derſelbe hatte 


noch den vierten Theil der Größe eines gewöhnlichen Ha— 
gelkorns. Der Salmiak, der dem Veſuviſchen Sande 


haͤufig beygemiſcht iſt, erhält den Hagel und Schnee, 


vorzuͤglich aber auf den Hoͤhen des Somma und Otta— 
jano, wie ich oͤfters bemerkt habe, ſehr lange; ſo wie 
auch auf den Gebirgen und ſelbſt in Neapel. Die Hoͤhe 
des Abhangs von der Ebene des Thals an, bis auf den 


Gipfel des Veſuvs, die ganz ſandig iſt, habe ich mit 


Herrn Jacob Porta aus Genua, der ſehr genau im 
beobachten iſt, und ſich mit Vergnuͤgen mit Naturge— 
ſchichte beſchaͤftiget, mit einer 100 Fuß langen Linie ge- 
meſſen, da ſich denn fand, daß die ganze Hoͤhe von der 
Spitze des Veſuvs an, bis an die unterſte Ausflußſtelle 
der Lava, die ſich dies Jahr (1755) gegen den Ottajano 
zu geoͤfnet hatte 1960, und von der Spitze an bis in die 
Ebene des Thals 2130 Fuß betrug. Da wir dieſen Zug 
in gerader Linie gethan haben, fo kann man dieſen Ab- 
hang fuͤr die Seitenflaͤche des Bergs annehmen. 


9 
Der zweyte Weg der auf den Vefun führt, deſſen ſich 
gemeiniglich Fremde bedienen, geht von Reſina aus. 
Man wendet ſich naͤhmlich, wenn man uͤber die Mag⸗ 
dalenen Brücke und durch die Straſſe gekommen iſt, an: 
ſtatt zur linken, wenn man bey St. Giovanni a Teduc⸗ 
cio 


0 ii; . 9 
cio (N. 3) iſt, gerade nach der Straſſe hin, die nach 
Portici (N. 6,6.) fuͤhrt; ſo kommt man, nachdem 
man den praͤchtigen Pallaſt des Königs (N. 7) vorbey 
gefahren, nach Reſina N. 9,9 laͤßt dann den Triumpf— 
bogen, der an der linken Seite der Straſſe ſteht, liegen, 
ſo erreicht man zulezt Madonna di Pugliano. Bis 
hieher reiſet man zu Wagen, und hat einen Weg von 
fünf italiaͤniſchen Meilen zuruͤckgelegt. Von hier 
aber, muß man nun die Reiſe zu Pferde, gerade auf 
Salvator zu, fortſetzen, da man denn, nach abgemach— 
ten drey guten Meilen Weges, am Fuſſe des Bergs an⸗ 
langt. Aber nun ſieht man ſich genoͤthigt, auch dieſe 
Bequemlichkeit zuruͤckzulaſſen und die Höhe des vorliegen- 
den Berges zu Fuße zu erſteigen. Dieſer Weg iſt aber 
bey weitem nicht ſo gerade wie der vorige, ſondern wegen 
Steilheit des Gebirgs ſehr geſchlungen. Die ganze 


Strecke, die man groͤßtentheils auf Händen und Füßen 


hinauf klimmen muß, betraͤgt 2462 pariſer Fuß. Die 
erſten 450 find ſandig, auf den andern 500 welche hier— 
naͤchſt folgen, trift man auf lauter Felßſtuͤcke von mitt— 
ler Groͤße, zum Theil noch in ihrer natuͤrlichen Beſchaf⸗ 
fenheit, zum Theil aber auch angeglaſet, oder calcinirt, 
fo wie fie bey verſchiedenen Ausbruͤchen des Veſuvs aus— 
geworfen worden. Hierauf kommen andere 650 Schritte, 
die man im Sande mit Aſche vermiſcht thun muß; doch 
findet ſich hier, zum Gluͤck, eine kurze Ebene, deren 
ſich jeder gern bedient um Athem zu ſchoͤpfen, den man zu 
den noch bevorſtehenden 862 Schritten, in eben der- 
gleichen Boden zu thun noͤthig hat, um endlich zum gros 
ſen Schlunde (N. 23) zu gelangen. Auf der erſten 
Ebene unter Salvator die unter der erſten N. 23 be- 
zeichnet iſt, findet man einige natuͤrliche Felſen des Ve— 
ſuvs, welche aus einer weißen dichten Steinart beſtehen, 
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die auf dem Bruch mit kleinen Vitriolflecken ganz vollgee 
ſprengt ausſieht. Einige dieſer Stuͤcken waren vier pa« 
riſer Fuß lang, und nicht viel weniger breit und hoch. 
Auf der zweyten Ebene findet man eben dergleichen, aber 
nicht von der Groͤße, die zuſammen durch die Gewalt 
des Feuers, aus dem Schlunde des Veſuvs ausgewor⸗ 
fen worden. 
5 Es fuͤhren auch noch andere Wege von Portici aus, 
zu der Straße unter St. Salvator, ſo wie auch von 
Reſina, auf dem Wege der nach Torre del da 
(N. 1, 11) führe, 


5 §. 10. 

Der dritte Weg nach dem Veſuv, den man bey 
Torre del Greco, und an mehrern Orten des Boſco 
tre Caſe, welches oberhalb Torre dell' Annunziata 
liegt, einſchlagen kann, geht auf den Ottajano zu. 
Um einen deutlichern Begriff von dieſem Wege zu ges 
ben, will ich die ganze Route beſchreiben, auf welcher 
man bis Boſco d' Ottajano, gemeiniglich il Mauro 
genannt, kommen kann. Indem man alſo erſt den Weg 
von Reſina (N. 9), bis auf das Feld des Torre del 
Greco (N. u, 15) verfolgt, wendet man ſich, anſtatt ges 
rade aus und auf die Landſpitze N. 12, wo man den 
Thurm di Baſſano vorfindet, der auf ob kleinen Kupfer⸗ 
tafel mit (a) bezeichnet iſt, zu gehen, bey Torre del 
Greco zur linken, und verfolgt alsdenn den geraden 
Weg, (2,2,) welcher auf angezogener kleinen Kupfer— 
tafel mit a, a, bezeichnet iſt, und laͤßt den Torre di 
Baſſano (a) zur Rechten, und nach zuruͤckgelegten zwey 
Meilen den kleinen Hügel der Camaldulenſer N. 3, il 
Monte St. Angelo zur linken. Eine andere halbe 
Meile Weges weiter, bis zur zweiten N. 2, ſchlaͤgt man 


ſich 
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ſich, anſtatt geradezu auf den Torre del Annunziata 
(N. 5), welcher zwey Meilen weiter iſt, zu zugehen, zur 
Rechten, und richtet den Weg auf Boſco tre Cafe, ges 
meinigllch la Parochia di tre Cafe genannt (N.) zu. 
So bald als man hier angelangt iſt, wird man zweyer 
alten Anhoͤhen gewahr (b. b.) die vielleicht ihren Ur⸗ 
ſprung vom Bimsſteinen, und andern vom Veſuv aus— 
geworfenen Steinen haben. Im Verfolg der Reiſe, und 


nachdem man das Landhaus des Herrn Bernando 


Buono zur linken liegen laſſen, ſtoͤßt man rechts auf 
die zweyte Parochie di Boſco tre Caſe, l' Oratorio 
genannt (N. 6) und dann auf die dritte, la Nunziatella. 
Von der erſten Parochie bis zur dritten, wird man nicht 
viel weniger als zwey Meilen abzumachen haben. 

Dies iſt nun der Weg, um den ganzen Veſuv von 
Neapel aus, bis zum Boſco d' Ottajano zu umfahren, 
den wir, um den Faden nicht zu unterbrechen, befchries 
ben, und auf der erſten Tafel verzeichnet haben. 


§. i. 

Um von dieſem dritten Wege auf den Veſur zu kom. 
men, kann man von Torre del Greco ab, oder auch 
von verſchiedenen Stellen, der Straſſe 2,2, die nach 


Boſco tre Caſe fuͤhrt; inſonderheit aber von der Straſſe 


zur linken, die gerade auf das Epitaphium ſtoͤßt, oder 
auch von der, welche von der Villa Curtis hergehet, 
welche beyde auf dem Wege mit 2, 2, bezeichnet ſind, 
ausgehen; man kann ſich auch verſchiedener anderer 
Wege, die ſowohl von Boſco tre Caſe aus, als auch 
von Ottajano dahinkommen, bedienen, indem man uͤber 
die Laven von 1751 und 1754 weg geht. Alle dieſe drey 
Wege rue zu der vom Thale ausgehenden Ebene, 

die 
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die den Fuß des Veſuvs von der Seeſeite umgiebt, und 
mit dem Buchſtaben a, a, a, gezeichnet iſt. 
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Dieſe Gegend iſt von Alters her, vielleicht aus der 
Urſache, Atrio di Cavallo genannt worden, weil man 
ſowohl damals, als noch jetzo die Reiſe bis hieher zu 
Pferde machen, hier ruhen, und vor Zeiten die Pferde 
weiden laſſen konnte. Denn bis 1631 war das ganze 
Thal, wie man aus der Geſchichte des Feuerſtroms, der 
ſich hier in eben dem Jahre ergoß, erſehen kann, mit 
Kraͤutern, und Baͤumen reichlich beſetzt, das nunmehro 
von der Zeit an wuͤſte, ungebaut, mit Laven, Steinen, 
kleinen Bimsſteinen und Sande uͤberſchuͤttet liegt. Dieſe 
groſe Plaͤne umgiebt den Veſuv von Salvator an, bis 
nach Ottajano hin, doch iſt ſie nach Neapel, Portici, 
Reſina und Lorre del Greco zu, ſo ſehr abhängig, daß 
man ſie kaum eine Plaͤne mehr nennen kann. 

Auf dem Wege von Neapel bis Boſco tre Caſe 
verliehrt man den Somma, der dem Veſu zur linken 
liegt, allmaͤhlich aus dem Geſichte, und bekommt end» 
lich etwas jenſeits Torre del Greco den Veſu fo iſolirt 
zu ſehen, als wenn er mit gar keinem Gebirge umgeben 
waͤre. Geht man weiter nach Boſco tre Caſe zu, ſo 
zeigt ſich zur Rechten der Ottajano, wie man auf der 
II Tafel ſehen kann. Wollte man aber den Veſuv von 
der Stadt Cerra, oder von Nola oder von den Fel- 
dern von Ottajano aus, die hinter dem Somma lie⸗ 
gen beſchauen, ſo wuͤrde man nicht einmal die Spitze des 
Veſuvs, ſondern nur den Somma und Ottajano 
in deren Mitte der Veſuv, aus deſſen Spitze ein immer⸗ 
waͤhrender Rauch aufſteigt, liegt, als einen einzelnen 
Berg zu ſehen bekommen. | | 

H. 13. 
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Man ſey alſo durch welchen der F. II. angezeigten 
Wege man wolle, auf dem Atrio angekommen, ſo erreicht 
man auf dem Wege 10, 10, der ganz fandig iſt, und mes 
gen der vielfältigen Kruͤmmungen mit vieler Beſchwer— 
lichkeit kann erklimmet werden, nach zuruͤckgelegten 3014 
pariſer Fuß, endlich den Gipfel des Veſuvs. Dieſer 
Weg iſt daher in Vergleichung mit den beyden erſtern 
(K. 8.9.) der entfernteſte, der ſteilſte, und der laͤngſte 
von allen. Von dieſer Seite in dem Thale angelangt, 
kann man aber auch den $. 8. beſchriebenen Weg 9% 95 
einſchlagen. 


f $, 14. 
Der Umfang diefes dritten Weges von Neapel aus, 

bis nach Boſco d' Ottajano, wird ohngefaͤhr zwoͤlf 
Meilen, und folglich die Haͤlfte des ganzen Kreiſes 
betragen, den der Fuß des Veſuvs, des Ottajano, 
und Somma beſchreiben, welche wie bereits in §. 12 ge⸗ 
ſagt worden, von den Feldern von Ottajano, oder von 
Nola und Acerra aus, wie ein Gebirge ausſehen. f 


15 §. 3. 

Auf jeden dieſer drey Wege nach dem Veſub „ ſo 
wie auch in der ganzen Ebene, die das Gebirge umgibt, 
von Madonna del Arco an, welches nicht viel unter 
zwey Meilen von Pollena liegt, bey S. Giovanni a 
Teduccio, Portici, Torre del Greca, dell Annun- 
ziata und Boſeo d' Ottajano herum, ſiehet man nicht 
allein Spuren, von Sand, kleinen Steinen, Bimsftei- 
nen, Schlacken, calcinirten Fels, und andere Minera— 
lien, durch die Gewalt des aus dem Schlunde des Ve- 
ſuvs ſtroͤmenden Feuers, und auch noch hinter den Som— 

mad 
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ma und Ottajano; ausgeſtreuet; fondern man entdeckt 
auch viele Laven, oder Ströme geſchmolzener Felſen, 
deren Oberfläche nachmals verhaͤrtet, ‚fo wie auch noch 
in einiger Tiefe unter Tage, welche man zu Werkſtuͤcken 
ausgraͤbt. So erzaͤhlt der ſehr gelehrte Herr Francefco 
Serao in feiner IItoria dell’ incendio del Veſu- 
vio accaduto nel Mese di maggio del’ Anno 
MDCCXXXVII. Ein Werk das mit größter Ge⸗ 
nauigkeit und phyſicaliſcher Beurtheilung abgefaßt iſt, 
daß, als die Vaͤter Dominikaner della Madonna dell' 
Arco in vorigen Jahren einen Brunnen haben graben 
laſſen, in einer Tiefe von nicht einmahl 300 neapolitani⸗ 
ſchen Palmi, drey übereinander liegende Schichten Stein 
lava entdeckt worden, deren jede durch eine anſehnliche 
Zwiſchenſchicht, von der andern getrennt geweſen. Auch 
bey dem hoͤchſtangenehmen Landgute di S. Jorio oder 
eigentlicher zu benennen, bey S. Giorgio a Cremano, 
an der Stelle Arſo genannt, wo das anmuthige Land— 
haus der Herren Berti liegt, ſind deutliche Merkmale 
alter Entzuͤndungen zu ſehen. Ebendergleichen nimmt 
man auf dem ganzen Strich Weges, der nach Portici 
fuͤhrt, gewahr, und vorzuͤglich auf der praͤchtigen und an⸗ 
muthsvollen Villa Sr. Maj. beyder Sicilien, an der 
Seite, die nach dem Gebirge zu liegt. Bey Torre del 
Greco, Boſco tre Caſe und Ottajano, ſind ſo wohl 
neuere, als auch jene Verwuͤſtungen noch zu ſehen, die 
der Veſuv im Jahre 1737 hier auge het hat. | 
8 
Ich habe geſagt, daß ſich auf dem ganzen Strich Plaͤne 
Steine finden, die aus dem Schlunde des Veſuvs ausge— 
worfen worden. Hier muß ich erinnern, daß man dieſe 
nicht, wie einige gethan haben, mit den natürlichen, 
gegra⸗ 


z a 
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gegrabenen, deren man ſich in Neapel zum Bauen be: 
dient, und welche man ſowohl in der Stadt ſelbſt, als 
auch in einer Entfernung von einigen Meilen aus ihren 


natürlichen Lagerſtaͤtten herausholt, verwechſeln müße, 
Man nutzt zwar beyde, und beyde haben auch einerley 
Form, doch find die natüuͤrllchen dichter und ſchwerer; 
dahingegen ſind die veſuviſchen ſchwammig und leicht, 
und bleiben es auch, ob ſie ſich gleich durch die Laͤnge 
der Zeit, und das Liegen auf offnen Felde mit Waſſer 
und Erde füllen, welcher fremde Zuwachs aber gar leicht 


wieder verſchwindet und ausfällt, ſo daß ſie wieder in 


den vorigen Zuſtand zuruͤcklommen. Ich zweifele aber 
keineswegs daß dieſe noch im Veſuv, und bevor ihnen 
das Feuer dieſe Veraͤnderung gegeben, von eben der Dich⸗ 
tigkeit und Schwere, als jene natuͤrliche geweſen ſind; 
weil man wirklich, wie wir ſehen werden, einige natuͤr⸗ 
liche Lagen, welche man im Veſuv vom Feuer noch un: 
angegriffen findet, noch ſo ſind, wie ſie aus der Hand 
der Natur gekommen. 


i §. 17. 

Wir wollen dem Veſuv nun naͤher treten, und ihn 
ſowohl von auſſen als von innen betrachten. 

Das Atrio del Cavallo (a, a.) welches die eine 
Hälfte, und das Thal b, b, welches die andere Hälfte 
des Veſuvs umgiebt, bilden gleichſam eine fortgeſetzte Plaͤ. 
ne die faſt eine halbe Meile breit iſt, auf welche ſich der 
Veſur ſtuͤtzt, oder eigentlicher zu reden, denjenigen Theil 
deſſelben, der ganz oͤde und wuͤſte, und mit verbrannten 
Sande bedeckt iſt. Dieſe Plaͤne „ſiſt doch gegen den 
Berg zu, voller unregelmaͤſiger Huͤgel, unter welchen 
man groſe Stuͤcken mit alter Lava uͤberzogen findet: nach 
der andern Seite zu, die nach Torre del Greco hinſie⸗ 

het, 
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het, iſt ſie ſehr abhängig, und in weit ausgeſtreckte Schlüf- 
te zertheilt. Eben eine ſolche Ausſicht gibt dieſe Seite 
vom Gipfel des Veſuvs an, bis in die am Fuß liegende 
fruchtbareſten Gefilde, wenn man fie von der Ferne be- 
trachtet. Einen aͤhnlichen Anblick hat man von Nea⸗ 
pel, Portici, und Reſina aus, wie er auf der erſten 
Tafel abgebildet iſt. Um den ganzen Abhang des Bergs 
herum, ſieht man in niedrigern und Höhern Stellen, bis 


an den dritten Theil der ganzen Hoͤhe vom Atrio und dem 


Thale an, Oeffnungen die zu verſchiedenen Zeiten ent⸗ 
ſtanden find, welche man Bucche Muͤndungen nennet, 
und ihren Urſprung von der ſchmelzenden Materie ha⸗ 
ben, die hierdurch bis in die Plaͤne gefloſſen, ſich auch 
wohl bis auf die niedriger gelegene Felder, auch wohl 
gar bis ins Meer ergoſſen hat. Abgekuͤhlt erhaͤrtet ſie 


ſich zum Stein, deſſen man ſich zu Neapel bedient, die | 


Straßen damit zu pflaftern, auch mittelſt derſelben und 
der Schlacken, dauerhaftere Werke, vornehmlich aber 
Keller gewoͤlbe auffuͤhtt Dies iſt nun das, was 
man in hieſiger Sprache Lava nennt. Alte Min: 
dungen werden mit der Zeit, durch die ausflieſſende Ma» 
terie ſelbſt, die zuletzt haͤngen bleibt, und ſie wie mit 
einer Rinde uͤberzieht, die nachher abfaͤllt; oder mit 
Sande, welcher Wind und Regen vom Abhange herun⸗ 
ter fuͤhrt, oder vom oberſten Hauptſchlunde herabfaͤllt; 
entweder ganz, oder zum Theil, und ſo uͤberſchuͤttet, daß 
man dergleichen Abgründe oft nicht wohl gewahr wer⸗ 
den kann. 


d 8. | 
Dergleichen Muͤndungen fand ich noch fünf. Die 


erſte davon hatte ſich am zten December 1754 geoͤffnet, 


und nur fo wenig Materie von ſich gelaſſen; daß die» 
ſelbe 
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ſelbe das Atrio kaum erreichen Finnen. Siehe T. I. 
Nr. 4. | 
Aus der zweyten die etwas niedriger entſtanden war, 
hatte ſich die Materie anfänglich über eine alte Lava er⸗ 
goſſen. Nachdem fie aber auf der Oberfläche erkaltet 
war, hatte fie ſich einen Gang unter der Erde weg ges 
ſucht, der ſich durch den Dampf verrieth, welcher aus dem 
Sande emporſtieg, der ſich auf dieſe ganze Gegend nie« 
dergelaſſen hatte. Hierauf war die fluͤßige Materie 
von neuem aus der Oberflaͤche des Bodens, wie Waſſer 
hervorgebrochen, und hatte, nach dem Erſtarren, durch 
ſich ſelbſt einen langen Canal gebildet, binnen welchem ſie 
fortgefloffen, und ſich über die ganze Ebene des Atrio 
verbreitet hatte. Hierauf war ſie die Schluͤfte des Berges 
herabgeſtroͤmet und hatte einen groſen Theil der Felder 
nach Boſco tre Caſe zu bedeckt. (S. Taf. II. N. 4. zur 
linken.) Die dritte nach Ottajano zu, oͤfnete ſich 1754 
den 2ten Dezember, gleichfalls ohne alles Geraͤuſch wie 
die erſte. Die Materie ſprudelte wohl eine Palme hoch 
und hoͤher, wie Waſſer aus der Erde; von hier verbrei- 
tete fie fih durch die Ebene des Atrio, und floß durch 
einige kleine abhaͤngige Thaͤler nach Boſco d' Ottajano 
zu. Von dem beſtaͤndigen Sprudeln erkaltete die Mas 
terie, erweiterte ſich und bildete eine groſe unregelmäs 
fige Klippe fünf bis ſechs Palmen hoch, ohne Oeffnung, 
aber im Innern hohl, unter welcher die Lava anhaltend 
fortfloß, und mit der erſten nach eben derſelben Gegend, 
und zwar durch einen Canal, den ſich die, in den erſten 
Tagen ergoffene Materie ſelbſt gemacht hatte, hinſtroͤ— 
mete. Die zweyte und dritte fuhren bis an den ꝛ2ꝛten 
Januar fort Materie ausflieſſen zu laſſen; nachdem aber 
endlich der aͤuſſerliche Ausfluß aufgehoͤrt hatte, fieng, wie 
wir hernach ſehen werden, der oberſte Schlund des Veſuvs 
f B an, 
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an, eine groſe Menge gluͤender Schlacken, mit dem dick⸗ 
ſten feurigſten Dampfe auszuwerfen, der ſo hoch ſtieg, 
daß man von Neapel aus ganz deutlich erkennen konnte 
daß ein grofer Theil derſelben, in den hohlen Berg wies 
der zuruͤckfiel, ein anderer auf dem Rande deſſelben lies 
gen blieb, oder am Abhange des Bergs herab rollete. 
Dies angenehme und unſchaͤdliche Schauſpiel, dauerte 
ganzer acht Tage, binnen welcher Zeit die Menge aus— 
geworfener Schlacken, ſich auf dem Huͤgel, der ſich im 
Schlunde vom Anfang an angelegt hatte, fo aufthürm- 
te, daß man von Neapel aus einen betraͤchtlichen Theil 
deſſelben über den Rand des Veſuvs hervorragen ſehen 
konnte: und noch jego da ich dieſes am 22ten April ſchrei⸗ 
be, iſt er noch von derſelben Hoͤhe. 


Endlich oͤfneten ſich 1755 den ziten Januar um 6 Uhr, 
dem Ottajan gegenuͤber, zwey neue Muͤndungen, aus 
welchen ſich abermals Materie ergoß, und mit voriger 
bereits erkalteten vereinigt den Strom nach Boſco d' Ot— 
tajano zu nahm. Der Schlacken-Auswurf minderte 
ſich zwar nun merklich, demohnerachtet aber fuhr der 
Veſuv doch bis zum arten Februar fort, noch etwas da⸗ 
von in die Luft zu werfen. 


7 


19. 

Zwiſchen den (§. 18) bey den erſten Muͤndungen, 
(Taf. II. über Nr. 4,4.) iſt der Ort, wo 1751 am asten- 
October die Materie durchbrach, und ganze groſe Stuͤcke 

\ ältere Lava, die ohngefaͤhr 2062 pariſer Fuß weit vom 
Gipfel des Veſuvs unter dem Sande gelagert war, in 
die Luft geſprengt hatte. Mit Entſtehung dieſer Oefnung 
war zugleich ein groſes Stuͤck des abſchuͤſſigen Theils des 
Berges, etwas uͤber der ſelben mit loßgeriſſen worden, wo⸗ 


> durch 
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N die W poi (Taf. II. Nr. 70 entſtund, die jetzo noch 
hier befindlich iſt. 6% 


Nach einigen Tagen deffelbigen 1751 Jahres war 180 
Fuß unterhalb der vorigen, eine neue Oeffnung entftans 
den, die ebenfalls durch eine alte Lava durchgebrochen 
war; hierauf hatte fi) eine andere Mündung 652 Fuß 

weiter herabwaͤrts geoͤffnet; und nachmals die dritte 160 
Fuß von der zweyten entfernt, welche eine aͤltere Lava 
geſprengt, und eine Hoͤle von betraͤchtlicher Weite ge- 
macht hatte. Hiernaͤchſt noch eine vierte 760 Fuß von 
der dritten. Endlich oͤfnete ſich auch die fünfte, etwas 
weniges uͤber der Ebene des Atrio. Die letztere Oefnung 
hatte die Geſtalt einer Grotte erhalten, die beym erſten 
Eingang einen Bogen hatte, und eigends erbaut zu ſeyn 
ſchien, der Gang aber hatte mit der Oefnung nicht einer— 
ley Richtung. Im Lichten dieſes Bogens fing ſich ein 
breiter, hoher, gewoͤlbter und hohler Canal an, durch 
welchen die letzte Materie der Lava den Weg genommen 
hatte. Von der groſen Woͤlbung des Bogens, hiengen 
angeſchoßene Cryſtallen herab, die wie ſo viel Eißzapfen 
ausſahen, von verſchiedener Dicke, und von einer wei— 
ßen Materie gebildet, die an einigen Stellen ins gelbe 
fiel, ſalzig und ſchweflich, und von mittelmaͤſiger Haͤrte 
waren. Dieſe Materie hatte auch die ganze Oefnung 
‚überzogen. Wie ich am 22. May 1752 dieſe fünf Defnnns 
gen von 1751 unterſuchte, fand ich die fünfte noch fo warm, 
daß ich es nicht ohne mir Gewalt anzuthun lange aus— 
halten konnte, in der Hoͤlung, die ſich noch tiefer in den 
Berg hineinerſtreckte, einige Zeit zu verweilen. Es 
duͤnſtete noch ein ſehr empfindlicher warmer Dunſt aus, 
der mehr den Geſchmack und Geruch von Vitriol und 
Salmiak, als von Schwefel hatte. Die vierte oder 
22 vor⸗ 


29 ı 


vorletzte Oefnung gab keinen Dampf mehr von je r war 


aber doch noch einigermaſen warm. 


| §. 20. 5 
Die Ebene des Thals b, b, welche den Veſub halb 
umſchließt, nimmt, da ſie ganz ſandig iſt, das Regen⸗ 
waſſer ſehr willig auf, und laͤßt es durch ſich hinſiechern; 
daher es denn ſelten geſchiehet, daß man, auch nach ſtar⸗ 
ken Regenguͤßen, auſſer der dadurch weicher gewordenen 
Oberflaͤche wirklich ſtehendes Regenwaſſer findet. Viel 


leicht daß jene kleine Baͤche, welche in den Schluͤften des 


Veſuvs und des Somma berabriefeln, ihren Unter- 
halt von dem Regenwaſſer ziehen, das ſich in dem Sande 
angeſammlet hat. Einer dieſer Baͤche, welcher etwas 
unterhalb des Atrio bey Boſco d' Ottajano war, iſt 
durch die letztere Lava verdraͤngt worden. Und wer weiß, 
ob dieſe Waſſer, welche man an vielen Orten der Ge⸗ 


genden zwiſchen dem Meere und dem Veſuv gegraben 
hat, ſchon jenſeit Giovanni a Teduccio anfangen, und 
noch über Torre del Greco hinaus reichen, nicht dieſelbi⸗ 


gen find. Nach vielen von mir angeſtelleten Beobach⸗ 
tungen quillt das Waſſer bey dem Brunnengraben alles 
mal von der Seite der Gebirge her, nach der Seeſeite 
hingegen, bleiben die Waͤnde trocken. Je naͤher am 
Berge man die Brunnen angelegt, deſto tiefer muß man 
graben, ehe man Waſſer findet, ja manchmal auf 200 
Palmen tief. Dahingegen bekommt man an der See⸗ 
ſeite ſchon mit 20 bis 24 Palmen Waſſer. Auch ſieht 
man das Waſſer durch den Sand nach der See zu bins 
laufen, wenn man am Ufer des Meers eine oder zwey 
Palmen tief gegraben hat. Ich glaube nicht daß jetzo 


noch jemand urtheilen werde, daß dieſe Brunnen ihr 


Waſſer aus dem darunter liegenden Fluſſe Dragone 
zie⸗ 


) 
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ziehen, der, wie Leonore de Aratino und Sigonio 

ganz unrichtig berichtet haben, am Fuß des Veſuvs aus 

denen Quellen, welche hier entſprungen, entſtanden, nad): 

mals aber verſchuͤttet, und durch die vom Berge herab» 

ſtuͤrzende Laven, in mehrere unterirdſche Bäche foll zer. 

theilt worden ſeyn. Die Unrichtigkeit der Angabe dieſer 

beyden Schriftſteller, erhellet um ſo deutlicher, wenn 

man erwaͤget, wie ſehr fie ſich kurz darauf, bey der Bes 

ſchreibung der Schlacht der Gothen bey dieſem Fluß wi- 

derſprechen, die wie alle Geſchichtſchreiber melden, bey 

dem Fluß Sarno vorgegangen iſt, den man ſonſt Dra— 

gone oder Dragoncello nannte, und der aus dem Ge— 

birge Saro, das dem Veſuv weit zur rechten liegt, 

entſpringt, und ſich unter Torre dell' Anunziata ins Meer 

ergießt. Es iſt nicht zu zweifeln, daß ebengemeldete 

Schriftſteller, durch die von uns in dritten Kapitel angezo⸗ 

gene zweyte Stelle aus dem Procopius getaͤuſcht worden, 

durch welche er dem Fluße Dragone einen ganz andern 

Urſprung, als vom Sarno gibt. Warum hat man aber 

nicht geſagt, daß Procopius hier gefehlt, oder die Ab— 

ſchreiber aus Nachlaͤßigkeit oder aus Mangel gehoͤriger 

Kenntniß der Lage, ſtatt Sari, Veſuvii geſchrieben, da 

doch die Beſchreibung ſelbſt, die Procopius davon gibt, 

und die Geſchichte die er von den Gothen erzaͤhlt, ſich bis 

zur Bewunderung genau auf den jetzigen Sarno paſſet? 

Dieſe Erklaͤrung ſtuͤtzt ſich noch überdies auf die Monu⸗ 

mente des Camillo Peregrino in ſeinen Discorſi della 

Campagna felice, die er aus den alten Nachrichten 

des Kloſters della Cora genommen; wie auch auf die 
Nachrichten die Riccardo Fuͤrſt von Benevent im 
Jahre 836 chriſtlicher Zeitrechnung, und Riſd Biſchoff 
von Sarno 1066 hinterlaſſen, die den Fluß Sarnd 
mit dem Namen ‘Dragoncello belegen. Noch andere 
B 3 Nach⸗ 
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Nachrichten hat der ſehr gelehrte P. D. Gian: Stefano 
Rimondini C. R. S. im erſten Theil im 19. Kapitel 
ſeiner Storia Nolana da antichi Diplomi de' Vescovi 
Nolani; und aus einigen paͤbſtlichen Bullen, die an 
dieſe Biſchoͤf gerichtet waren, geſammlet, welche alle zu⸗ 
ſammen beſtaͤtigen, daß man von alten Zeiten her den 
Fluß Sarno mit den Namen Dragone, Dragons. 
cello, Draconte und Draconzio belegt hat, wie 
man aus angezogenem Kapitel erſehen kann. 


„ N 


Selbſt dieſe Regenwaſſer, in dem Thale und in 
der innern Flaͤche des Veſuvs angeſchwollen, koͤnnen je⸗ 
ne Waſſerſtuͤrzungen verurſacht haben, welche ſich in 
einigen Jahren, und vornehmlich nach der Entzuͤndung 
von 1631, von der Plaͤne des Atrio, oder wie andere 
wollen, vom Gipfel des Veſuvs, durch die Gewalt des 
Feuers dahin aufgetrieben, fo haͤufig ergoffen. 


8.22 

Um dieſer Meynung noch mehr Unterſtuͤtzung zu 
geben, will ich hier die Berechnung entwerfen, welche 
man uͤber die Menge Regenwaſſer, welche ſich in jedem 
Jahre, ſowohl im Thale, als auch in der innern Plaͤne 
des Veſuvs ſammlet, anſtellen kann. 

Der ganze Umfang des Gipfels des Veſuvs be⸗ 
greift nach meinen eigenen mehrmalen angeftellten Meſ⸗ 
ſungen 5624 parifer Fuß; nimmt man nun dieſen Ums . 
fang als einen beynahe richtigen Zirkel, und nach Arch» 
medes das Verhaͤltniß deſſelben zum Durchmeſſer, wie 
22 zu 7 an, fo wird derſelbe von einem Rand zum an⸗ 
dern 1789 2 parifer Fuß betragen. Der vierte Theil 
447% mit der Peripherie multipliziert, wird alſo der 


Qua⸗ 
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Quadratinhalt der innern Fläche des Veſuvs 2516037 
Fuß angeben. 

Die Laͤnge des Thals betraͤgt 18428, und die Breite 
2220 pariſer Fuß, welche Figur man fuͤr rechtwinklich an⸗ 
nehmen kann; daher wird, weil das Uebermaas, das dies 
ſelbe durch die Convexitaͤt Abſeiten des Veſuvs gewinner, 
ſich durch die Concavitaͤt Abſeiten des Somma und Otta— 
jano, in einer ſo langen Strecke, wieder abſorbirt, der 
Innhalt der ganzen Flaͤche dieſes Thals 40910160 Qua: 
dratfuß ausmachen. Dieſe Flaͤche nun mit jener in« 
nern Flaͤche des Veſuvs zuſammengerechnet, gibt eine 
Fläche von 43426197 Quadratfuß. 

In Neapel, fallen nach zehenjaͤhrigen beſtaͤndigen 
Beobachtungen des Herrn Nicola Cirillo, 25 parifer 
Fuß Regenwaſſer aus der Luft: multiplizirt man nun 
dieſe letztere Zahl mit 22, ſo werden auf dieſe beyde 
Flaͤchen ein Jahr ins andere 108565492 Cubicfuß Re⸗ 
genwaſſer fallen. Eine ſolche Menge Waſſer wird alſo, 
wenn man auch andern Abgang abrechnet, genug hin— 
reichen, einen Fluß zu unterhalten der 7 pariſer Fuß 
breit, 9 tief iſt und in jeder Stunde einen Weg von 
600 Fuß abmachet; auch fuͤr alle in dieſer Gegend des 
Landes angelegte Brunnen ſcheint dieſe Quelle ergiebig 
genug zu ſeyn, weil, wenn man 7 mit 9, und das 
Product 63 mit 600 multiplizirt, der Betrag von 
37000 Kubiefuß Waſſer herauskommt, das in dieſem 
Fluß in jeder Stunde herabfließt. Daher werden in 
24 Stunden 907200, und in 365 Tagen, oder einem 
Jahre 3310500 Cubiefuß Waſſer in dieſem Fluße herab» 
laufen, welches noch weniger, als den dritten Theil als 
ler Regenwaſſer beträgt, die binnen einem Jahre aus 
der Luft in das Thal, und auf den Veſuv herabfallen; 
daher koͤnnen, weil von den Regen, wegen der waſſer— 

B 4 duͤrfti⸗ 


\ 
15 


24 
duͤrftigen Beſchaffenheit des Erdreichs, welches ales ver⸗ 


ſchluckt, faſt nichts verlohren geht, die übrigen 754 


Cubicfuß, auf die beftändige Ausduͤnſtung die im Veſuv 
vorgeht, dadurch die Felſenſtuͤcke und die verbrannte 
Erde, daraus der Berg beſtehet, Feſtigkeit erhalten, 
neue Materie ſich anſetzt, und die beſtaͤndige Verdam⸗ 
pfung unterhalten wird, die man in innern veſuviſchen 
Grotten findet, gerechnet werden. Den uͤbrigen Theil 
der Ebene des Atrio auſerhalb des Thals, der noch ſehr 
betraͤchtlich iſt, habe ich hier nicht, wie ich doch hate 
thun muͤſſen, mit in Anſchlag gebracht. 


5. . 
Iſt man nun auf dem Wege 10, 10 oder 9, 9, oder 
von Reſina ab, auf der Spitze des Veſuvs angelangt, 
ſo findet man anſtatt einer Ebene, die jeder vermuthen 
mußte, einen bloſen Rand 3, 4, oder 5 Palmen breit, 
der einen Umfang von 5624 pariſer Fuß hat, mehr⸗ 
malen von mir gemeſſen, und bis auf 4 Fuß nach, 
fuͤr den ganzen Umfang, gleichhaltig gefunden worden. 
Dieſer Rand iſt fo beſchaffen, daß man mit aller Bes 
quemlichkeit darauf gehen kann, indem er ganz mit ver⸗ 
branntem Sande, der an mehrern Stellen roth ausſieht, 
bedeckt iſt, darunter zum Theil natuͤrliche, zum Theil 
angebrannte, zum Theil aber auch mehrmals gebrannte 
Felſen liegen, woraus die feſte Plaͤne beſteht, welche 
ich in der Figur b, b, nur zur Hälfte habe abbilden laf 
fen, damit man den innern Theil deſto beſſer ſehen koͤn— 
ne. Der Rand hat von der innern Plaͤne ab, nicht 
allenthalben gleiche Hoͤhe, ſondern iſt nach Reſina zu, 
welches auf dem Aufriß zur linken Hand liegt, wo der 
Weg zum Hineinſteigen e, c, bemerkt worden, am aller: 
niedrigſten; indem bier die ganze Tiefe, um in die ins 
a nern 
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nern Ebenen zu ſteigen, wenig mehr als 100 Fuß eines 
ſenkrechten Weges austraͤgt, der aber doch, wegen der 
hervorragenden Felſen, nicht gar unbequem zu ſteigen 
iſt. Wendet man ſich von dieſem Wege rechter Hand, 
gegen den Theil des Randes zu, den man auf dem 
Kupfer nicht ſehen kann, ſo wird man denſelben viel hoͤ— 
her finden; von hier aber an nach Otta jano zu, wo 
der Weg c, e, zum Hineinſteigen iſt, wird er abermals 
niedriger. Um alſo auf dieſem Wege in die innere Plaͤ⸗ 
ne zu kommen, hat man nicht mehr als 140 Fuß tief, 
aber weit gemaͤchlicher und flacher zu ſteigen. Der 
Rand b, b, iſt der hoͤchſte Theil der ganzen innern Plaͤne 
wenn man die Spitze b ausnimmt, welche zur linken 
des Weges c, c, nach Reſina zu befindlich iſt: dieſe raget 
uͤber alle hervor, iſt unerſteiglich jaͤh, faſt ſenkrecht, 
und gegen den Gipfel zu in zwey Spitzen geſpalten, 
davon die innere Seite, nach der innern Pläne zu her— 
einhaͤngt. Hier unterſcheiden ſich die innern natuͤrlichen 
Schichten, daraus das Gebirge beſtehet, zur Bewun⸗ 
derung: ſie ſind nach natuͤrlicher Ordnung gelagert, wie 
in allen andern Gebirgen; einige beſtehen aus” einer 
roͤthlichen gebrannten Erde, einige aus natürlichen dun⸗ 
kelfarbigen Felſen, andere wieder aus weiſen, feſten, 
ſchweren Geſtein; noch andere Straten findet man, 
deren Lagen mit Bruchſtuͤcken „ kleinen Steinen oder 
Sand abwechſeln. 


9 5 §. 24. 

Aus dieſen, in den Jahren 1751, 1752 und 1753 
über die natürliche Straten des Veſuvs, ſowohl an die— 
fer Seite, als auch andern (. 9.) angeſtellten mehr» 
malichen Unterſuchungen, glaube ich ganz uͤberzeug— 
lich darthun zu koͤnnen: daß der Veſuv kein Berg ſey, 

„ der 


— 
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der nach anderer Meynung, nach und nach, durch zu: 
ruͤckfallende Auswuͤrfe deſſelben, die ſich in der Ebene 
des Atrio, und in dem Thale angehaͤuft, erſt entſtan. 
den, ſondern vielmehr, mit unſerer Erdkugel gleiches 
Alter habe, und fo wie alle andere Gebirge, aus der 
alles ſchaffenden Hand Gottes gekommen ſey. Das 
natürliche Erdreich dieſes Berges iſt roͤthlich, der gemeis 
nen Pozzuolane, die man in Rom zum bauen gebraucht, 
ſehr aͤhnlich; und die Felſen, daraus der Veſuv zuſam⸗ 
men geſetzt iſt, liegen zum Theil noch in betraͤchtlichen 
großen Maſſen, durch die Gewalt des Feuers in die Hoͤ. 
he geworfen, auf der Auſſenſeite da, und viele davon ſieht 
man noch auf der Oberfläche der Laven, da fie ſchmel—⸗ 
zend dem Abhange des Berges herabfloß: einige 
ſind weiß, einige aber aſchfarbig, beyde aber ſo wohl 
auf der Oberflaͤche, als auch auf dem Bruche in viele 
durchſichtige, dunkele, und vitrioliſche Flecken oder 
Blaͤttchen getheilet. Eben denſelbigen Bau der natuͤr— 
lichen Straten, bemerkte man, obſchon etwas unordent⸗ 
lich, binnen der Hoͤle, welche in der innern Ebene 
1752 und 1753 zu ſehen war. Man bemerkte hier na- 
tuͤrliche vom Feuer noch unberuͤhrte Felſen, die noch in s 
voriger Ordnung natuͤrlicher Straten lagen; an andern 
Stellen waren die Felſen durch die Gewalt des Feuers 
zertruͤmmert; anderwaͤrts verbrannt und caleinirt; auch 
waren noch die natuͤrlichen Lagen des roͤthlichen Sandes 
in eben der Ordnung, wie in andern Gebirgen ſichtbar. 
Es iſt alſo auſer allen Zweifel, daß der Veſuv, eben 
ein ſolcher Berg iſt wie alle andere. . 

So war der Zuſtand des Randes oder des Gipfels 
des Veſuvs in den Jahren 1751, 1752 und 1753, binnen 
welcher Zeit ich ihn oft unterſucht habe. Vom Rande 
des Veſuvs die Hoͤhe des Somma und Ottajano vergli— 

ö chen, 


* 


Ä * 
chen, findet ſich, daß einige Spitzen des Somma hoͤher 
als der Veſuv, der Ottajano aber dagegen etwas Mette 
ger in. 

. 

Man konnte auf zweyerley Wegen, vom Rande in 
die innere Plaͤne ſteigen, und dann ganz gemaͤchlich bis 
zum Schlunde, aus welchem von der in entzuͤndeter Be— 
wegung feyenden Materie ohnaufhoͤrlich Feuer auf 
ſteigt, gelangen; nur muß man die Vorſicht gebrau— 
chen, und ſich von der Windſeite nähern, um den 
dicken, mit vielem Geraͤuſch beſtaͤndig aufſteigenden 
Dampf zu vermeiden. 5 

Die innere Pläne iſt nicht allemal von einerley Be: 
ſchaffenheit, ſondern es veraͤndert ſich dieſelbe, nach der 
Verſchiedenheit der Zu oder Abnahme der innern Ent⸗ 
zuͤndung. So war z. B. die innere Plaͤne, nach der 
Entzuͤndung von 1751, mit dem Rande beynahe gleich; 
und ſtatt eines Aufwurfs der dem Rauche zum Schlote 
dient, waren nur zwey große Locher, aus deren einem be— 
ſtaͤndig Rauch aufſtieg. Nach der Entzuͤndung vom 

Jahr 1754 hatte ſich die Pläne vertieft, der Rand war 
huoͤher worden, und beynahe im Mittelpunct der Pläne 
hatte ſich ein Schlot gebildet. Wiederum ganz anders 
ſahe die innere Pläne vom 23ten Febr. und roten Aprill 
nach der Entzuͤndung von 1755 aus. Die ganze Plaͤne 
lag voller Steine und Schlacken, zwiſchen welchen hie 


und da Dampf aufſtieg; die Vertiefung war nur flach, 


und der Aufwurf war hoch und laͤnglich, und an einer 
Seite des Ovals hoͤher als an der andern. 


§. 26. 


Wie ich 1749 mit dem Herrn Abte Nollet, Pro⸗ 
feßor der Experimentalphyſik zu UM auf den Berg 


geſtie⸗ 
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geftienen war, fanden wir, daß die innere Pläne drey 
Oeffnungen oder Schluͤnde hatte, aus welchen nach ab⸗ 
wechſelnder genauer Ordnung, Dampf und gluͤende 
Schlacken ausgeworfen wurden: es folgte nehmlich dem 
erſten gleich der zweyte, und ſo der dritte Mund voll 
eines dicken Rauchs, der gewoͤlbt und unter betraͤchtli⸗ 
chem Wiederhall in der Luft ausgeſtoſſen wurde.) In⸗ 
dem wir ſo auf dem Rande ſtanden, um die wiederholten 
Ausblaſungen aus den drey Schluͤnden zu beobachten, 
wurden wir durch eine lebhafte Erſchuͤtterung des ganzen 
Randes ohnverſehens uͤberfallen, und als wir nach der 
Urſache forſchten, wurden wir gewahr; daß ſich in der 
innern Ebene zwiſchen zwey Schluͤnden, nach und nach ein 
neuer zu eroͤffnen und Rauch aus den Oeffnungen aufzu⸗ 
ſteigen anfieng, und nun auf einmal eine Menge Felſen 
mit Rauch vermiſcht, in die Luft geworfen, und der 
neue Schlund hiedurch noch mehr geoͤffnet wurde. 
Als Ihro Durchlauchten die Herren Fuͤrſt di St. 
Gervasio und der jetzige Marcheſe di Genzano nebſt mir 
am 


divampamento del Vulcano 
G, e paſſato un minuto, e po- 


*) Eben eine ſolche ord⸗ 
nungsmaͤßige Folge des Dampf⸗ 


ſtoſſens beobachtete de Bottis 
an den 1760 entſtandenen 15 
neuen Vulkanen. In oltre, 


ſchreibt er in dem Ragiona- 


mento iſtorico intorno u’ 
nuovi Vulcani compar/i nel. 
la fine dell' anno feorfo 1760 
nel Territorio della Torre 
del Greco: In oltre avendo 
pofto mente al tempo in cui 
‚ revenivano i getti da’ Vul- 
cani, con mia maraviglia 
connobbi, che ſucceduto il 


co piu feguiva l’accendimen- 
to di Vulcano B, e che dopo 
un ſpazio piu corto di un mi- 
nuto, infuriava il Vulcano A, 
e poi ſeorſo il tempo tal vol- 
ta di un mezzo minuto e tal 
volta di un minuto o circa 
riaccendevafi di nuovo il Vul- 
cano G. E queſto reciproco 
periodo, ch’ e degno di con- 
fiderazione fi osfervo ſempre 
coftante nei fei primi giorni 
dell’ incendio. Ueberſ. 


1 
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am 19 October 1751, acht Tage nach der in dieſem Jah⸗ 
re erfolgten Entzuͤndung den Berg beſuchten, bemerkten 
wir, daß die innere Plaͤne deſſelben beynahe dieſelbige 
Geſtalt hatte, wie nach der Entzuͤndung von 1754 
($.25.). Gegen Ende des Novembers deſſelbigen Jahres, 

einige Tage nach dem Ausbruch des Berges, fing der 
Aufwurf (montagnola) des Schlundes nach und nach 
an, in den Schlund ſelbſt hinabzufallen, und gab alſo 
der Materie, welche ſich aus den Seiten des Veſuvs eis 

nen Ausgang gemacht, neue Nahrung. 


gsi: 27% 

Wie ich am z2ten May 1752 mit den Herrn Ran- 
dom de Bosſé, der von Paris nach Italien gekommen 
war, um ſich in allem zu unterrichten, was Gelehr⸗ 
ſamkeit und Natur ihm darbiethen würde, den Veſuv 
beſtieg, bemerkten wir, daß ſich die Beſchaffenheit der 
innern Pläne, in Betracht der beyden vorigen Beob— 
achtungen geaͤndert hatte. Indem wir von der Seite 
des Ottajano in den Veſuv hinabſtiegen, bemerkten wir, 
an dem innern Abhange viele Riſſe, und auſer Verbins 
dung geſetzte Felſen, die ſich in einer natuͤrlichen Ord— 
nungsloſigkeit unter einander hielten, auch ſetzten die 
daraus entſtandenen Kluͤffte, in gerader Linie zu der aͤu— 
fern Oeffnung heraus, welche ſich der Feuerſtrom im voris 
gen Jahre gemacht hatte. Faſt von den ganzen Um⸗ 
fange des abſchuͤßigen Theils des Berges, ſtieg an vielen 
Stellen ein Dampf hervor, den man gemeiniglich Fumet- 
te oder Fumarole, Rauchdunſt, nennet, und aus einigen 
ſo feuchte, daß ein dahinein geſteckter Stock ganz naß 
davon wurde; auch war die, aus einem ſolchen Rauch— 
loch aufſteigende Hitze ſo groß, daß ſie die Hand nicht 
ertragen konnte. Die ganze innere Ebene des Veſuvs 
5 aber 
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aber war mit einem fingerdicken Nebel dat Gberzogen, 926 
ſehr feſte, loͤchericht, oben gelb, unten weiß, rauch, an vie⸗ 
len Stellen geborſten, von der unterliegenden Materie in 
die Hoͤhe gehoben und hohl, und an einigen Stellen ſo 
duͤnne war, daß es unter den Fuͤßen einbrach, wodurch 
der Uebergang hoͤchſt beſchwerlich wurde. Unter dieſem 
Inkruſtat war gewoͤhnlich eine calcinirte, und als mit 
Schwefel vermiſchte Materie, und unter dieſer die na⸗ 
tuͤrliche Gebirgsmaße verbrannt, und loͤcherich, einer 
feſten Bergart am aͤhnlichſten, aus welcher die metalli⸗ 
ſchen Theile durch ein anhaltend ſtarkes Feuer ausgeſei⸗ 
gert worden, der Reſt aber einen merklich feſten Zuſam— 
menhang behalten hat. Zwiſchen dem Theile der in⸗ 
nern Plaͤne, der nach Reſina und dem Somma zu 
liegt, war ein Loch, mehr als 200 neapolitaniſche Pal⸗ 
men tief, das den vierten Theil der ganzen innern Flaͤ⸗ 
che einnahm, deren Umfang, von dem des ganzen 
Randes, der, wie bereits geſagt worden, 5624 pariſer Fuß 
betraͤgt, wenig verſchieden iſt. Ueber dem Loch ſelbſt, 
ſtand ſonſt der Hügel, den ich am 19 October 1751 $.26 
ſahe; und in demſelben die zuſammengeſinterte Lava, 


die ſich in dieſem und folgenden Monate aus dem Ber— 


ge ergoſſen hatte. Nahe bey dieſem Loche, war ein 
breiter Riß in einer Anhöhe, die ſich in der innern Plaͤ⸗ 
ne befand, der nach der Richtung jener Oeffnungen am 
Abhange fortlief, die wir zu Anfange dieſes § bemerk— 
lich gemacht haben. Aus dieſem Riß ſtieg der dickſte 
Rauch auf, den man in Neapel faſt beftändig aus dem 
Veſuv aufſteigen ſieht. Hinter dieſem Riß war noch 
eine breite Oeffnung, aus welcher eben ein ſo dicker 


Rauch wie aus jener aufſtieg. Dieſer Rauch war ſehr 


dichte, beſtand faſt ganz aus reinen Schwefeltheilen, 
war ſehr durchdringen und mit alaͤunichten Salzen 
. ver⸗ 
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vermiſcht. Dieſer Art iſt der aut: nun beſtärdig, 
der aus dem Schlunde, oder von dem Huͤgel ausgeht, 
der ſich binnen dem Veſuv aufwirft. 


§. 28. 

Nahe bey dieſen rauchenden Oefnungen, waren 
zwey ſehr tiefe Locher, nicht weit von einander, und fo 
ſituirt, daß die Sonnenſtrahlen, da es bald Mittag 
war, in das eine hineinfielen, und eine ganze Strecke 
der Tiefe dieſes merkwuͤrdigen Berges ſo erleuchteten, daß 
ich hierdurch eine vortrefliche Gelegenheit bekam, durch 
Beguͤnſtigung der andern Oefnung, den innern Bau def 
ſelben zu beobachten; eine Gelegenheit die ich bey allen 
andern Muͤndungen vergeblich geſucht haben wuͤrde. 
Ich bemerkte alſo, daß die Maſſen, aus welchen hier 
der Berg beſteht, eben dieſelbigen, und auf eben die 
Weiſe mit verſchiedenen Straten abwechſelnden Bergar— 
ten, wie in andern natuͤrlichen Gebirgen, gelagert ſind, 
wie bereits im 24. $ gefagt worden. Und dieſes konnte 
ich einen langen Strich durch das Innere des Berges 
hin, ſo wohl in der Breite und Laͤnge, als auch in die 
Tiefe ſehen. Ob aber ſchon alles von den Sonnenſtrah⸗ 
len ſo ſehr erleuchtet war, daß ich ſogar von meinem 
Standorte den Schatten des Stockes, den Herr Random 
bey die Oeffnung geſteckt hatte, durch welche die Son— 
ne in den Berg ſchien, erkennen konnte; fo war ich 
doch nicht im Stande, die Materie zu unterſcheiden 
und zu erkennen, aus welcher die Tiefe beſtand. Die 
innern Straten und Felſenmaſſen, unterſchieden ſich von 
den natuͤrlichen anderer Berge durch nichts, als daß ſie 
durch die Gewalt des Feuers gebrannt, und die metalli- 
ſchen Theile und andere Mineralien, wovon alle Arten 
Marmor ihre Verſchiedenheit haben, ausgeſchmolzen 

waren. 


5 
waren. Mehr diſſeits dieſer beyden Locher, nach der noͤrd⸗ 
lichen Seite zu, war eine breite Oeffnung, durch welche 
wir eine gewoͤlbte Grotte von betraͤchtlicher Laͤnge ſahen. 
Am Zoten Junius eben dieſes 1752. Jahres, fand ich die 
innere Ebene des Veſuvs von bisher beſchriebener Bes 
ſchaffenheit wenig verſchieden. 


§. 29. 

Am erſten Julius 1752 ſahe ich unter der innern 
Ebene an ſechs, ſieben Orten, jedoch entfernt vom 
Schlunde, durch die vorhandenen Oefnungen hin, ein 
ſehr bemerklich Feuer. Das Inkruſtat, das ſich an ei— 
nige derſelben angeſetzt hatte, war nicht uͤber eine Palme 
dick. Ehe ich nun bey dem, zu Ende des 27. § gedach— 
ten Riß, der in der Anhoͤhe war, anlangte, gerieth 
ich auf eine andere, durch welche hin ich das lebhafteſte 
Feuer ohne ſonderlichen Rauch ſahe. Dieſe Anhoͤhe oder 
Aufwurf, durch das beſchriebene Inkruſtat der innern 
Ebene gemacht, kann mit keiner Sache beſſer, als mit 
einem Glaß- Ofen verglichen werden. Ich entdeckte in 
einem der Loͤcher, in welches die Sonne ſchien ($. 28.) ei⸗ 
ne Oefnung, die faſt ſenkrecht nach dem Grunde zu 
ging. Ich ließ einige ſchwere Steine hindurch fallen, 
allein es wollte mir nicht gelingen, ſie in einer ſolchen 


geraden Linie fallen laſſen zu koͤnnen, daß fie nicht un 


terwegens an die vielfaͤltig hervorragenden Felſenecken an⸗ 
geſtoßen haͤtten. Es verfloſſen doch 12 Secunden Zeit, 
ehe ſie, unter beſtaͤndigem Anſtoſen den Grund erreichten. 
Wäre es möglich geweſen, fie ohnaufgehalten biß da- 
hin fallen zu laſſen, ſo iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß 
nicht mehr, als 8 Secunden Zeit dazu würden erforder— 
lich geweſen ſeyn. Wendet man nun hier das Geſetz 
an, nach welchem ſchwere Coͤrper in einer Secunde Zeit 
15 pas 
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15 pariſer Fuß ı Zoll 23 Lnie i im Herabfallen abmachen, 


ſo wuͤrde die Tiefe dieſes Schlundes 967 Fuß 2 Zoll be⸗ 


tragen. Die lange Oefnung, durch welche der Rauch 


in die Hohe ſtieg, ſahe inwendig ſchwefelgelb aus. Die 
Seiten der Oefnung aber beſtanden theils aus weißem 
natürlichen Felſen oder Sandſtein, theils aus natuͤrli— 
chen Bruchſteinen und Sande. Dieſe Oefnung hatte 
ſich vom Anfang an erweitert, und nahm faſt den drit— 
ten Theil der innern Plaͤne ein. Im uͤbrigen fanden 
ſich hier noch verſchiedene andere Oefnungen von 2, 3 
bis 6 Palmen, und uͤberhaupt genommen, konnte man 


ſagen, daß die innere Plaͤne niedriger geworden war. 


§. 30. 

Als ich am ı6fen October 1752 die innere Ebene 
beftiegen, und mich dem Schlunde genaͤhert hatte, 
fand ich die Beſchaffenheit deſſelben bequem genug, ein 
und andere Beobachtung anſtellen zu koͤnnen. Der 
Schlund war je tiefer je enger geworden, ſo daß es bey 
der Zuſammenneigung der Waͤnde deſſelben, nicht wohl 
thunlich war, einen Stein in einer ſenkrechten Linie bis 


auf den Grund hinabfallen zu laſſen. Ich ſtieg alſo 


endlich auf den Aufwurf, der 15 Palmen hoͤher war, als 
die innere Pläne, und in den Schlund hineinragete, 
welcher Umſtand alſo mein Vorhaben beguͤnſtigte, der 


Perpendicular-Linie nahe genug zu kommen. Hier ſahe 


ich nun gerade in das im Abgrunde brennende Feuer, 
welches dem in einem groſen Heerd ſchmelzenden Glaſe 
ſehr aͤhnlich ſahe. Der Rauch ſtieg ſehr dicke, gewoͤlbt 
empor, und waͤlzte ſich mit Knallen aus der Tiefe her— 
auf. Ich hatte zwar den Vortheil daß der Rauch, ins 
dem ich einen Stein ſenkrecht wollte hinunterfallen laf 


ſen, um z ermeſſen, 19 8 lange Zeit es dauerte, bis 
der 
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der Stein ins Feuer gelangen würde, ſich von mir ab. 
waͤrts wandte; allein ehe der Stein noch zwey Drittheile 
feines Weges gemacht hatte, unterbrach der Rauch diee 
ſe Beobachtung, weil er im Kreiſe herumgetrieben, 4 
mich von allen Seiten ſo dicke umgab, daß mir der 
Hals davon unverſehens zugezogen wurde, und ich aus 
Mangel des Athemholens, kaum noch ſo viel Zeit ge⸗ 
winnen konnte, mich von dieſer Anhoͤhe in die Ebene zu 
werfen, um friſche zum Athem taugliche Luft ſchoͤpfen zu 
koͤnnen, und doch koſtete es mir alle Anſtrengung wie⸗ 
der aufſtehen zu koͤnnen. Die Beklemmung auf der 
Bruſt, und der Fall auf die hervorragende Uneben⸗ 
heiten der Plaͤne, verhinderten mich dieſe Erfahrung 
zu vollenden. So viel hatte ich indeß bemerkt, daß 
der Stein, um den vor ſich habenden Raum um zwey 
Drittheile durch zu laufen, fünf Sekunden Zeit brauch⸗ 
te. Dieſe zwey Drittheile werden alſo eine Tiefe aus⸗ 
machen von 377 pariſer Fuß 5 Zoll und drey Linien. 
Wenn nun der Stein dieſe 3 Raum binnen einer Zeit 
von 5 Secunden durchlaufen war, ſo wuͤrde er zum 
Ganzen wenig mehr als ſechs Sekunden Zeit bedurft ha- 
ben; daher wuͤrde die ganze Tiefe vom Schlunde an 
bis ins Feuer 543 4 parifer Fuß betragen.) 


§. 31. 4 

Der Hügel, auf den ich geftanden hatte um obge⸗ 
meldeten Verſuch zu machen, hatte ſich am 27. May 
1753 bis auf ein Ueberbleibſel von einigen Palmen ab⸗ 
gezogen, und bing in den Schlund hinein, daß ich es 
| alſo 


* Der Ritter e reichte, bis der Ritterſgemaͤch⸗ 
machte denſelben Verſuch, und lich hundert zaͤhlen konnte. S. 
fand, daß der hinabgeworfene deſſen Beobachtung über die 
Stein den Grund eher nicht er- Volkane, p. 22, Ueberſ. 
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alſo nicht wagen durfte, darauf zu treten. Wie ich nun 


am 11. Junius deſſelbigen Jahres den Veſuv abermals 


beſuchte, bemerkte ich, daß der aus dem Schlunde 


hervorbrechende Rauch, faſt eben ein ſolches Geraͤuſch 
machte, wie das Meer wenn es ungeſtuͤm iſt. Der 


Veſuv warf eine groſe Menge gluͤender Schlacken aus, 


die wie Eiſenſchlacken ausſahen, jedoch viel leichter, und 
von verſchiedener Groͤße waren. Zum Theil fielen ſie 
wieder auf den Abhang des Schlundes zuruͤck, zum 
Theil blieben fie auch in der Pläne deſſelben liegen, und 
nachdem ſie nach Verlauf einer Viertelſtunde erkaltet 
waren, wurden fie ſchwarz. Das Loch in welches da— 
mals die Sonne ſchien; die einem Glaßofen aͤhnliche 
Geſtalt, und mehrere andere Schluͤfte, waren mit eis 
nerley Inkruſtat und den zuruͤckgefallenen Steinen über« 
zogen, die ſich auf eine nach ihrer Geſtalt, unregelmaͤ⸗ 
ſige Art an einander feſtgeſetzt hatten. 


8. 22. N | 
Die Schlacken, welche am 27. May 1753 unaufs 
hoͤrlich aus dem Schlunde waren geworfen worden, und 


groͤßtentheils auf dem Abhange deſſelben niedergefallen 


waren, hatten ſich, wie ich mehrmalen beobachtet ha= 
be, fo ſehr angehaͤuft, und den Schlund mit der Pläs . 


ne fo eben gemacht, daß die ſonſt fo grofe Oefnung nun 


weit enger worden war, als daß aller, vom Grund des 


Schlundes aufſteigende Rauch hätte hierdurch ausges 


blaſen werden koͤnnen. Da alſo die Muͤndung, durch 


die der Rauch ſeinen Abzug hatte, enger worden war, 


und der Schlackenauswurf mit mehrerer Heftigkeit fort⸗ 
dauerte, wurde nicht allein das Loch damit angefuͤllt, 
ſondern es erwuchs auch hievon, um den Rand dieſer 
Oefnung herum, ein ſolcher Hügel, wie man ihn 1754 

N C 2 in 
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in der innern Ebene ſahe. Es iſt hoͤchſtwahrſcheinlich 
daß jener Aufwurf, den ich nach der Entzuͤndung von 1751 
($. 26) ſahe, eben auf dieſelbige Art entſtanden iſt, 
wie dieſer, der unter meinen Augen wuchs. Dies iſt 
uͤberhaupt die Art nach welcher alle die Aufwuͤrfe und 
Anhoͤhen zu verſchiedenen Zeiten entſtanden ſind, deren 
die Schriftſteller in ihren Beſchreibungen gedenken. 
Noch vor der Mitte des Julius 1754 nahm die ausdeh⸗ 
nende Gewalt, der in Bewegung gerathenen Materie, 
ſo ſehr zu, daß ſie ſich am Fuß des Huͤgels a, a, a, ei⸗ 
nen Ausgang machte, durchbrach und einen Strom 
Lava dadurch ergoß, der die ganze innere Ebene bedeck⸗ 
te, dadurch ſich, indem die Ergießung in einem weg vor 
ſich gieng, alle vorige Unebenheiten und Schrofigkeiten 
verlohren. Dieſe Lava war ſchwer, feſte, und ſchlackig, 
wie die Laven gewoͤhnlich auf der Oberflaͤche ſind, die 
aus dem Veſuv kommen. Daher nahm nun die innere 
Plaͤne eine ebenere Geſtalt an. Dieſer neue Ueberzug 
uͤber die alte Lava, betrug vier bis fuͤnf Palmen Hoͤhe. 
Die neue Rinde ſahe dunkel und eiſenfarbig, die alte 
hingegen gelb ins gruͤne ſchielend aus; und ſo hatte ſie 
ſich auch erhalten, als ich den Veſuvr am Zoten Decem 
ber abermals beſtieg. | 


§. 33. 

Ein neues und auffallendes Anſehen, bekam die 
innere Fläche des Veſuvs, nach dem 22ten Januar, 
von welcher Zeit an der innere Hügel, wie ich im 18. $. 
geſagt habe, anfing von Neapel aus bemerkt werden 
zu koͤnnen. Die innere Flaͤche (S. $. 25. Z.) war ſo 
ſehr angefuͤllt worden, daß man allerwaͤrts ganz be. 
quem ‚hätte hineinſteigen koͤnnen, indem die Perpendis \ 
cularlinie, vom Rande bis auf die innere Flaͤche, 
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nur 23 parifer Fuß betrug. Der Abhang und die Ebe. 
ne war mit dem, durch den Schlund ausgeworfenen 
Sande ganz bedeckt. Wie ich am ıoten April Abends 
vom Veſuv kam, um wieder nach St. Sebaſtian zu— 
ruͤckzukehren, begleitete mich gegen die Nacht ein Sand⸗ 
regen ſo lange, bis ich die Haͤlfte des Thals bis nach 
der Einſideley zuruͤckgeleget hatte. Unter dieſem Sande 
waren die beyden bereits beſchriebenen Inkruſtate, das 
alte und neue zu erkennen, welche alle zerſprungen, und 
durch die Gewalt der unter derſelben ſich aufblaͤhenden 
Materie, in die Hoͤhe getrieben worden war. Dieſe 
Inkruſtate hielten ſich unter einander durch ihre unre— 
gelmaͤſigen Gefüge, die nothwendig viele Hoͤhlungen laf- 
fen mußten, die ſich aber alle mit Sande gefuͤllet bat 
ten. Aus mehrern Stellen ſtieg ein dicker erſtickender 
Rauch hervor: auch lagen an einigen Orten der Ebene 
viele Schlacken, groſe Bimsſteine und calcinirte Fels 
ftüfen, durch den Schlund ausgeworfen, auf dem 
Sande. Hier, naͤmlich hinter dem Aufwurf, dem 
Wege vom Somma gegenuͤber, floß ein Strom gluͤen⸗ 
der Lava, welcher es mir ſehr beſchwerlich machte den 
Aufwurf zu meſſen. Der Fuß deſſelben war, ſo wie auch 
andere hoͤhere Stellen der innern Plaͤne, mit dem 
Rande des Veſuvs parallel. Der Aufwurf hingegen 
ragete uͤber die innere Plaͤne 80, und der hoͤheſte Theil 
deſſelben 96 pariſer Fuß hervor, nahm einen weit groͤ— 
ſern Raum ein als vorhin, indem zwiſchen dem Fuſſe 
deſſelben und dem aͤuſern Rande nur 520 parifer Fuß 
Zwiſchenraum war. Der Aufwurf ſelbſt war ablang, 
und maß im Umkreis ohngefaͤhr 4620 Fuß. Vom 
Somma hergegen konnte man am beſten in die Plaͤne 
gelangen, weil es hier am niedrigſten und flaͤchſten zu 
ſteigen war. Man ſieht alsdann bey dem Auſwurf 
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einen groſen Platz, und rechter Hand die groſe Oef⸗ 
nung des Schlundes aus welchem der Rauch aufſteigt. 


§. 34. | 

Aus alle dem, was wir bisher von der innern 
Plaͤne des Veſuvs geſagt haben, iſt leicht zu erſehen, 
daß dieſer Berg fein Daſeyn weder von einer Entzüns 
dung habe, noch durch neue Auswuͤrfe, die ſich nach 
und nach uͤber den alten Veſuv gelagert, oder durch 
anhaltende Brände eben gemacht, und durch die ſeit vies 
len Jahren her ausgeworfene Materie; wie einige ges 
glaubt haben, zu Stande gebracht worden, ſondern daß 
es ein gleich andern natuͤrlichen Bergen, aus Straten 
verſchiedener Materie zuſammengeſetzter Berg ſey, der 
durch das beſtaͤndige Feuer, das in ſeinen Eingeweiden 
wuͤthet, verzehrt wird. ) Einige find der Meynung 
geweſen, der Somma, der Ottajano und der Veſuv, 
haͤtten in alten Zeiten einen Berg ausgemacht, und 
folglich ſey auch die Hoͤhe dieſes Gebirgs, dem ſonſten 
das von uns oft erwaͤhnte Thal gemangelt, von weit 
groͤßerm Belang als jetzo geweſen: ſie urtheilen ferner, 
die obere Flaͤche dieſes Gebirgs, habe ſich, durch be— 
ſtaͤndige Entzuͤndungen, nach und nach, bis zur Flaͤche 
des Thals und des Atrio abgeebnet, und hieraus ſey 
mit Laͤnge der Zeit, in dieſer Ebene dasjenige entſtan⸗ 
den, was wir jetzo . nennen. Dieſer Entſtehungs⸗ 
art 


*) Auch die Aehnlichkeit des 
Veſuviſchen Marmors, mit dem 
Calabriſchen, ſcheint dieſen Satz 
zu erhaͤrten. Im Galianiſchen 
Cabinet finden ſich zwey ver: 
verſchiedene Stuͤcke, die Ga⸗ 
liani ſelbſt fo beſchreibt: N. 1. 


Marmo bianco fimile al pario, 
ed a quello che fi trova nei 
1 5 della Calabria ıc. und 
N. 10. Marmo verde ſimilis- 
ſimo 105 verde di OHREN, 
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art aber Glauben beyzumeſſen, hat groſe Schwierigkei⸗ 
ten, wenn man nach unſern Beobachtungen erwaͤget, 
daß man am innern Geſtein des Somma und Ottajano 
nicht die geringſte Spur von Feuer entdecken koͤnne, 
(. 8.) und auf der andern Seite die innere Beſchaffen⸗ 
heit des Veſuvs unterſucht, wo die natuͤrlichen Straten, 
aus welchen der Berg beſtehet, an denenjenigen Stellen 
die vom Feuer noch nicht gelitten, oder die natuͤrlichen 
Schichten aus ihrer Lage noch nicht verruͤckt worden, 
ganz deutlich zu erkennen ſind. Doch hievon in fol⸗ 
gendem Kapitel. Es iſt uͤber dem gar nicht ſchwer, 
ſich durch den Augenſchein zu überzeugen, daß es 500, 
und vielleicht mehrere Fuß tief in den Eingeweiden des 

Bergs, voller groſer Hoͤhlen ſey, in welchen alles ver— 
brannt, calcinirt „und vom Feuer verzehrt iſt, und 
groſe Werkſtuͤcke und Felſen dadurch auſer Verbindung 
geſetzt worden; diejenigen jedoch ausgenommen, die das 
Feuer von Ferne umgeben und ſich durch den natuͤr⸗ 
lichen Widerſtand ſelbſt ſtuͤtzen, in welchen ſie die Wirk⸗ 
ſamkeit des innern Feuers, und die beſtaͤndige Aus⸗ 
dehnung der Materie erhaͤlt, die in den innern Kluͤften 
brauſet. | 


3 

Ehe ich dies Capitel ſchlieſſe, muß ich noch der ſenk⸗ 
rechten Höhe dieſes Gebirges, dem einige, eine fo auſer⸗ 
ordentliche, aber die Wahrheit weit uͤberſteigende Hoͤ⸗ 
he gegeben haben, gedenken. Es iſt jedem bekannt, daß 
man die Hoͤhen der Berge, ſowohl von ihrem Gipfel an, 
bis zur Oberflaͤche des Meers, die abſolute Hoͤhe der⸗ 
ſelben; als auch von der Spitze an, biß zur Ebene, auf 
welcher fie aufgebauet zu ſeyn ſcheinen, ihre relative Hoͤ— 
be, meſſen kann, Dieſe iſt immer geringer als jene, 
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und kann auch nach den verſchiedenen Flächen 7 von wel⸗ I 


chen man die Meſſung vornimmt, verſchieden ausfallen; 
da hingegen die abſolute Hoͤhe immer nur die einzige iſt. 
Man hat zwey Methoden, die Höhe der Berge zu meſ⸗ 
ſen, entweder nach den Regeln der Trigonometrie, oder 
durch Anweiſung des Barometers. Dieſe wuͤrde freylich die 
leichteſte ſeyn, wenn die Luft in jeder Hoͤhe uͤber der Erde, 
gleiche Dichtigkeit haͤtte; denn die Luftſaͤule wird an dem 
niedrigften Standpunkte, am Ufer des Meers, am hoͤ—⸗ 
heſten ſeyn, und folglich wird auch der Druck derſelben 
das Queckſilber in der Barometerroͤhre hoͤher treiben, 
als an Orten die uͤber der Meeresflaͤche erhabner liegen. 
Die groͤßte Hoͤhe, die man das Queckſilber bey hellem 
Wetter, bey welchen die Luft mehr als bey anderer Wit⸗ 
terung druckt, am Ufer des Meers hat erreichen geſehen, 
iſt zu Paris faſt bis auf 29 pariſer Zoll, und in Engels 
land auf 30 Zoll geſtiegen: die mindeſte hingegen er- 
reichte in Paris nur 26 und in Engelland 28 Zoll. Das 
her 27 Zoll für Paris und 292, für Engelland, die Mit⸗ 


telhoͤhe ſeyn wird. Man richtet naͤhmlich ein Barome⸗ 


ter nahe am Meere, oder an einem Orte, von dem 
man die Perpendicular-Hoͤhe vom Meere bis dahin weis, 
auf, und traͤgt ein anderes auf einen Berg, ſo wird 
man aus dem Fallen des Queckſilbers, das man an dies 
ſen beobachtet, abnehmen koͤnnen, wie viel kuͤrzer die 
Luftſaͤule ſey, die auf das Queckſilber druckt, oder wel⸗ 
ches einerley iſt, wie viel hoͤher dieſer Ort als die Mee⸗ 
resflaͤche ſey. Um aber hierinne alle Fehler zu vermeis 
den, muß man erſtlich unterſuchen, ob die Luft waͤh⸗ 
rend der Beobachtung, von einerley Beſchaffenheit ges. 
weſen ſey, damit die Vergleichung mit dem Barometer 
an der See nicht truͤglich ausfalle. Zweytens, ob die 
Luft in allen Höhen von der Erde gleiche Dichtigkeit ha⸗ 

ö be. 
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be. Drittens, daß man vorher nach einer mit der 
Schnur bequem zu meſſenden Hoͤhe beſtimme, wie viel 
Fuß Hoͤhe, für jede Linie Fall des Queckſilbers im Baro⸗ 
meter, erfordert worden. Die erſte Bedingung iſt als 
lemal nothwendig, wenn man auf dieſe Art eine Hoͤ⸗ 
he meſſen will. Was die zweyte betrift, ſo iſt aus Be⸗ 
obachtungen bereits bekannt, daß die Luft wegen der 
Menge Feuchtigkeiten und Ausduͤnſtungen der Koͤrper, 
die der Erde nahe find, bis auf eine Höhe von einer hal: 
ben franzoͤſiſchen Meile nämlich 1000 Ruthen oder 6000 
franzoͤſiſche Schuh, auch noch bey 1200 Ruthen oder bey 
7200 Fuß, einerley Dichtigkeit habe. Etwas mehr 
Schwierigkeit findet man bey Ausuͤbung der dritten Be⸗ 
dingung; weil Einige, nach la Hire den Aeltern für 

jede Linie Fall, 12 Ruthen [Tese] oder, da die Ruthe 6 
Fuß hat, 72 parifer Fuß; Andere nach Piccard 14 
Ruthen 1 Fuß 4 Zoll; und noch Andere nach Vale⸗ 
rius 15 Ruthen 1 Fuß 4 Zoll rechnen. Alle dieſe 
Verſchiedenheiten in der Beſtimmung der Fußzahl fuͤr 
jede Linie Fall, koͤnnen von der mancherley Lage der 
Oerter, wo die Beobachtungen angeſtellt worden, herges 
kommen ſeyn, indem die Luft an einem Orte, ent— 
weder wegen der Menge, oder wegen der Beſchaffen— 
heit, der aus der Erde oder aus andern Körpern aufs 
ſteigenden Duͤnſte, viel ſchwerer kann geweſen ſeyn, als 
an andern Orten. Es kann auch am Queckſilber des 
Barometers gelegen haben, indem ſich daſſelbe nicht 
auf einer Flaͤche, ſondern in einem Zylinder bewegt, 
dadurch daſſelbe im Fallen und Steigen leicht aufgehal⸗ 
ten werden kann. Dieſem ohngeachtet weis ich doch 
aus wiederholten Beobachtungen, daß man in neapolis 
tantſcher Luft, auf jede Linie Fall im Barometer, mit 
aller Gewisheit 10 pariſer he „oder 60 Fuß rech⸗ 
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nen kann; doch muß man fuͤr die erſte Knie, 1 Fuß, fuͤr 
die zweyte, 2 Fuß, für die dritte, 3 Fuß, und ſo weis 
ter nach natürlicher Folge der Zahlen, noch hinzurech⸗ 
nen: daß alſo, wenn das Queckſilber in einer gegebe⸗ 
nen Hoͤhe, gegen einen niedrigern Ort, vier Linien weni⸗ 
ger angiebt, die Perpendicularhoͤhe deſſelben Orts 240 
und 10, das iſt: 250 Fuß wirklich betraͤgt. 


§. 36, 

Unter Beobachtung dieſer Bemerkungen, erreichte 
das Queckſilber in dem Obſervations-Barometer, den 
ich bey dem Piſcinale N. 13. Taf. II. hatte aufhaͤngen 
laſſen, 27 Zoll 5 Linien: das tragbare Barometer auf 
der Ebene dell' Atrio 26 Zoll 47 Linie, und oben auf 
der Spitze des Veſuvs 25 Zoll und 7 Linien. Der 
Unterſchied des Queckſilberſtandes im Barometer war 
alſo, zwiſchen dem Piſcinale und dem Atrio, 13 Lini⸗ 
en, und zwiſchen dem Piſcinale und dem Gipfel des 
Veſuvs 22% Linie. Die Höhe des Atrio del Caval-⸗ 
lo uͤber dem Piſcinale, betraͤgt alſo 871 pariſer Fuß; 

und die relative Höhe des Gipfels des Veſuvs über 
das Piſcinale 1614 pariſer Fuß. 

Um nun jeder Linie ihre Fußzahl nach natürlicher 
Fortſchreitung der Zahlen auf eine leichte Art zu geben, 
vermehrt man nur die Anzahl der gefundenen Linien, 
mit einer derſelben Ordnung, und dividirt das Pro; 
duct durch 2; ſo zeigt der Quotiente, die Anzahl der 
Fußmaaſen an, die noch hinzugeſetzt werden muͤſſen. 
Zum Beyſpiel: Die Differenz zwiſchen Piſeinale und 
Atrio iſt 13 Linien: will ich nun wiſſen, wie viel Fuß⸗ 
maaſen jeder vom Barometer angegebenen Linie nach der 
natürlichen Fortſchreitung 1, 2, 3, 4,5 müffen beygefuͤgt 
werden, naͤmlich wenn ich die Reihe Zahlen von 1 bis 13 
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ſummiren will, fo multiplizire ich 13 1, das iſt: 14 mit 
133 ſo wird mir das Product 182, mit 2 dividirt, 91 
geben, welches die Fußzahl ſeyn wird, die man zu den 
780 Fuß zuzaͤhlen muß, welches das Product iſt, das 
herauskommt wenn 60 mit 13 multiplizirt wird. | 


8. 547. 

Ich lies am ıten Julius das Obſervations-Baro⸗ 
meter bey Pugliano, wo es eine Hoͤhe angab von 27 
Zoll 2 3 Linie, in welchem Stande ſich auch das Queck— 
ſilber die ganze Zeit über, in der ich mit dieſer Beob⸗ 
achtung beſchaͤfftigt war, erhielt. Auf der erſten Ebe⸗ 
ne F. 9. fiel das Queckſilber auf 26 Zoll 4 Liulen; auf 
der zweyten auf 25 Zoll ın Linien; auf der Spitze 
des Veſuvs auf 25 Zoll 7 Linien. Wie ich wie⸗ 
der zuruͤckkehrete, und von Pugliano bis an das Ufer 
des Meers hinab ging, ſtieg das Queckſilber an dieſer 
Stelle auf 27 Zoll 62 Linien. Alſo war der Unterſchied 
zwiſchen der Meeresfläche und Pugliano 42 Linien: 
zwiſchen dem Meer und der erſten Ebene, 143 Linie: 
zwiſchen dem Meer und der Spitze des Veſuys 234 
Linien, und zwiſchen Pugliano und der Spitze des Ve— 
ſuvs 195 Linien. Die abfolüte Höhe der Spitze des 
Veſuvs oder der Perpendicul deſſelben, bis auf die 
Flaͤche des Meeres, iſt alſo 1677 pariſer Fuß, und die 
relative Hoͤhe bis Pugliano 1743 Fuß. Die andern re⸗ 
lativen Hoͤhen, wird jeder aus den Differenzen der Li— 
nien finden koͤnnen. *) 

$. 38. Ich 


) Der Ritter Hamilton die abſolute Höhe vom Gipfel 
giebt in einem Schreiben an des Veſuvs bis zur Meeres— 
Herrn Joſeph Bancks, das flaͤche als bekannt, auf 3700 
im lournal de Phyfique vom Fuß an. Ich weis nicht was 
Jan. 1781 mit eingeruͤckt iſt, ich von dem auffallend groſen 
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Ich beftärigte dieſe Meſſung von ed aus den 
16ten October 1752, und fand eben dieſelbe relative und 
abſolute Höhen, Nun wolte ich aber von der Richtig⸗ 
keit derſelben noch gewiſſer ſehn, und dieſe Hoͤhen vers 
mittelſt eines trigonometriſchen Verfahrens von Seiten 
des Ottajano und Piſcinale meſſen, und waͤhlete da⸗ 
her den Abhang des Berges nach dem Thale zu, der 
nach einer geraden Linie gemeſſen ($. 8.) die Flaͤche des 
Berges vorſtellen kann. Da nun das Thal beynahe 
einerley Plaͤne mit dem Atrio, von Seiten des Otta— 
jano oder des Piſcinale hat, ſo waͤhlete ich dieſen Ort, 
um die relative Höhe der Spitze des Veſuvs bis zum 
Atrio zu meſſen. Nachdem ich alſo den aͤuſern Win⸗ 
kel, den der diſſeitige Abhang mit der horizontal Flaͤche 
macht, mehrmalen gemeſſen, und denſelben von 156 
Grad gefunden hatte, entdeckte ich, daß der innere 
Winkel, (angulus complementi) welchen derſelbige mit 
dem Horizont macht von 24 Graden ſey, welches die 
Differenz iſt zwiſchen 180 und 156. Nun ſtellte ich mir 
einen rechtwinklichten Triangel vor, deſſen Hoͤhe die 
relative Hoͤhe des Veſuvs und des Thals, und deſſen 
Hypothenuſe der Abhang deſſelben waͤre; da nun der 
Sinus totus 10000000 iſt, und der Sinus von 24 
Graden nach trigonometriſchen Tabellen 4067366 be: 
trägt, indem mir die Hypothenuſe nach dem F. 8 als 
1960 Fuß bekannt war; fo fand ich nach gemachter Pro» 
portion 10000000: 4067366: 1960: zur vierten Pro⸗ 
portio⸗ 


Unterſchied denken ſoll. Mein gonometriſche verglichen, nur 


Verfaſſer hat in vielem Be- überhaupt um 54 Fuß ver⸗ 


tracht, und noch beſonders das ſchieden geweſen, wie aus fol— 
für feine Angabe, daß feine gendem H. zu erſehen iſt. Ueb. 
Barometermeſſungen, gegen tri⸗ 
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portionalzahl 797 parifer Fuß, welches die relative Höhe 
ift, von der Spitze des Veſuvs, bis zum Thal. Ziehet 
man nun von der relativen Hoͤhe des Veſuvs bis zum 
Piſcinale, diejenige vom Atrio bis zum Piſcinale 
($. 36.), das iſt: ziehet man 871 von 1614 ab, fo blei⸗ 
ben fuͤr die relative Hoͤhe der Spitze des Veſuvs 
bis zum Atrio 743 Fuß, welches gegen die trigonome⸗ 
triſch gefundene Zahl 797 nur um 54 Fuß Unterſchied 
ausmacht, eine Differenz, welche leicht davon her— 
ruͤhren kann, daß die Plaͤne etwas niedriger als das 
Thal iſt, welches auch ſchon der bloſe Augenſchein 
kehn⸗ 


§. 39. 

Da alſo die abſolute Hoͤhe des Veſuvs von der 
Oberflaͤche des Meers an 1677, und die relative, bis 
zum Atrio del Cavallo 743 Fuß betraͤgt, ſo folgt, daß 
die abſolute Hoͤhe dieſes Berges eine drittel italiaͤniſche 
Meile, weniger 223 pariſer Fuß $. 6, und die relative 
Hoͤhe bis zum Atrio, den ſiebenten Theil einer Meile, 
weniger 72 pariſer Fuß betragen. In den Denkſchrif⸗ 
ten der koͤniglichen Akademie der Wiſſenſchaften zu Pas 
ris fuͤr das Jahr 1750, die im Jahr 1754 abgedruckt 
ſind, befindet ſich die Fortſetzung der Beobachtungen von 
dem Abte Herrn Nollet, auf feinen Reiſen 1749 anges 
ſtellt. Damals iſt die abſolute Hoͤhe des Veſuvs durch 
den verſtorbenen P. Garro de' Minimi, und mich ges 
meſſen worden. Nach Herrn Abt Nollet iſt die Dife 
ferenz zwiſchen der Spitze des Veſuvs, und der Meers⸗ 
fläche 40 Linien am Barometer: daher bringt die abfo- 
lute Hoͤhe nach gemeiner Methode 3216 pariſer Fuß; 
oder nach der Regel des Herrn de la Condamine und 
Bouger, die nach vielen unter dem Aequator angeftell« 
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nun nach den von mir 1752 $. 37 angeſtellten Erfahrun⸗ 
gen, der Unterſchied nur 23% Linie betragen hatte; ſo 
nahm ich mir vor, die Urſache deſſelben zu unterſuchen. 
Wie ich meine Papiere dieſerhalb nachſahe, fand ich, 
daß ich die Beobachtungen an eben demſelben Tage, 
auf dem Gipfel des Berges, und am Ufer des Meers 
wiederholt, uͤberdies einen Ort hiezu erwaͤhlt hatte, der 
mit demjenigen einerley Richtung hatte, wo mein Ba« 
rometer auf der Spitze des Veſuvs ſtand, und um eine 
halbe Linie geſtiegen war, indem ſich das Queckſilber 


am Ufer des Meers, binnen den fuͤnf Stunden, die ich 
mit den Beobachtungen zubrachte, um ſo viel geſenket 


hatte. Da ich alſo an der Genauigkeit derſelben nicht 
Urſache hatte zu zweifeln, nahm ich die Beobachtungen, 
die ich mit dem Herrn Abt Nollet angeſtellt hatte, zur 
Hand, da ich denn aus denſelben erſahe, daß er da— 
mals, wie er auch ſelbſt in ſeiner Denkſchrift anfuͤhrt, 
da ihm das Barometer auf dem Veſuv zerbrochen, nebſt 
uns auf dem Ruͤckwege geklagt hatte, durch dieſen Zus 
fall auſer Stand geſetzt zu ſeyn, am Ufer des Meers ges 
hoͤrig beobachten zu koͤnnen; worauf P. Garro erwie⸗ 
dert gehabt, er ſey dem Abgange zu dieſer Beobachtung, 
durch ein anderes Barometer bereits zu vorgekommen. 
Wodurch alſo gewiß der Unterſchied der 40 Knien ent⸗ 
ſtanden iſt. Nachdem ich die Denkſchrift des Herrn 
Abts abermals durchgeleſen, habe ich gefunden, daß er 
zwar wohl der Höhe des Merkurs auf dem Veſuv ge⸗ 
denkt, aber niemals das Verhaͤltniß deſſelben am Ufer 
des Meers erwaͤhnet, ſondern nur uͤberhaupt ſagt: daß 
die Differenz 40 Linien geweſen. Hiedurch habe ich 
mich nicht allein noch ſtaͤrker von ſeiner Aufrichtigkeit in 
Erzählung ſeiner Beobachtungen, ſondern auch daruͤber 

uͤber⸗ 


ten Beobachtungen feſtgeſetzt worden 3558 Fuß, Da | | 
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| . daß er ſich der Beobachtung des P. Garro 
bedienet habe. Mir wird es erlaubt ſeyn, in der Anwen⸗ 
dung meinen Beobachtungen um ſomehr den Vorzug 
geben zu duͤrfen, da das Barometer des P. Garro, ſo 
viel ich mich erinnere, ſo ſehr unvollkommen war, daß 
man es nicht einmal mit des Herrn Abt Nollet feinem 
vergleichen konnte. 


| Das zweyte Kapitel. 
Zuſtand des Veſuvs in aͤltern Zeiten 


§H. 40. 
. ſich von der Ausſicht des Veſuvs in aͤltern Zei⸗ 


ten einen rechten Begrif zu machen, muß man erſt die 
Lage aller Oerter, welche um den ganzen Golph von 
Neapel, und um die Puzzolaniſche und Bajaniſche 
Seekuͤſte herum liegen, betrachten, um ſie mit den al⸗ 
ten Oertern, und den Benennungen, die ihnen von als 
ten Zeiten her beygelegt waren, vergleichen zu koͤnnen. 
Die Beſchreibung des Veſuvs iſt, fo wie fie in den Wer: 
ken älterer Zeiten, bis auf uns gebracht worden, fo deutz 
lich abgefaßt, daß man nur die Stellen, von welchen 
gehandelt wird, noͤthig hat aufzuſuchen, um ſich einen 
Begrif davon zu machen. Da aber die alten Schrift: 
ſteller, wenn fie von dieſem Berge reden, ſich oft auf eis 
nige nahe gelegene Oerter beziehen, in deren Beſtim— 
mung die Liebhaber der Alterthuͤmer noch ſehr zweifels 
haft ſind; ſo haͤlt man es mithin auch noch nicht fuͤr voͤl⸗ 
lig ausgemacht, ob ſie von dem jetzigen Veſuv, oder 
vielleicht von einem andern Berge, der vor Alters bey 
Cuma oder Puzzolo gelegen, geredet haben. 
a H. 41. 
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Wenn man von Neapel aus rechts geht, und den 
Weg nach Welten verfolgt, fo gelangt man, nach bey- 
nahe zuruͤckgelegten vier Meilen, nach Solfatara, ei⸗ 
ner Pläne ganz mit Pyriten oder ſolchen Steinen be— 
deckt, daraus man eine groſe Menge Schwefel und 
Alaun ziehet. Dieſe ausgebreitete Ebene iſt, den engen 
Eingang, der mit der Straſſe eine Weite hat, ausge- 
nommen, an den Seiten durch abſchuͤſſige Huͤgel einge⸗ 
ſchloſſen, und bloß in der Mitte mit Pyriten angefuͤllt. 
Eine Meile weiter hinunterwaͤrts, trift man an die See⸗ 
kuͤſte bey Puzzuolo, und im Verfolg des langen Meer⸗ 
buſens, ſieht man zur Rechten den bey den Alten, we— 
gen Vortreflichkeit des hier wachſenden Weins, ſo ſehr 
beruͤhmten Berg Falerno, und hiernaͤchſt den neuen 
Berg, der am 20 September 1538 unvermuthet aus der 
Erde, vielleicht durch eine Veraͤnderung die ſie hier durch 
eine unterirdiſche Entzündung erlitten hatte, aus Stei⸗ 
nen und einer der Lava aͤhnlichen Materie entſtanden iſt. 
Etwas mehr jenſeits, iſt der Landſee Lucrino, der mit 
dem Meer Gemeinſchaft hat, und hiernaͤchſt der Hafen 
von Baja: und wenn man das Ufer des Meers weiter 
verfolgt, und die Landſchaft, wo vormals Cuma ge⸗ 
ſtanden, zur Rechten liegen laſſen, gelangt man an die 
Landſpitze, oder an das aͤuſerſte Ende des Neapolitani⸗ 
ſchen Golphs, welches Capo Miſano genannt wird, 
das gerade auf den Veſuv zu weiſet, der der ganzen 
Laͤnge des Neapolitaniſchen Golphs nach, von Miſano 
ohngefehr 18 Meilen weit entfernt liegt. Hier ſteigt 
man zu Schiffe, und nach einer kurzen Fahrt ſieht man 
Capri, eine Inſel die im Munde des Golphs liegt, 
von welcher die ſchoͤnſte Ausſicht nach allen Staͤdten und 
Landguͤtern, welche an demſelben herumliegen, befind- 

lich 
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lich iſt. Hat man nun zwo Meilen zu Waſſer zuruͤckge⸗ 
legt, ſo ſtoͤßt man auf die andere Landſpitze, oder das 
Landsende Punta die Maſſa genannt, und nachdem 
man Sorrento, die Plaͤne deſſelben, Maſſa equenſe 
und Vico, Oerter die nur wenige Meilen von einander 
liegen, zur Rechten gelaſſen, kommt man Caſtello a mare 
di Stabia. (Taf. 1.) Von hier ab kann man ganz be: 
quem zu Lande nach Torre dell' Annunziata, Torre 

del Greco, nach Portici, und von hier ab wieder nach 
Neapel kommen. Sieben Meilen hinter Neapel liegt 
Averſa, und acht Meilen hievon ſieht man Capua, 
auf der Straſſe die nach Rom fuͤhrt. Hinter Baja und 
dem Geſtade von Miſeno, liegt die Inſel Procida, 
und hinter dieſer, die durch ihre trockene und naſſe Baͤ⸗ 
der ſo beruͤhmte Inſel Iſchia. 


§. 32. 

Die Lage und Namen der Oerter, die in dem jego 
nach Neapel benannten Golph liegen, waren in alten 
Zeiten von den heutigen einigermaſen verſchieden. Das 
Vorgebiege Miſeno hat fein alten Namen noch behalten. 
Gegen Baja zu war vormals Cuma, von welcher 
Stadt man jetzo kaum noch eine Spur ſiehet. Sie war 

in den älteften Zeiten durch die Ehalziten oder Negro— 
pontiner um das Jahr 3003 nach Erſchaffung der Welt 
erbauet worden. Hierauf folgte der Hafen Baja, und 
hinter demſelben die Inſel Pitecuſa jetzo Iſchia. Im 
Verfolg des Weges nach Puzzuolo, war der See Lucri⸗ 

no, darauf das Falerniſche Gebirge, und dann Dicear. (a) 
chia, das jezige Puzzuolo, durch die Samnier im Jahr 
der Welt 3535 gegruͤndet. Eine Meile hievon lag binnen 
der Erde das Forum Vulkani, das jetzige Solfatara. 

Gieng man weiter, ſo ſahe man Neapel, erſt nach Cu⸗ 
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ma erbauet, welches aber lange ohnberuͤhmt blieb. 
Man kann die eigentliche Zeit ihrer Erbauung durch die 
Cumaner oder Cchalziten nicht genau beſtimmen. Funf⸗ 


(b) zehen Meilen von Neapel war die uralte Stadt Capua, 
nach Cuma im Jahr der Welt 3253 gegruͤndet. 


Das 


alte Capua liegt nicht weit von dem jetzigen. Gieng man 
von Neapel aus nach dem Veſub zu, ſo fand man das, 
aller Wahrſcheinlichkeit nach, von Herkules angelegte 


(e) Herkulanum, welches da lag, wo jetzo Portici, Reſina 
(d) und die Straße nach Torre del Greco (Tab. I) liegt. 


Dieſe ungluͤckliche Stadt wurde im Jahr 79 chriſtlicher 


Zeitrechnung, unter der Regierung des Titus, unter 


Sand, Aſche und Steinen, vom Veſuv ausgeworfen, 
begraben. Doch ſteigen dieſe koſtbaren und ſeltenen Denk— 
maͤler des Alterthums, auf Befehl Sr. Koͤnigl. Ma⸗ 


jeſtaͤt des Koͤnigs beyder Sicilien, welcher der Flor i 


jeder Wiſſenſchaft in Dero Reichen ſo ſehr am Herzen 
liegt, aus den Ruinen wieder hervor. Nach Herkula⸗ 


(e) num folgte Pompeii, *) welche ohnfern des jetzigen 


Torre dell' Annunciata lag, und in demſelben Aus- 
bruch des Veſuvs mit Herkulanum einerley Schickſal 


(f) hatte. Mehr diſſeits Pompeji ſahe man ſonſt Stabia, 


etwas entfernt von der Stadt Caſtello a Mare. 


*) S. des Ritters Wil⸗ 
helm Hamiltons Nach⸗ 
richten von den neueſten Ent⸗ 
deckungen in der im J. Chr. 
79. am 24 Aug. durch den 
Ausbruch des Veſuvs ver- 
ſchuͤtteten Stadt Pompeii 
aus dem Engliſchen und mit ei⸗ 
nigen Zuſaͤtzen begleitet von 


Chriſt. Gottlieb von Murr, 


H. 43. 


mit XIII. Kupfertafeln. Nuͤrnb. h 


1780. 
Dieſes Werk enthält die 
Kupferſtiche von Pl. 6 an bis 
Pl. 18, nebſt der Erlaͤuterung 
derſelben, ſo wie ſie der Ritter 


den miscellaneous Tracts re- 5 
lating to Antiquity der Socie- 


ty of Antiquaries of Lon- 
don. Vol. IV. London 1772. 
unter 
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Auſer den Staͤdten, deren die Alten gedacht haben, 
finden wir noch die Fabel von den Rieſen, die Fleg⸗ 
raͤiſchen Felder und die Cumaniſche Ebene beſchrie⸗ 
ben, welche zuſammen als Beytraͤge zur Geſchichte des 
Veſuvs und als Zeugniſſe gelten koͤnnen, daß Diodor 
der Sicilianer in der angeführten, und im dritten Ca= 
pitel ausgezogenen Stelle, da er den Veſuv nennt, den 
jetzigen, und keine andere feuerſpeyende Berge, die nahe 
bey Cuma befindlich geweſen waͤren, gemeinet habe. 
Eben dieſes kann man auch auf die Stelle des Lukrez 
anwenden, die wir anfuͤhren werden. Die Flegraͤiſchen 
Felder, die den Namen von der Stadt Flegra, die 
nachher Pallene hieß, waren in Macedonien oder Teſ⸗ 
ſalien ſehr berühmt; denn hier war der Kampfplag für 
den Streit den die Rieſen mit den Goͤttern hatten, und 


unter der Aufſchrift: Ac. 
count of the Discoveries at 
Pompeii eingefandt hat. 

Auf den Kupfern find fol⸗ 
gende Vorſtellungen. 1. Aus⸗ 
ſicht des Waffenplatzes und 
Soldatenquartiers an dem klei⸗ 
nern Eingange neben dem 
Hauptthore von Pompeii, ges 
gen Stabia (Gragnano) zu 
2. Armſeelige Ueberreſte eines 
Tempels und Altars nahe bey 
dem Waffenplatze. 3. Schutt, 
verſchiedene immer mit Ma⸗ 
lereyen, Arabeſten ꝛc. 4. 
Waſchhaus an dem Badezim⸗ 
mer; ein Brunnen; irdenes 
Waſchgefaͤß; ein Skelet ꝛc,. 5, 
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wo 


ein kleines Haus und Garten 
nahe an der Iſiscapelle ꝛc. 6. 
die Iſiscapelle innwendig ꝛc. 
7. Haupteingang in die Stadt 
Pompeji, nebſt einen Theil 
der angegrabenen Straſſe und 
Haͤuſer ꝛc. 8. Noch Straße 
und Haͤuſer ꝛc. 9. Profpekt 
der linken Seite der Straße, 
wenn man zum Stadtthore 
hineingeht. 10. Ein Hof in 
welchen verſchiedene Zimmer 
gehen ꝛc. II. Groſſes Grab⸗ 
mahl, coloſſaliſche Maſken; 
gewoͤlbte Gruͤfte ꝛc. 12. Aus⸗ 
grabung eines Landhauſes aufs 
ſerhalb der Stadt. 13 Grund⸗ 
riß der Iſiskapelle, Ueberſ. 
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wo zuletzt Herkules der Ueberwinder der Erſten wurde, 3 
wie Strabo im fünften Buch feiner Erdbeſchreibung 
und Plinius im dritten Buch im fünften Capitel feiner 
(9) Geſchichte berichten. Durch Rieſen verſtanden die Al. 
ten, Menſchen von ſtolzem hohen Anſtand, und auſeror— 
dentlicher Groͤße und Staͤrke. Ebenfalls aus einer 
abgezogenen Aehnlichkeit, wurde die Gegend um Capua 
(hund Rola Flegraͤiſche Felder genannt. Damals wa» 
ren Cuma und Capua die einzigen beruͤhmten Staͤdte 
des gluͤcklichen Campaniens. Daher nimmt auch Po- ° 
(i) lybius die ganze Gegend Campaniens bis an die See— 
kuͤſte mit in die Beſchreibung, die er von Capua giebt, 
und begreift unter dem Namen der Felder um Capua, 
die Cumaniſchen, Puzzuolaniſchen, Neapolitanifchen und 
Nozeriniſchen Felder mit: daher es denn kam, daß die⸗ 
jenigen Gegenden, die am Fuß des Veſuvs gegen Puzzuo- 
lo und Cuma hin liegen, ebenfalls unter dem Namen 
Flegraͤiſcher Felder ſtehen mußten. Man glaubte 
auch, daß die Scene fuͤr die Fabel von den Rieſen, ei⸗ 
gentlich auf unſern vorerwaͤhnten flegraͤiſchen Feldern 
(i) geweſen ſey. Es iſt alſo weit wahrſcheinlicher zu glau— 
(ah ben, daß Diodor der Sicilianer durch Cumaniſche 
Ebene den ganzen Golph verſtanden habe, den man jetzo 
deswegen den Neapolitaniſchen nennt, weil Neapel 
jetzo die beruͤhmteſte Stadt dieſer Gegend iſt, ſo wie es 
in Ruͤckſicht anderer Oerter und Neapels vormals C uma 
war, deren Einwohner, wie es die Geſchichte ergibt, die 
tägliche Zunahme und den Flor Neapels nicht länger er- 
tragen konnten, es zerſtoͤrten, und nachher doch von 
neuem wiederherſtelleten. Zur Beſtaͤtigung dieſes, leſe 
(n) man die ganze Stelle aus dem Diodor, aus welcher 
ganz offenbar erhellet, daß er durch Cumaniſche Ebe- 
ne keine andere Gegend verſtanden Bale wollen, weil 
er 
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er erzaͤhlt, daß in derſelben der Kampf zwiſchen den Nies 
ſen und Herkules vorgegangen, und ſie eben ſo wie Po⸗ 
lybius Flegraͤiſche Felder nennt. Diodor nennt dieje⸗ 
nigen Gegenden vorzüglich fo, die unter dem Veſuv lie— 
gen, von dem griechiſchen Worte See ich brenne, 
wegen der haͤufigen Feuer- Ausbruͤche, die aus dieſem 
Berge entſtanden waren. Unter dem Namen Veſuv 
aber hat Diodor gewiß keinen andern Berg, als den 
jezigen Veſuv verſtanden, wie aus der 22ten Num. ſei⸗ 
nes Textes zu erſehen iſt, wo er erzaͤhlt, daß Herkules, 
nachdem er die Flegraͤiſchen Felder verlaſſen gehabt, ſich 
mehr nach der See zu gewandt, und in der Gegend des 
Sees Averno einige Thaten verrichtet habe. 


§. 44. 

Nachdem wir einige Schwierigkeiten, welche die aus 
den Alten angefuͤhrten Stellen betreffen konnten, aus ei— 
nander geſetzt haben, koͤnnen wir nun zur Beſchreibung 
des Zuſtandes des Veſuvs, wie er in aͤltern Selten gewe⸗ 
ſen, fortgehen. 

Daß der Veſuv von Anfang der Welt her ſchon 
da geweſen ſey, ſcheint im $. 24. genugſam erwieſen zu 
ſeyn; eben fo unſtreitig iſt ader auch, daß'ſdwol die aͤu— 
ſere Geſtalt deſſelben, als auch das Innere, durch das 
unaufhoͤrliche Feuer, das in den, Eingeweiden dieſes 
Berges brennt, merkliche Veraͤnderungen erlitten. Der 
erſte laͤrmende Brand, deſſen glaubwuͤrdige Beſchrei— 
bung uns von den Alten, und namentlich vom Plinius 
ift:hinterlaffen worden, war derjenige, der zur Zeit des 
Kayſers Titus im Jahr 79 chriſtlicher Zeitrechnung 
ſich ereignete. Jedoch iſt hieraus noch gar nicht zu 
ſchlieſſen, daß in noch aͤltern Zeiten gar keine Merkmale 
von ſolchen Entzuͤndungen zu ſpuͤren geweſen; ſondern 
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man kann nur fo viel daraus abnehmen, daß, fo wie es 
mit mehrern Dingen in der Welt gegangen iſt, diejeni⸗ 
gen Nachrichten, die von dieſer Art Begebenheit nieder- 
geſchrieben geweſen, verlohren gegangen, und nichts als 
eine allgemeine Sage von Feuer, das aus dieſem Berge 
ausgefahren fen, übrig geblieben. Ich bediene mich dern 
bekannten Stelle aus dem erdichteten Beroſus nicht, 
um meine angenommene Meynung zu erhaͤrten, da es 
jedem bekannt iſt, daß dieſes Werk keinen Chaldaͤer, 
fondern den Annio aus Viterbo, einen Dominicaner⸗ 
Moͤnch zum Verfaſſer hat, der um die Mitte des funf— 
zehenten Jahrhunderts lebte. Diodor der Sicilianer 
der 25 Jahr vor Chriſti Geburt ſchrieb, ſagt ganz offen⸗ 
(n) bar, daß der Veſuv in altern Zeiten Feuer ausgeſpien 
habe, und die Merkmale davon ſich zu ſeiner Zeit noch 
erhalten hätten. Die ſchoͤnſte unter allen Stellen aber und 
die ganz geleſen zu werden verdient, iſt die aus dem Vi⸗ 
truv der 15 Jahr vor Chriſto lebte, und hier als Philoſoph 
den Urſachen nachforſchte, warum das Geſtein, das ſich 
auf den Feldern unter dem Veſuv, um Baja und Cu⸗ 
ma findet, mit Kalck und Mertel ein ſo dauerhaftes 
Mauerwerk macht, das dem Waſſer widerſteht, und 
die davon aufgefuͤhrten Wege ſich in der Folge noch immer 
mehr erhaͤrten. Er erklaͤrt ſich dieſes aus den unterir⸗ 
diſchen Feuern, die in dieſen Gegenden, durch die Menge 
Schwefel und Erdpech, die ſich hier findet, unterhalten 
werden. Daß aber an eben angefuͤhrten Orten, dieſe un⸗ 
terirdiſche Feuer wirklich ſind, findet er theils in den 
Schwitzbaͤdern die hier angelegt waren, theils aber auch 
in den Nachrichten, daß der Veſuv zu feiner Zeit, in 
den angelegenen Gefilden Feuer ausgeworfen habe. 
Auch Strabo, der im ı7ten Jahr unſerer Zeitrechnung 
die aͤußere Geſtalt des Veſuvs beſchreibt, meldet, daß 
die 
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die Spitze deſſelben ganz mit Aſche bedeckt zu ſeyn geſchie⸗ 
nen habe; daß die Steine ruſig und vom Feuer ver— 
brannt geweſen ſeyn, woraus ganz deutlich zu erſehen iſt, 
daß der Veſuv ſchon vor Lebzeiten des Strabo Feuer 
ausgeworfen habe. Eben dieſer Schriftſteller beſchreibt 
auch die Lage dieſes Berges über Herkulanum und 
Pompeii, welche vom Plinius dem aͤltern, der im 
76 Jahr nach Chriſti Geburt ſchrieb, Beſtaͤtigung er- 
haͤlt. Ein dieſem ſehr aͤhnliches Bild haben Galenus, 
Dionis Caſſius und Procopius entworfen, wie aus 
den, zu Anfang der im dritten Capitel angefuͤhrten, 
Stellen zu erſehen iſt. 

§. 45. 

In 10 Zeiten war der Veſuv mit den fruchtba⸗ 
reſten Gefilden umgeben, und mit Kraͤutern und Ge— 
ſtraͤuchen beſezt, bis an die Spitze deſſelben, welche 
groͤßtentheils eben und wuͤſte war, und Vertiefungen (o) 
hatte, in welchen, wie Strabo ſagt, Oeffnungen 
und vom Feuer verglafete und angefreſſene Steine be— 
findlich waren. Der Berg war ſehr abhaͤngig zu erſtei— 
gen; es war auch zu den Zeiten, nur ein einziger, en— 
ger, und beſchwerlicher Weg da, um hinauf zu kommen 
allenthalben ragten Felſen und Klippen hervor, und am 
Rande des Gipfels wuchſen nach der Beſchreibung Plu— (p) 
tarchs, der im Jahr 104 chriſtlicher Zeitrechnung 
ſchrieb, die wilden Reben ſehr haͤufig. Es iſt zwar 
wahr, Plutarch nennet in dieſer Beſchreibung den We: 
ſuv nicht, ſondern ſpricht nur uͤberhaupt von einem Ber⸗ 
ge; allein daß er doch hier den Veſuv vor Augen gehabt 
habe, ſieht man ganz deutlich aus der Geſchichte, wel— 
che er vom Spartacus erzaͤhlt, die im Jahr der Welt 
3981 vor ſich gegangen war; zu welcher Zeit, naͤmlich 
23 Jahr vor Chriſti Geburt, der Veſub dieſe Geſtalt, 

und 


und alſo auch noch vor Strabo gehabt hat. Dieſer 
Spartacus war ein Fechter, der nebſt 64 andern ſei⸗ 
nes Gelichters, ſich gegen die Römer auflehnete, Ca. 
pua verließ, und zu Felde zog. Der erſte Ort, den ſie 
in Beſitz nahmen, war der Veſuv, woſelbſt ſie durch 
Claudius Glaber, der dreytauſend Mann mit ſich aus 
der Stadt genommen hatte, enge eingeſchloſſen wur— 
den. Daß nun aber der erſte Auszug des Spartacus, 
und die erſte Belagerung dieſes Rebellen vom Claus: 
Ding, auf dem Veſuv vor ſich gegangen ſey, ſieht man 
ganz deutlich aus dem Vellejus Paterculus, der im 
Jahr Chriſti 30, und aus dem Lucius Florus, der 
im Jahr 109 ſchrieb. Auch Plutarch erzähle dieſe Ge⸗ 
ſchichte, die ſich mit Spartacus, kurz nachdem er 
Capua verlaſſen, zugetragen hatte. Es iſt alſo mehr 
als zu gewiß, daß dieſer Geſchichtſchreiber von keinem 
andern Berge, als vom Veſuv redet. Bey dieſer Ge- 
legenheit erklaͤrt Plutarch auch ganz deutlich, wie die 
65 oder 70 Fechter, der Belagerung des Claudius 
entſchluͤpfen koͤnnen, da doch kein verborgener Weg, oder 
Hoͤle, die vom Gipfel des Veſuvs bis an den Fuß def 
ſelben gereicht haͤtte, vorhanden geweſen, dadurch ſie, 
‚wie einige die Worte des L. Florus erklaͤren, hätten 
entfliehen koͤnnen: ſie hatten an die, an dem Gipfel 
des Veſuvs hervorragende Felſenſpitzen, einige Seile 
aus ineinander geflochtenen wilden Reben befeſtiget, die 
ihnen zu Leitern dienen mußten, um daran vom Gipfel 
(o Jbiß in die Pläne des Veſuvs zu kommen. So wie Di: 
on Caſſius ſchreibt, hatte der Veſuv noch im Jahr 228 
dieſelbige Figur, und nach der Beſchreibung Plu— 
(r) tarchs, war er mit Bäumen bewachſen, und ſehr jaͤh 
zu erſteigen: auch nach der Erzaͤhlung des Procopius 
im Jahr 556 chriſtlicher Zeitrechnung. Er hatte ſich 
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auch noch bis zum Jahr ing da Johann Zonora 
ſchrieb, ſo erhalten, wie wir in der Stelle ſehen werden, 
die wir im dritten Capitel ausgezogen haben. Es 
ſcheint doch aber daß die vom Plutarch beſchriebenen und 
vom Procopius beſtaͤtigten Felſen, zu den Zeiten des 
Georg Agricola des berühmten Weltweiſen und Berg- 
werkdirektors unter drey Kayſern, zum Theil eingeſtuͤrzt, 
zum Theil aber auch vom Feuer verzehrt geweſen ſeyen; 
weil er verſichert, man muͤſſe, um auf den Veſuv zu ſtei⸗ 
gen, über drey Ebenen gehen, und dann erſt die ſteile An- 
hoͤhe erklimmen. Es ſcheint hier, daß Agricola, auf dem 
zweyten Wege $. 9 den Befuv beſtiegen gehabt, wo wir 
noch jetzo drey Plänen bemerkt haben, obſchon die drit⸗ 
te und hoͤheſte, anjetzo von nicht gar groſſen Umfang mehr 

iſt. Es hat ſich auch die aͤußere Geſtalt des Veſuvs, 
wie die beyden Jeſuiten P. Julius Caͤſar Recupito 
und P. Giambatiſta Maſcoli, wie auch Julius Caͤ— 
ſar Braccini melden, ſeit dem Brande von 1631 gar 
merklich veraͤndert. Dieſer Braccini verſichert auch 
im Aten Capitel, daß 1611 das Atrio del Cavallo, und 
das Thal, ganz mit Kraͤutern und Gras bewachſen ge— 
weſen, zu der Zeit zur Viehweide gebraucht worden, 
und zu dem Ende verſchiedene Hirtenhuͤtten hier geſtan⸗ 
den haͤtten. Am Abhange aber, ſey der Veſuv, 
bis auf wenige Baͤume und etwas Genſter, die man 
im Hinaufſteigen angetroffen, groͤßtentheils oͤde und 
abſchuͤſſig geweſen: man ſey damals durch enge krumme 
Steige in die innere Pläne gekommen, woſelbſt Kraͤu— 
ter und Geſtraͤuche geſtanden, ſo daß Menſchen und 
Laſtthiere haben dahinkommen koͤnnen, um Holz zu 
ſammlen. An der Seite aber, bey Boſco tre Caſe, 
ſey alles oͤde und kahl geweſen. Nach dem Brande hin— 
gegen von 1631, hat ſich das aͤußere Anſehn des Veſuvs 
' fo 
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ſo ſehr veraͤndert, daß es, mit der im erſten Copitel 
gegebenen Beſchreibung, gar keine Aehnlichkeit mehr 
hat. Denn jetzo iſt das ganze Atrio, und das Thal 
mit Sande uͤberſchuͤttet, und an vielen Orten haben ſich 
ganze Strecken Lava ergoſſen, ja man ſieht nicht einen 
Halmen Gras, ausgenommen auf einem kleinen Strich 
im Thale nach der Einſiedeley del Salvatore hin. 
Die aͤuſere Seite des Veſuvs ſowol, als auch die innere 
Plaͤne iſt ganz, jene mit Sand, und dieſe mit Lava an⸗ 
gefüllt, fo daß man hier auch nicht einmal einen Keim 
eines Kraͤutchens findet. Alles dasjenige was in äls 
tern und zu Strabo's Zeiten Ebene, gemaͤchlicher 
Abhang und Vertiefung war, iſt anjetzo alles ſo weit 
angefuͤllt, daß von der ganzen Ebene nichts mehr, als 
ein Saum oder Rand uͤbrig geblieben iſt. 


§. 46. 

Nachdem ich den aͤltern und neuern Zuſtand des 
Veſuvs gegen einander gehalten habe, wird es mir er— 
laubt ſeyn, die Gruͤnde aufzuſuchen, warum die Alten, 
wenn ſie vom Veſuv ſprachen, niemals deſſelben als 
eines abgeſonderten Berges mit einem Gipfel erwaͤh— 
net, ſondern unter dem Namen Veſuv, den Somma, 
Ottajano und den jetzigen Veſuv zuſammen genom⸗ 
men, begriffen haben. Da ich dieſe collective Benen⸗ 
nung auch bey nachherigen Schriftſtellern finde, ſo iſt 
es begreiflich, daß die Vorſtellung des Veſuvs mit 
zwey Gipfeln, ſo wie auch die Trennung deſſelben vom 
Somma und Ottajano, ob ſie ſchon einen gemein⸗ 
ſchaftlichen Fuß haben, weit neuer iſt. Nach der Be— 


ſchreibung Plutarchs und anderer, hat es gar keinen 
Zweifel, daß die aͤuſſere Seite des heutigen Veſuvs in 


alten Zeiten mit vielen hervorragenden Felſen und Klips 
8 pen 
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pen dergeſtalt beſetzt geweſen, daß die Tiefe des Thals 
das anjetzo hier iſt, und deſſen ich allererſt zu den Zei— 
ten Georg Agrikola's, unter den drey zu uͤberſteigen⸗ 
den Plaͤnen gedacht finde, dadurch wahrſcheinlich ver— 
deckt, oder zum wenigſten unmerklicher gemacht wors 
den. Ueberdem war der Gipfel ehemals weit höher als 
gegenwaͤrtig, weil er durch oft wiederholte Entzuͤndungen, 
und vorab durch diejenige von 1631 viel niedriger gewor- 
den. Wenn alſo der Veſuv damals ſo beſchaffen ge 
weſen, wie er es aus den Beſchreibungen geweſen zu ſeyn 
ſcheint, ſo iſt es kein Wunder, daß er nur mit einem 
Gipfel erſchien, und man alſo an demſelben weder zwey 
Gipfel, noch drey verſchiedene Berge unterſcheiden konn⸗ 
te. Wenn mich die Einbildung nicht ganz taͤuſcht, fo 
koͤmmt es mir vor, als wenn ich an dem Veſuv einige 
Ueberbleibſel von den vom Plutarch beſchriebenen ber» 
vorragenden Felſen, welche man um den ganzen Veſuv 
herum gewahr wird, die ſich noch nachher erhalten, 
und gewiß nicht alle ihr Daſeyn von der Lava haben, 
bemerken koͤnnen. Eben dergleichen kann man auch ge⸗ 
gen den Gipfel des Veſuvs zu, von Seiten des Som» 
ma, bey N. 22, 22, ſehen, welche Gegend, da ſie auf 
der erſten Tafel zur Seite liegt, dem Auge nicht hat 
vorgeſtellt werden koͤnnen. Viele dergleichen find auch 
auf derſelben Kupfertafel, nach Neapel zu, zu ſehen. 
Dion ſelbſt verſichert, daß der Veſuv im Jahre 228 
aͤuſſerlich noch unbeſchaͤdigt, und bloß die Mitte deſſelben 
vom Feuer waͤre veraͤndert geweſen, ſo daß die Gipfel 
oder hervorragenden Klippen, welche zu ſeiner Zeit den 
Veſuv umgaben, ihre alte Hoͤhe noch hatten; daher 
es auch kommt, daß er den Gipfel des Veſuvs mit 
einem Amphitheater vergleicht, welches, da die Figur 
deſſelben eyfoͤrmich iſt, die alte und jeeige Geſtalt der 
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innern Plaͤne des Veſuvs am ſchicklichſten ausdrüce, 
Wolte man aber einen Vergleich zwiſchen dem Veſun 
und den Gebirgen Somma und Ottajano anſtellen, 


(t) 


N 


fo würde man eher auf die Vorſtellung eines Theaters 
als eines Amphitheaters gerathen. Hiezu kommt noch, 


daß der Veſuv, auch bey ſeiner jetzigen Verfaſſung, 
aus F. 5 angeführten Urſachen, von Neapel aus von 
wenig Orten ab zweygipflich ausſiehet, dahingegen aber 
erſcheint er von den allermehreſten Orten von Neapel 
aus ſo, als wenn er von den Gipfeln des Somma und 


Ottajano bis an die Mitte umgeben wäre, wie man 
auf der erſten Tafel ſehen kann. Auch von den Staͤdten 


Acerra, Nola und Ottajano (F. 12) aus, ſcheinen f 


dieſe drey Gebirge, einen einzigen Gipfel zu Haben, 


N RE 
Da wir nun bemerflih gemacht haben, daß der 
Veſub in aͤltern Zeiten wegen der vielen Klippen die ihn 


umgaben, nicht allein ſehr ſteil zu beſteigen, ſondern auch 
der Fuß deſſelben, von der Plaͤne des Thals und des 
Atrio an, bis zum Gipfel hinaus, von groͤſſerm Um. 


fang geweſen, und gezeigt haben, daß der Berg ſelbſt, 
da weder das Thal noch der halbe Zirkel den die Spitzen 
des Somma und Ottajano um ihn beſchreiben, da 
war, vom Fuſſe an bis zu dem damals weit hoͤhern 
Gipfel wie ein Berg mit einer Spitze ausgeſehen habe; 
ſo iſt noch übrig zu unterſuchen, wie die Ebene des Gip⸗ 
fels, durch das Feuer und den beſtaͤndigen Auswurf, 


nach und nach in eine hohle Flaͤche, die da wo ſie am 


tiefſten iſt 127 Fuß ſenkrechte Tiefe einbringt ($. 23) und 
wohinab man bequem ſteigen kann, umgeſchaffen wor- 


den. 


Zu 
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Zu Strabo's Zeiten, nämlich im ich Jahr (u) 
nach Chriſti Geburt, war der Gipfel eine Plaͤne, auf 
welcher einige Vertiefungen und Loͤcher zu bemerken wa— 

ren, woraus man erkennen konnte, daß ſie vom Feuer 
ihren Urſprung hatten. Im Jahre 79 chriftlicher Zeit— 
rechnung, da derjenige geraͤuſchvolle und ſchreckliche 
Auswurf des Veſuvs geſchahe, deſſen Andenken uns 
ſchriftlich hinterlaſſen worden, ſieng dieſe Pläne an durch 
die Menge Sand und Felſenſtuͤcke, die die ſchon einige 
Jahre vorher in den Eingeweiden dieſes Berges in auf: 
braufende Bewegung gerathene Materie mit größter 
Heftigkeit in die Luft geworfen hatte, eine merkliche 
Veraͤnderung zu leiden, indem hiedurch eine anſehnliche 
Vertiefung entſtanden war. Die Art, wie dieſer erſte 
Ausbruch vor ſich gegangen, iſt von dem juͤngern Pli— 
nius ſehr gelehrt und zum Bewundern ſchoͤn, in den 
beyden Briefen beſchrieben worden, die wir im drits 
ten Capitel angefuͤhrt haben. Zu uͤberzeugender 
Beſtaͤtigung desjenigen, was Plinius beſchrieben hat, 
dient alle das, was jetzo auf gnaͤdigſte Verfuͤgung Sr. 
Maj. aus dem alten Herkulaneum hervor gegraben wird. 
dadurch die Gelehrten ein weites Feld bekommen, nicht 
nur allerley Unterſuchungen, die die Alterthuͤmer betref— 
fen, (in welchem Fach man die Fruͤchte des gelehrten 
Rund unermuͤdeten Herrn Fra Ottavio Bajardi mit 
Ungedult erwartet) anzuſtellen; ſondern es wird auch 
hiedurch den Liebhabern der Naturgeſchichte ein neuer 
Weng eroͤffnet, auf welchem fie verſchiedene Schwierig⸗ 
keiten, die bisher ein und anderen Abſchnitt derſelben 
beſchwehrten, mit leichterer Muͤhe werden heben koͤnnen. 
So ſieht man z. B. uͤber dem aufgegrabnen Theater, des 
in dieſen Ausbruch begrabnen alten Herkulaneums, 
eine Maſſe die gegen Reſina zu 48 Palmen hoch und 
nahe 
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nahe am Meer, und über den Haͤuſern diefer alten 
Stadt 120 Palmen hoch iſt, und welche aus nichts 
anders, als aus einem Gemiſche von Sand, Aſche, 
Steinen und kleinen Felßſtuͤcken, durch Waſſer verbun⸗ 
den, und durch anhaltende Befeuchtung durch Regen⸗ 
waſſer, haltbar geworden. In dem letzten Graben, 
der von Reſina aus unter der Erde weg, und ohnfern 
des koͤniglichen Palaſts zu Portici vorbey geht, ſieht 
man uͤber obbenanntem Herkulaneum eine Maſſe 12 
neapolitaniſche Palmen hoch, die aus Sand, Aſche, 
und einer Art weiſſen Pulver in ſchichtweiſen Lagen beſte— 

het, und auf dieſer Maſſe 12 bis 14 Palmen hoch Damm⸗ 
erde, in welcher ſich viele alte Begraͤbniſſe fanden, 
und nun noch uͤber dieſer Erde eine feſte Steinlava, die 
ſich lange nachher hieruͤber ergoſſen hat, und doch jetzo 
ganz mit Erde bedeckt iſt. Jedoch hievon wollen wir 
ausfuͤhrlicher ſeyÿn, wenn wir zur Betrachtung jeder 
Lava insbeſondere im vierten Kapitel kommen. 


$. 48. 

(u) Nach der Beſchreibung die Dion Caſſius aus Nizza 
im Jahr Chriſti 228 vom Veſuv gegeben hat, war die 
Oeffnung der inneren Plaͤne, die im Jahr 79 angefangen 
war, vielleicht durch den andern Brand im Jahr 203 
unter der Regierung des Kayſers Severus ſich ereignet 
hatte, noch tiefer und weiter geworden. Von dieſem 
Jahre an, bis 556, da Procopius ſchrieb, waren un⸗ 
ter der Regierung des Theodoricus Koͤniges der Go⸗ 

(8) then, drey andere Ausbruͤche, nämlich in den Jahren 
472, 473 und 512 geſchehen, wodurch die Oeffnung 
in der Plaͤne noch bemerklicher worden war, ſo daß es 

(x) ſchien, als wenn dieſer Schlund bis auf die tiefſte Re⸗ 
gion des Bergs reichte. Durch dieſe Oeffnung hin, war 

das 
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das Feuer merklich zu ſehen, doch hinderte die uner⸗ 
gruͤndliche Tiefe, oder auch der dicke Dampf das Auge, (Y) 
alles deutlich zu unter ſcheiden. Endlich vergroͤſſerte 

| ſich, nach vielen in folgenden Jahren vorgegangenen 
Entzuͤndungen, wie aus den Geſchichtsbuͤchern des 
Zonaraq und Agricola und deren, die die Entzündung 
von 1631 beſchrieben haben erhellet, die Oeffnung dieſer 
Plaͤne des Gipfels des Veſuvs ſo ſehr, daß jetzo nur 
ein Rand übrig iſt, auf welchen man den Gipfel umge⸗ 
hen kann. 

Dies iſt nun der Zuſtand des Veſuss in aͤltern 
Zeiten, woraus man nach angeſtellter Vergleichung mit 
dem jetzigen einſehen kann, wie er nach und nach in die 

oͤde und unfruchtbare Geſtalt in der er jetzo erſcheint, 
habe veraͤndert werden koͤnnen. 4 


Das dritte Kapitel, 


Ausgezogene Stellen aus den Schriften der Al: 
ten, die den Veſub betreffen. i 


§. 49. 
(150 Jahr vor Chriſti Geburt.) 


5 aus Megalopel (einer peloponeſiſchen 
Stadt in Arkadien) gebuͤrtig, und Sohn des Cycor— 
da, (Cehrers des berühmten Scipio des Afrikaners, und 
nachmaligem Staats verwalters von Achaia, dem jetzi⸗ 
gen Morea) ſchreibt in dem Werke (hiſt. rom. libr XL.) 
dadurch er ſich ſchon 150 Jahr vor Chriſti Geburt be= 
kannt gemacht hatte, davon uns Iſage Caſſaubonus 
eine Ueberſetzung hinterlaſſen, die bey Jakob Gronov 
1670 in Amſterdam gedruckt worden, im zwehyten Buch, 

in 
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in welchem er 1 das die Appenninen der Laͤnge 
nach durchſchneiden, N. 17. folgendes: 
„Igitur planitiem iſtam tenuere quondam Etrusei: 
eum quidem et campos circa Capuam ac Nolam, Phle- 
(h) „graeos quondam dictos, poflidentes, quod ꝓultorum 
„prauis conatibus obſtarent, exteris innotuerunt, mag- 
„namque opinionem virtutis apud eos funt confecufl, 
Und im zten Buch der Geſchichte, da er von Han⸗ 
nibal dem Heerfuͤhrer der Karthaginenſer redet, der die 
Roͤmer in Italien bekriegte, ſchreibt er folgendes N. 91. 
„Porro dux Caxtaginenſium id conſilii nequaquam 
„temere coeperat: nam planities circa Capuam, pars 
„eſt Italiae totius nobiliſſima. Regio bonitate atque 
„amoenitate praeſtans: ad hoc, mari adiacens, et empo- 
(i) ria habens, ad quae ſolent appellere, qui ex omnibus 
„fere orbis partibus in Italiam navigant. Urbes praete- 
„rea celeberrimas pulcherrimasque Italiae continet. 
„Oram enim maritimam Campaniae Sinueſſani, Cuma- 
„ni, et Puteolani colunt: itam Neapolitani, et noviſſi- 
„ma omnium gens Nucerina, In Mediterraneis ad 
„ ſeptentrionem ſunt Caleni, et qui Teanum Habent: 
(i) „ad ortum et meridiem Appuli et Nolani. In medis 


„campis fita Capua eſt ciuitas quae omnes alias felici- 
„tate quondam ſuperat. Eſique adeo cumprimis pro- 
„babile, quod in fabulis de hisce campis narratur: nam 
(b) „et hi quoque Phlegraei nominati ſunt, ut et alii pr 
() »äpua! bonitate inſignes. Et ſane de his otilüm f 
„Deos inter fe pugnafle ſimile vero eft, propter eorum 
e ac praeflantiam.“, *) . §. 50. 
*) S. Geſchichte des Polyb ſchard aus dem franzöoͤſiſchen 
des Ritters Herrn von Fol- uͤberſetzt. Wien, Prag, und 
lard und Herrn von Gui⸗ Trieſt bey Trattner. Uberſ. 


6 
$ 50. ö 
(vor Chriſti Geburt im J. 65.) 


“ 

Lucretius Carus im Jahr 97 vor Chrifti Ges 
burt, aus einer alten beruͤhmten Familie in Rom ent⸗ 
ſproſſen, handelt in ſechs, in Verſen geſchriebenen Buͤ⸗ 
chern die Natur der Dinge (De rerum natura) nach 
dem Syſtem des Democrit und Epicurs (Empe⸗ 
docles) ab. Nachdem er nun im ſechſten Buche die Ent⸗ 
zuͤndungen des Aetna weitlaͤuftig beſchrieben, und zu 
der Unterſuchung übergeht, was es eigentlich mit den« 
jenigen Oertern fuͤr Bewandniß habe, die man, weil 
die Vögel ſogleich ſterben, wenn fie vorbeyfliegen, hoͤl⸗ 
liſche genannt hat, aͤuſſert er z. B. im 747ten Vers der 
beidenſchen Ausgabe von 1725 folgendes: 

„Qualis apud Cumas locus eft montemque Vefeuum 
V Oppleti calidis vbi fumant fontibus auctus. 


4 §. Fi. f 

(25 Jahr vor Chriſti Geburt.) 
Diodor der Sicilianer aus Agirium, iego 
S. Filippo d' Agirone, lebte unter Julius Caeſar 
und Auguſtus, und verwendete, indem er Europa 
und Aſien durchreiſete, 30 Jahre auf die Ausarbeitung 
ſeiner griechiſch geſchriebenen hiſtoriſchen Bibliothek 9. 
die in 40 Buͤchern verfaſſet war, davon aber nicht alle, 
ö ſondern nur die erſten zwanzig bis auf uns gekommen 
| fi ind, welche en dem, was von den andern noch konn⸗ 
| te 


*) DropoRT Sıcurı Rhodomanni, et ex recenſione 
Bibliothecae hiftoricae libri P. Weſſelingii. 2 Tomi. Amſte- 
qui ſuperſunt, graece et la. lod. 1745 1746. Ueberſ. 
| Ra ex interpretatione L. 
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te geſammlet werden, 1746 in Amſterdam wieder abge: 


druckt worden. Dieſer Geſchichtſchreiber ſagt im Aten 


Buche, da er die Zuͤge des Herkules durch Italien 
beſchreibt, Seite 21. 


„Caeterum Hercules poſt Liguriam T huſeiam quo- 
„que emenſus, cum ad Tiberim veniſſet, caſtris locum 
„coepit, vbi nunc Roma eſt, multis poſt aetatibus a Ro- 
„ınulo Martis filio condita &c. und gleich nachher: Mo- 

(m), tis inde caftris Hercules maritimos Italiae, vt nunc qui- 
(g) ‚dem vocatur, tractus percurrens, in Cumaeam deſcen- 
„dit planitiem: vbi homines roboris, immanitate, et vio« 
„lentia facinorum infames, quos Gigantes nominant, 
(n) „egiffe fabulantur. Phlegraeus quoque campus is locus 
„appellatur, a colle nimirum, qui Etnae inftar Siculae, 4 
„magnam vim ignis eructabat; nunc Vefunius nomina- 
(b) tur, multa inflammationis priſtinae vefligia reſeruans. 
„Gigantes illi, cognito Herculis adventu, coniunctis vi- 
„ribus cum inftruca illi acie obuiam procedunt, et come 
„ miſſa pro viribus et ferocia Gigantum pugna vehemen- 
„ti, Hercules Deorum focietate adiutus victoriam obti- 
(g) „nuit, et plerisque trucidatis, regionem illam pacauit. Ob 
„ſtupendam autem corporum proceritatem Gigantes hi 
„dicebantur. De Gigantum igitur ad Phlegram interne - 
„eione nonnulli, quos et Timacus fequitur, ita fabu- 
„lantur: p. 22. 

„Relictis tum Phlegrae campis, Hercules ad mare 
„digreflus, opera nonnulla circa Auernum, quem no- 
„minant, lacum, qui Proferpinae ſacer habetur, pere- 

@) „git. Hic inter Miſenum et Dicearchiam, iuxta calidas 
„ aquas, quinque ſtadiorum circuitu, et profunditate in- 
„eredibili, fitus,eft. Limpha illi puriſſima, cui ingens 

vora⸗ 
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„voraginis altitudo coeruleum induit colorem. Manium 
v ibi quondam oraculum, quod aetas poſtera aboleuerit, 
„extitiffe fabulantur. Cum autem lacus ille in mare fe 
„expanderet, humo congeſta effluxum ita obſtruxiſſe di- 
„eitur Hercules, vt viam juxta mare, quae Heraclea ab 
„ea vocatur, ſterneret. Et haec quidem ibi locorum 
y effecit.⸗ 


§. 52 
(7 Jahr vor Chriſti Geburt.) 


Der beruͤhmte Erdbeſchreiber Strabo der zu den 
Zeiten Auguſts und Tibers lebte, ſchreibt im erſten 
Buch ſeiner Erdbeſchreibung ), nach der Amſterdam⸗ 
mer Ausgabe von 1707, Seite 46: 

„ Quis enim alioqui poëta, aut feriptor 18e 
„Neapolitanis vt monimentum Parthaenope Sirenis ia- 

v ctarent: Cumanis, Dicearchae, et ad Veſuuium degenti- 
„bus, vt Pyriplegethontem, lacum Acherontem et ora- (a) 
y culum defunctorum in Auerno, tum Baium et Mifenum 

y quosdam de Vliſſis comitibus memorarent? 

und im fünften Buch S. 377 alſo: 

y Poſt Dicearchiam eſt Neapolis Cumanorum : poſtea (a) 
„temporis et Chalcidenfium nonnulli, et Pithecuſeo- 
„rum, et Athenienſium immigrarunt, vnde vrbi hoc! 
z nomen factum. 


und einige Zeilen nachher: 
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%) SrRABO TS rerum F. Morelli, Iac. Palmerii, et 

geographicarum libri XVIII. felectis variorum notis. T. 

graece et latine cum inte- I. II. Amſtel: 3707, Ueberſ. 
gris G. Xilandri, I. Caſauboni, 
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„Mläber Neapolis etiam calidarum aquarum ſcaturi- 
„gines, et balneorum apparatus Baianis non deteriores, 
y ſed numero longe pauciores. 

zuletzt faͤhrt er S. 378 alſo fort: 
V Neapolim Herculanium inſequitur, euius ex- 
„ tremitas in mare porrigitur, et Africo mirifice per- 
„ ſpiratur, vt ſalutaris inde fiat ibi habitatio. Hoc, et 


(e) y quod proxime ſequitur, et Sarno amne alluitur, Pom- 


„peios, tenuerunt olim Oſci, deinde Etruſci, ac Pelaſ- 
„gi, poſt hos Samnitae, qui et ipfi inde 11 expulſi. 
„ Eſt autem hoc commune nauale Nolae, Nuceriae et 
„ Acerrarum (cuius nominis aliud quoque oppidum Vm- 
„ briae ſupra retulimus). Campanarum nauale ad Sar- 
„num fluuium, qui et excipit, et mittit merces. Supra 
v haec loca ſitus eſt Veſuuius mons, agris cinetus opti- 
„mis: dempto vertice, qui magna ſui parte planus, to- 
„tus ſterilis eſt, adſpectu einereus, cauernaſque oflen- 


’ „dens Alarm plenas et lapidum colore fuliginoſo, 


„vtpote ab igne exeſorum, vt coniecturam facere poſſis, 
„iſta loca quondam arſiſſe, et Crateras ignis habuiſſe, 


„ deinde materia deficiente reſtincta fuiſſe. 


H. 83. 
| „das: Jahr vor Chriſti Geburt.) 
Der ee Architekt Marcus Vitruvius 


Pollio, der unter der Regierung Julius Caͤſars 
die Kriegsmaſchinen unter Aufſicht hatte, und nach ſeinen 


eigenen Aeuſſerung, wie Albertus Fabricius in der 


Biblioth. auctorum latinorum berichtet, bereits im hohen 
Alter dem Kayſer Auguſtus fein Werk uͤber die Architek⸗ 

tur zueignete, fängt das 6te Kapitel des zweyten Buchs 
ſeiner 


N 
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ſeiner zehen Buͤcher uͤber die Achitektur, nach der Am⸗ 
ſterdammer Ausgabe von 1649 alſo an: ) 

„Eſt etiam genus pulueris, quod efficit naturaliter 
„res adıniranda. Naſcitur in regionibus Bayanis, et 
vin agris municipiorum, quae ſunt circa Veſuuium 
„montem, quod commixtum cum calce et caemento, 
„non modo caeteris aedificiis praeſtat firmitates, fed 
etiam moles, quae conſtruuntur in mari, ſub aqua ſo- 
„lidefeunt. Hoc autem ea ratione fieri videtur, quod 
y ſub his montibus terrae feruentes ſunt et fontes crebri, 
y qui non eſſent fi non in imo haberent aut de ſulphure 
„aut de alumine, aut bitumine ardentes maximos ig- 
„nes. Igitur penitus ignis et flammae vapor per interue- 
„nia permanans et ardens, efficit leuem eam terram, et 
y ibi qui nafcitur tofus exugens eſt et fine liquore. Ergo 
„cum tres res confimili ratione ignis vehementia forma- 
„tae in vnam peruenerint mixtionem, repente recepto 
„liquore vna cohaereſcunt, et celeriter humore duratae 
„folidantur, neque eas fluctus, neque vis aquae poteſt 
„ diſſoluere. Ardores autem eſſe in his locis, etiam 
„haec res poteft indicare, quod in montibus Cumano- 
„rum et Baianis ſunt loca ſudationibus excauata, in qui- 
„bus Vapor feruidus ab imo nafcens ignis vehementia 
„perforat eam terram , per eamque manando in his lo- 
„eis oritur et ita ſudationum egregias efficit vtilitates. 
„Non minus etiam memoratur antiquitus creuifle arde- 


3 Tes, 


0 VITRUVII Porzsonis d' Architecture de Vitruve 
de Architectura libri decem, corriges et traduits en fran- 
cum notis Philandri, D. Bar- cois, avec des notes et des 
bari, et C. Salmafıi etc. Am- figures, p. PERAuLxr. Par. 
ſtel. 1649. Les dix Livres 1684. gr. fol. Web. 
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„res, et abundaſſe ſub Veſuuio monte, et inde euomu- 
y iſſe circa agros flammas. Ideoque nunc, qui ſpom 
(e) „gia ſiue pumex Pompeianus vocatur, excoctus ex alio 
„genere lapidis, in hanc redactus eſſe videtur generis 
2 qualitatem. Id autem genus ſpongiae, quod exinde 
„eximitur, non in omnibus locis naſcitur, niſi circum 
Aetnam et collibus Myſiae, qui a Graecis Kæghnmͥα et- 
» vos nominantur, et fi quae eiuscemodi ſunt locorum 
5 Pproprietates. Si ergo in his locis aquarum feruentes 
„inueniuntur fontes, et in montibus excauatis calidi 
v vapores, ipſaque loca ab antiquis memorantur peruagan- 
„tes in agris habuiſſe ardores, videtur eſſe certum, ab ig- 
„his vehementia ex tofo terraque (quemadmodum in 
„fornacibus et a calce) ita ex his ereptum efle liquo- 
„rem, | 


§. Fa. 
(8 Jahr vor Chriſti Geburt.) 

Dionyſius von Halicarnas, der aus Griechen⸗ 
land nach Rom gekommen war, um die lateiniſche 
I zu erlernen, und ſich unter der Regierung 
des Auguſts 22 Jahr, und bis nach beygelegten buͤrger 
lichen Kriege aufgehalten hatte, ſchrieb 20 Bücher uber 

die roͤmiſchen Alterthuͤmer in griechiſcher Sprache, von 
welchen aber nur diejenigen 1 noch übrig find, die 1704 
zu Oxfort zuſammen abgedruckt worden. Diefer ſchreibt, 
nachdem er im 1B. N. 10 die Ankunft des Herkules 
in Italien erzaͤhlt hat, alſo: | 

„Hercules autem omnibus italicis rebus ex animi 

„fententia compoſitis, quam et naualis exercitus in colu- 
„mis ex Hifpania veniſſet, decimas praedae facto facri- 
„ficio Diis obtulit: et ibi, vbi claflis ipfius ſtatiua 1 75 | 

at, 
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„bat, oppidulum de ſuo nomine condidit quod nunc 
„quoque a Romanis incolitur, et inter Pompeios et Nea. (o) 
v polim eſt ſitum, et portus omni tempore tutos habet. (e) 


§. 58S. | 
(30 Jahr nach Chriſti Geburt.) 

Cajus Vellejus Paterculus beſchreibt im 
erſten Buch ſeiner Geſchichte, da er von dem Kriege, 
der unter den Bundesgenoſſen vom Jahr der Welt 3967 
bis 3981 dauerte, Nachricht giebt, die Unruhen durch 
den Fechter Spartacus in Capua im Jahr 3981, 
naͤhmlich 23 vor Chriſti Geburt erregt, und ſagt folgendes: 

„Dum Sertorianum bellum in Hifpania geritur, 64 
„ fugitiui e ludo gladiatorio Capua fugientes, duce Spar- 
„taco, raptis ex ea vrbe gladiis, primo Veſuuium mon- 
„tem petiere, mox crefcente indies multitudine, graui- 
„bus variisque cafibus affecere Italiam. 


$. 56. 
(53 Jahr nach Chriſti Geburt.) 

Lucius Annaͤus Seneca, welcher unter Clau⸗ 
dius Nero lebte, faͤngt das erſte Capitel des ſechſten 
Buchs der naturalium quaeſtionum, in welchem er ein 
Erdbeben beſchreibt, das ſich in der Gegend des Veſuvs 
im Jahr Chriſti 63 ereignet hatte, folgendermaſen an:“) 

„Pompeios celebrem Campaniae vrbem, in quam (e) 
„ab altera parte Surrentinum, Stabianumque litus, ab (f) 
„altera Herculanenfe conueniunt, mareque ex aperto re- 

„ ductum amoeno ſinu cingunt, deſediſſe terrae motu, 

2 vexatis quaecunque adiacebant regionibus, Lucili virorum 

4 opti- 

*) L. Annaei Senecae 1741. 8. Natural. quaeſt: Lib. 
philofophi Opera omnia. Lipf. VI. p. 738. Ueb. 
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„optime, audiuimus, et quidem diebus hybernis, quos 
„vacare a tali periculo maiores noſtri ſolebant promitte- 
„re. Nonis Februarii fuit motus hic Regulo, et Virgi- 
„nio Conſulibus, (dieſe waren im Jahr 63 nach unſerer 
„Zeitrechnung Buͤrgermeiſters) qui Campaniam nun- 
j quam ſecuram huius mali, indemnem tamen, et to- 
y ties de functam metu, magna ſtrage vaſtauit. Nam et 
„Herculanenſis oppidi pars ruit, dubieque ſtant etiam, 
quae relicta ſunt. Et Nucerinorum Colonia, ut fine 
„clade, ita non fine quaerela eſt. Neapolis quoque 
„priuatim multa, publice nihil amiſit leuiter ingenti 
„malo perftricta, Villae vero praeruptae paſſim fine in- 
v iuria tremuere, N 


$ 57. 
(76 Jahr nach Chriſti Geburt.) 


Cajus Plinius Secundus aus Verona, ge⸗ 
meiniglich Plinius der Aeltere genant, lebte zu Zei— 
ten Veſpaſians, vollendete im 76ten Jahr nach unſe⸗ 
rer Zeitrechnung fein ganzes Werk von der Naturge⸗ 
ſchichte, eignete es Tito, der dem Veſpaſian folgte, 
zu, obſchon es wegen der Fehler in den aͤltern Schrif⸗ 
ten nicht nach aller Genauigkeit richtig iſt. Dieſer wur: 
de im Jahr 79, in welchem, wie Plinius der Juͤn⸗ 
gere meldet, der Veſuv ſich zum erſtenmale entzuͤndet 
hatte, da er ſich von Miſeno nach dem nahgelegenen 
Stabia überfegen ließ, auf dem Meere durch den ve: 
ſuviſchen Dampf erſtickt. Dieſer aͤltere Plinius, ſagt 
im fünften Capitel des dritten Buchs, feiner in 37 Buͤ⸗ 
n abgefaßten Naturgeſchichte, nach der Dalechamp⸗ 

ſchen 
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ſchen Ausgabe, die in Leiden 1669 ala 
* 

5 * autem N eapolis Chalcidenfi ium, et ipfa Par. (b) 
„thenope, atumulo Sirenis appellata: Herculaneum (e 
„Pompeii, haud procul ſpectato monte Veſuuio, allu- 
„ente vero Sarno amne, ager Nucerinus: et nouem mil- 
„lia paſſuum a mari ipfa Nuceria. 


$ 58. 
(100 Jahr nach Chriſti Geburt.) 


Cajus Plinius Cecilius Secundus der 
Juͤngere geboren zu Como, und Enkel des aͤltern 
Plinius, giebt in den zehen Buͤchern ſeiner Briefe, die 
zu Leiden mit verſchiedenen Anmerkungen 1669 gedruckt 
find, im 6ten Buch im 16ten Briefe, eine genaue Be— 
ſchreibung der Entzündung des Veſuvs, die ſich unter 
der Regierung des Kayſers Titus im Jahr Chriſti 79 
ereignet hatte, indem er Cornelio Tacito berichtet, wie 
ſein Onkel das Leben dabey einbuͤßen muͤſſen. Dieſer 
Plinius hatte verſchiedene Bedienungen, unter dem 
Kayſer Trajan, unter deſſen Regierung er bluͤhete. 
Da dieſer Brief als das erſte Denkmal, das wir uͤber 
die Entzuͤndung des Veſuvs haben, anzuſehen iſt, ſo will 
ich ihn derowegen ganz N (S. Stockhaußens 
Briefe.) 
C. Plinius Tacito ſuo S. 

„Petis, vt Tibi Auunculi mei exitum fcribam, quo 
y verius tradere pofleris poſſis. Gratias ago; nam video 
e eius, fi celebretur a Te a gloriam 


E 5 „efle 

8) Bekannter ift die Part pretatione et cum notis Io, 

Bi Ausgabe unter folgenden Harduini, in vſum Delphini. 
Titel: C. PLIN II SECUNDI T. I. II. Par. 1723. Web. 


Hiſtoria naturalis, ex inter- 
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y eſſe propoſitam. Quamuis enim puleherrimarum clads 
„terrarum, vt populi, vt vrbes memorabili caſu, 
„quafi ſemper victurus occiderit: quamuis ipfe plurima 
„opera, et manfura condiderit, multum tamen perpe- 
y tuitati eius ſeriptorum tuorum aeternitas addet. Equi- 
„dem beatos puto, quibus deorum munere datum 
„eſt, aut facere ſeribenda, aut ſeribere legenda, bea- 
y tiſſimos vero, quibus vtrumque: Horum in numero 
„auunculus meus, et ſuis libris et tuus erit. Erat Mi- 
„feni, elaſſemque imperio praeſens regebat. IX Calen- 
„das Septembris, hora diei fere leptima, mater mea 
y indicat ei apparere nubem, inufitata et magnitudine et 
„ſpecie. Vlus ille ſole (vid. Plin. Lib. 3. Epiſt. 5.) 
„mox frigida, guſtauerat iacens, ſtudebatque. Poſcit ſo- 
„leas, aſeendit locum, ex quo maxime miraculum il- 
y lud conſpici poterat. Nubes (incertum procul intuen- 
„ tibus ex quo monte, Veſuuium fuiſſe poſtea cognitum 
„eft ) oriebatur, cuius ſimilitudinem et formam non 
„alia magis arbor, quam pinus expreſſerit. Nam lon- 
„ giſſimo veluti trunco elata in altum, quibusdam ramis 
„diffundebatur. Credo quia recenti ſpiritu euecta, de- 
y inde ſeneſcente eo deflituta, aut etiam pondere fuo 
„ victa, in latitudinem euanefcebat. Candida interdum, 
y interdum ſordida et maculoſa, prout terram, cinerem- 
„que ſuſtulerat. Magnum propiusque noſcendum, vt 
„erudiſſimo viro viſum. lubet Liburnicam aptari: mi- 
„hi fi venire vna vellem, facit copiam. Reſpondi ſtu- 
„dere me malle: et forte ipfe, quod ſeriberem dede- 
„rat. Egrediebatur domo, accepit codicillos Retinae 
„Clafiarii imininenti periculo exterriti (nam villa ea 
. y ſubia- 
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„ ſubiacebat, nec vlla, ri nauibus fuga) vt fe tanto 
„diſcrimine eriperet, ora at. Non vertit ille conſili- 
„um; fed quod ſtudioſo animo inchoauerat, obit maxi- 
„mo. Deducit quatriremes, aſcendit ipſe, non Reti- 

vy nae modo, ſed multis (erat enim frequens amoenitas 
„ore) laturus auxilium. Properat illuc, vnde alii fu- 
„giunt, rectumque curſum, recta gubernacula in pericu- 
y lum tenet, adeo folutus metu; vt omnes, illius mali, 
„motus, omnes figuras, vt deprehenderat oculis dictaret, 
„enotaretque. Jam nauibus cinis inciderat, quo pro- 
y pius accederet, calidior et denſior; iam pumices et- 
„ iam, nigrique et ambuſti, et fracti igne lapides. Iam va- 
y dum fubidum, ruinaque montis, littora obſtantia, cuncta- 
„tusque paulum, an retro flecteret, mox gubernatori, 
z vt ita faceret monenti, Fortęr, inquit, Fortuna iuuat, (f) 
Y Pomponianum pete. Stabiis erat diremptus ſinu medio. 
Nam fenfim circumactis, curuatisque littoribus mare in- 
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„ funditur. Ibi quamquam nondum periculo appropin- 
y quante, conſpicuo tamen, et cum crefceret, proximo, 
„ ſarcinas contulerat in naues certus fugae, fi contrarius 
y ventus reſediſſet: quo tunc avunculus meus ſecundiſſimo 
„ inuectus, complectitur trepidantem, confolatur, horta- 
„tur: vtque timorem eius, ſua fecuritate leniret, de ferri ſe 
„in balneum iubet, lotus accubat, cenat, atque hilaris, 
„aut, quod eſt aeque magnum, ſimilis hilari. In- 
„terim e Veſuuio monte pluribus locis latiſſimae flammae( t) 
„altaque incendia relucebant, quorum fulgor, et clari- 
y tas tenebris noctis excitabatur. IIle agreftium trepida- 
„tione, igni relictas, deſertasque villas per ſolitudinem 
„ardere , in remedium formidinis dictitabat. Tum fe 
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„quieti dedit, et quieuit, veriſſimo quidem ſomno. 
„Nam meatus animae, 5 propter amplitudinem 
„corporis grauior, et ſonantior erat, ab iis, qui limini 
„obferuabantur, audiebatur. Sed area ex qua Teta adi- 
„batur, iamiam cinere, mixtisque pumicibus oppleta 
y ſurrexerat, vt fi longior in cubiculo mora eſſet, exitus 
I negaretur. Excitatus procedit, ſeque Pomponiano, cae- 
„terisque, qui peruigilarant, reddit. In comune con- 
y ſultant, an intra tecta ſubſiſtant, an in aperto vagen- 
„tur. Nam crebris vaſtisque tremoribus tecta nuta- 
„ bant, et quaſi emota fedibus ſuis nunc huc, nunc il- 
„luc abire aut referri videbantur. Sub dio rurfus, N 
„quamquam leuium exeſorumque punicum cafus metue- 
„batur. Quod tamen periculorum collatio elegit, et g 
„apud illum quidem ratio, rationem, apud alios timo- 
„rem, timor vicit, ceruicalia capitibus impoſita linteis 
„ conſtringunt. Id munimentum aduerſus decidentia fuit. 0 
„Iam dies alibi, illic nox omnibus noctibus nigrior, 
„denfiorque: quam tamen faces multae, variaque lumi- 
„na ſoluebant. Placuit egredi in littus, et e proximo 5 
„afpicere ecquid iam mare admitteret, quod adhuc | 
„valtum, et aduerſum permanebat. Ibi ſuper abiectum 
„linteum recubans, ſemel, atque iterum frigidam po- N 
„pofeit, haufitque. Deinde flammae, flammarumque 
„praenunciusodor ſulphuris, alios in fugam vertunt, ex- 
„eitauit illum. Innixus feruis duobus aflurrexit, et fa- 
„tim concidit, vt ego coniecto, crafliore caligine, fpi- 
„Btu obſtructo, clauſoque ſtomacho, qui illa natura 
„inualidus, et anguflus, et frequenter interaeſtuans erat. 
„Vbi dies redditus, is ab eo, quem nouiflime viderat, 

| „tertius, 
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„ tettius, corpus inuentum eſt integrum, illaeſum, 
„opertumque vt fuerat indutus. Habitus corporis qui- 
„elcenti, quam defundto fimilior. Interim Miſeni ego, 
yet mater; ſed nihil ad hiſtoriam, nec tu aliud, quam 
„de exitu eius ſeire voluiſti. Finem ergo faciam; 
y vnum adiiciam, omnia me quibus interfueram, quae- 
y que flatim, cum maxime fera memorantur, audiue- 
„ram, vera perfecutum: tu potiflime excerpes. Ali. 
y ud eſt enim epiſtolam, aliud hiſtoriam: aliud amico, 
v aliud oinnibus ſcribere. Vale. 
Im zwanzigſten Briefe deſſelbigen Buchs ße 
Plinius vom Veſuv folgender maſen fort. 8 


C. Plinius Tacito ſuo S. 82 

„Ais te adductum litteris, quas exigenti tibi de 
v morte auunculi mei ſeripſi, cupere 1 quos 
„ego Mifeni relictus (id enim ingreſſus littus abrupe- 
„ram) non folum metus, verum etiam caſus pertu- 
„lerim, Quamquam animus meminiffe horret, -inci- 
„piam. Profecto auunculo, ipfe reliquum tempus ſtu- 
„dis (ideo enim remanſeram) impendi, mox balne- 
„um, coena, fomnus inquietus, et breuis. “ Praecel- 
„ferat per multos dies tremor terrae minus forınidolo- 
„fus, quia Campaniae folitus: illa vero nocte ita inua- 
„luit, vt non moueri omnia, fed euerti erederentur. 
„Irrumpit cubiculum meum mater: ſurgebam inui- 
„cem, fi quiefceret excitaturus. Reſedimus in area do- 
„mus, quae mare a tectis modico ſpatio diuidebat. 
„Dubito conſtantiam vocare, an imprudentiam debe- 
1 agebam enim duodeuicefimum annum. Poſco 
„librum T. Liuii, et quafi per otium lego, atque 
etiaın 


78 


„etiam vt coeperam, excerpo. Ecce amicus auunculi, 


„qui nuper ad eum ex Hiſpania venerat, vt me, 
yet matrem ſedentes, ine vero etiam legentem videt, 
villius patientiam, fecuritatem meam corripit: nihi- 
„lo ſegnius ego intentus in librum. Iam hora diei 
„prima, et adhuc dubius, et quaſi languidus dies, iam 
yquaſſatis cireumiacentibus tectis, quamquam in aperto 
y loco, anguſto tamen magnus et certus ruinae metus. 
„Tum demum excedere oppido viſum. Sequitur 
„vulgus attonitum, quodque in pauore ſimile pru- 
„dentiae, alienum conſilium ſuo praefert, ingentique 
„agmine abeuntes premit et impellit. Egreſſi tecta 
y conſiſtimus, multa ibi miranda, multas formidines 
„patimur. Nam vehicula, quae produci iufferamus, 
„quanquam in planiſſimo campo, in contrarias partes a- 
„gebantur: ac ne lapidibus quidem fulta, in eodem 
y veſtigio quieſcebant. Praeterea mare in fe reforberi, 
„et tremore terrae quaſi repelli videbamus. Certe pro- 
„ceflerat littus, multaque animalia maris in ficcis are- 
„nis detinebat. Ab altero latere nubes atra et hor- 
„renda ignei fpiritus fortis, vibratisque difcurfibus ru: 
„pta, in longas flammarum figuras dehiſcebat, fulgo- 
„ribus illae et fimiles et maiores erant. Tum vero 
„ille idem ex Hifpania amicus acrius, et inftantius, 
„ Jrater, inquit, zuus, tuus auunculus, viuit, vult 
„vos e faluos:  periit, fuperfites voluit. Proin- 
„de quid ceffatis euadere? Reſpondimus: non com- 
y miſſurus nos, vt de ſalute eius incerti, noſtrae con- 
„fuleremus. Non moratus vltra proripit fe, effuſo- 


„ que curſu periculo aufertur: nec multo poſt, illa nuQ- 


— 


„bes 


— 3 9 
— — — ee 


GE — 


Be ee a ah 


| 


4 
| 79 
„bes deſcendere in terras, operire maria; cinxerat 
„Capreas, et abſconderat; Miſeni quod procurrit abflu- 
„ler. Tum mater orari, hortari, iubere quoquo 
vmodo fugerem. Poſſe enim iuuenem, fe et annis 
„et corpore grauem bene morituram, fi mibi cauſa 
„mortis non fuilſet. Ego contra, ſaluum me, nif 
„una, non futurum: deinde manum eius amplexus, 
„addere gradum cogo: paret aegre, incufatque ‚fe 
quod me moretur. lam cinis adhuc tamen rarus, 
y teſpicio, denfa caligo tergis imminebat, quae nos, 
„torrentis modo infufa terrae, ſequebatur. Deflecta- 
„mus inquam, dum videmus, ne in via ſtrati, comi- 
„tantium turba in tenebris obteramur. Vix conſide- 
„ramus, et nox non quafi illunis, et nubila, ſed qua- 
„lis in locis claufis lumine extincto: audires vlulatus 
„foeminarum, infantium queritatus, clamores viro- 
„rum: alii parentes, alii liberos, alii coniuges voci. 
„ bus requirebant, vocibus nofeitabant: hi ſuum ca- 
y ſum, illi ſuorum miſerabantur: erant qui metu mor- 
„tis mortem precarentur. Multi ad Deos manus tol.- 


„lere; plures nusquam jam Deos vllos, aetern amque 


„illam, et nouiſſimam noctem mundo interpretaban- 
„tur. Nec defuerunt qui fictis mentitisque terroribus 
„vera pericula augerent. Aderant qui Miſeni illud 
y fuiſſe, illud ardere falſo, ſed credentibus nunciabant. 
„Paululum reluxit, quod non dies nobis, fed aduen- 
„tantis ignis indicium videbatur: et ignis quidem lon. 
„gius ſubſtitit: tenebrae rurſus, cinis rurſus multus et 
„grauis: hunc identidem aſſurgentes excutiebamus, 
„operti alioqui, atque etiam obliſi pondere eſſemus. 

Poflem 


80 
„Poſſem gloriari, non gemitum mihi, non vocem 
„ parum fortem in tantis periculis exeidiſſe, niſi me- 
„cum omnibus, omnia mecum perire miſero, ma- 
„ gno tamen mortalitatis folatio credidiſſem. Tandem 
villa caligo tenuata quafi in fumum, nebulamue diſ- 
„ceſſit: Mox dies verus, fol etiam effulſit, luridus ta- 
„men, qualis eſſe, dum deficit, folet. Oceurfabant 
„trepitantibus adhuc oculis mutata omnia, altoque ci 
„nere tanquam nine obducta. Regreſſi Miſenum eu- 
y ratis vtcunque corporibus, ſuſpenſam dubiamque no- 
„ctem, ſpe ac metu exegimus: metus praeualebat. 
„Nam et tremor terrae perſeuerabat, et plerique lym- 
„ phati terrificis vaticinationibus, et ſua et aliena mala 
„ ludificabantur. Nobis tamen ne tune quidem, quam- 
„quam et expertis periculum, et expectantibus, abeun- 
„di conſilium donec de auunculo nuncius. Haec ne- 
„quaquam hiftoria digna, non ſcripturus, leges, et ti 
„ bi feilicet, qui requiſiſti, imputabis, fi digna ne 
„epiſtola quidem videbuntur. Vale. 
H. 59. 
(104 Jahr nach Chriſti Geburt.) 


Plutarch, gebohren in Cheronea, einer an den 
Grenzen von Beotien und Focide gelegenen Stadt, 


bluͤhete im rogten Jahre chriſtlicher Zeitrechnung, 


und ſtarb im Jahre 134. Dieſer ſchreibt in ſeinen 


mehrmalen aufgelegten Werken, in der Abhandlung 
über das Pitiſche Orakel, welche beſonders zu Franke 
furt 1620 gedruckt worden, im zweyten Theil auf der 
398ten Seite folgendes: 


„ Hic 
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„Haec vero quae recens apud Cumas, et Dicear- 
„ehiam acciderunt, nonne pridem Sybillinis decantata 
„carminibus tempus veluti debens perfolvit? Eruptio- 
„nem inquam montani ignis, feruorem maris, ſaxo- 
„rum, et maſſarum flagrantium venti vi eiectionem, 
y tot tantarumque ſimul vrbium interitum, vt hodie 
„qui ea loca accedunt, non poſſunt cernere vbinam 
y conditae fuerint.*) 

Und in den Lebensbeſchreibungen berühmter Män- 
ner, laͤßt er, da er den M. Craſſus, und die Ge— 
ſchichte des Spartacus im erſten Theil feiner Wer⸗ 
ke S. 547 beſchreibt, folgendes einflieſen: 


„Offenderunt in itinere plauflra, quae arma gladia- 
y toria ad aliud oppidum portabant. Hae rapuerunt, 
„armaueruntque fe. Occupato autem firmo praeſidio 


(d) 


y duces tres legere, quorum fuit Spartacus primus ex 


„ Thracia, ortus de genere paſtorali. Fuit hic non- 
„ſolum animo, et viribus ingens, ſed et ſupra condi- 
„tionem ſuam prudens, modeſtusque, et ciuilior, 
„quam pro natione fua. Eius aiunt, quum primum Ro- 
„mam venalis ductus eſt, draconem dormientis circum- 
„iectam faciem viſum. Uxor autem popularis fpartaci, 
„fatidica, et numine afflata Liberi patris, annuntiavit 
„ea re ingentem potentiam, horrendamque, quae de- 
„ ſitura in laetum exitum eſſet, portendi. Haec tunc 
„quo- 

*) PLUTARCHI Chak- de fluuiorum montiumque 
RON EN SIS quae extant om- nominibus, ex Manfaci ver- 
nia grece et latine, ex in- ſione et cum notis Variorum. 


terpretatione H. Cruferi, Francof, 1620. Ueberſ. 
Guil. Xilandri, cum libello 


F 


2 
„ quoque cum eo erat, et comitabatur fugientem. Fu- 
v gaverat primum eos, qui ex Capua ipfos perſeque- 
„ bantur. Ibi armis multis bellicis potiti, laeti ſumpſe- 
„runt haec, ac gladiatoria, vt foeda, ac barbarica ab- 
„iecere. Inde Clodius Praetor contra hos ex vrbe 
(p) „cum tribus millibus militum miſſus eſt. Obſidente 
„illo ſervos in monte, qui vnum habebat, aſperum- 
„que, et anguſtum aſcenſum, quem obfepferat ſtatio- 
„ne, caeteris partibus abruptas rupes, atque crepidi- 
„nes, frequenti autem labruſca erat in fupercilio vefi- 
„tus: ex ea palmites, qui efle ufui poflent, fecue- 
„runt, ſcalasque complicaverunt- validas, et longas: 
„vt ſuperne ex rupe ſuſpenſae pertinerent ad plani- 
„tiem. His fine periculo deſcenderunt, praeter 
„unum, qui armorum cauſa remanſit. Ubi deſcende- 
„runt, dimiſit ea, inde omnium poſtremus euaſit ip- 
„fe quoque, 
Eben diefe Geſchichte wird vom Appianus Alex⸗ 
andrinus der im Jahr Chriſti 123 lebte im erſten 
Bud) bellorum, civil. und vom Eutropius der im Jahr 
370 lebte im ſechſten Buch der hiftor. roman. bey Gele- 
genheit des Kriegs gegen den Spartacus erzaͤhlt. 


§. 60. 


(109 Jahre nach Chriftum, ) 


Lucius Annaͤus Florus der unter den Kanfern | 
Trajan und Adrian ſchrieb, druckt fih über Cam. 
panien, im erſten Buch im ſechzehnten Capitel ſei⸗ 
ner Epitome der roͤmiſchen Geſchichte, nach der pari⸗ 
fer Ausgabe von 1674 folgender maſen aus. 


„Hie 
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„Hic amicti vitibus montes Gaurus, Falernus, 
„Maſſicus, et pulcherrimus Veſuvius, Aetnaei ignis 
„imitator. Urbes ad mare, Formiae, Cumae, Puteo- 
„li, Neapolis, Herculaneun, Pompeii, et ipfa caput 
„urbium Capua, quondam inter tres maximas, Ro- 
„mam Carthaginemque numerata, 

Und da er im zten Buch im aoten Kapitel den Krieg 
mit Spartacus beſchreibt, der ſich 23 Jahr vor 
Chriſto, 3981 Jahr nach Erſchaffung der Welt, und 
680 Jahr nach Erbauung der Stadt Rom ereignete, 
alſo: 

„Spartacus, Crixus, et Oenomannus 1 Len- 
„tuli ludo, cum triginta aut amplius eiusdem fortu- 
„ nae viris eruperunt Capua, ſervisque ad vexillum, 
„et ad auxilium vocatis, quum ſtatim decem amplius 
„millia coiffent hominum, non modo effugiſſe con- 
„tenti, iam vindicari etiam volebant. Prima velut 
„arena viris mons Veſuvius. Ibi quum obſiderentur 
„a Clodio Glabro, per fauces caui montis vitigineis de- 
„ lapſi vinculis, ad imas eius defcendere radices: et 
„exitu invio, nihil tale opinantis ductis ſubito impetu 
„ caſtra rapuere. Inde alia caſtra. Deinceps coram 
„totam pervagantur Campaniam. Nec villarum atque 
„vicorum vaſtatione contenti, Nolam atque Nuceriam, 
„Thurfos, atque Metapontum terribili ſtrage popu- 
„lantur. 


. 
\ (12 Jahr nach Chriffi Geburt.) 
Suetonius Tranquillus der in Dienften des 


5 Adrian Geſchichtſchreiber und Secretaͤr war, 
F 2 welche 
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welche Aemter ihm aber der Kaiſer im Jahr 122 wie⸗ 
der abnahm, flicht folgendes in die Lebensbeſchreibung 
des Titus Flavius Veſpaſianus, nach der Pariſer 


Ausgabe von 1684 im 8. B. im 8. Kapitel mit ein: 


(d), 


„Quaedam ſub eo fortuita, ac triſtia acciderunt; vt 


„conflagratio Veſeui montis in Campania: et incendium 
„Romae, per triduum, totidemque noctes, item peſti- 
„lentia, quanta non temere alias. In his tot aduerſis, 


„ac talibus, non modo prineipis follicitudinem, ſed et 


„parentis affectum vnicum praeſtitit: nunc confolando 
„per edicta, nunc oppitulando, quatenus ſuppeterat 
„facultas. Curatores reſtituendae Campaniae e conſula- 
rium numero forte duxit. Bona oppreflorum in Ve- 
„ſeuo, quorum haeredes non exflabant, reſtitutioni 
1 ciuium attribuit. Urbis incendio nihil niſi 
„ſibi publice periiſſe teftatus, cuncta praetoriorum ſuo- 
„rum ornamenta operibus ac templis deſtinauit: prae- 
„pofuitque complures ex equeſtri ordine, quo quaeque 


„maturims peragerentur. 


Yon, 
(172 Jahr nach Chriſti Geburt.) 


Claudius Galenus Pergamenus der unter 
Septimius Severus lebte, berichtet im sten Buch 
im ı2ten Kapitel feines method. medendi *) da er von 


dem Berge bey Stabia ;jetzo Caflelo a mare redet, 


folgendes: 

„Conjungitur illi in imo finu alter collis non par- 
„us, queın veteres romani in monumentis ſuis, et idem. 
57 „qui 


„) TAAHNOT Ae Tomus1.V. Baſiliae, 1538. 
Galeni opera omnia graece Ueberſ. 
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„qui nunc accuratius loqui volunt, Veſuvium vo- 
„cant; at celebre nunc, et nouum nomen eft Veſuvius 
„omnibus mortalibus notum propter ignem, qui e terra 


„in ſublime emittitur. , 


und im sten Buch im 18ten Kapitel: 
„Veſuvius mons objicitur multumque cineris ab eo 


„mare vsque peruenit; reliquiae videlicet materiae, tum 
„quae in eo combuſta eſt, tum quae nunc etiam vri- 
tur. 


§. 6. 
(2228 Jahr nach Chriſto.) 

Dion Caſſius Nicaͤus der unter dem Kanfer 
Alexander Severus lebte, und die roͤmiſche Geſchichte 
in go Büchern verfaſſete, davon wir nur 60 übrig bes 
halten, welchen Abgang man aber in dem Compendium 
des Giovanni Zifilino, ein Moͤnch in Trapezunt, und 
nachmaliger Patriarch, der 1037 lebte und 1067 nach 
Chriſti Geburt ſtarb, einigermaſen erſetzt findet, ſchrieb 
im 66. Buch im zten Bande der Reimariſchen Ausgabe, 
die 1752 in Hamburg erſchien, p. 22, in der Lebensbe⸗ 
ſchreibung des Kaiſers Titus folgendes: 

a „21. Per idem tempus accidere in Campania horri- 
„bilia quaedam, quae magnam admirationem habent. 
„Nam fub autumni tempus ingens incendium repente 
„excitatum eſt. Veſuuius mons mare ſpectat ad Nea- 
„polim, habetque fontes ignis vberrimos: ac olim qui (q) 
„dem ex omni parte aequalis erat verticis, fie vt ex me. (c) 


F 3 „dio 


*) S. Caſſii Dionis Hi. aliorum notis, ex editione 
ftoriae romanae, quae ſuper- H. S. Reimari, Vol. I. II. 
ſunt, grece et latine cum Hamburgi 2750. 1752. Fol. 
H. Valeffi, I. A. Fabricii et Ueberſ. 
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55 dio ejus ignis exiſteret. Nam ea parte tantum flam. 
„ mas alit, ade autem vndequaque intactus ab igne 
„permanet ad haec tempora. Ex quo fit, quum ignis 

( „ externas partes nunquam exurat, eaque quae ſunt in 
„medio, tantum conſumantur igni, rediganturque in ci- 


ie 


„neres, vt vertices, qui circum ſunt, vsque adhuc vete- 
„rem altitudinem habeant, pars autem inflammata, tem- 
y poris progreflu conſumta et ſubſiſtendo concaua facta 
„fit; ita vt totus mons (fi licet parua cum magnis con- 
(d) „ferre) formam habeat Amphitheatri. Culmina mon- 
„tis eius multas arbores habent, vitesque: ipfe interior 


ä 


„ambitus igni permittitur, vtque fumum interdiu, ita 
„noctu flammam reddit, hic vt in eo ſuffimenta plurima, 
„varii generis fieri ſemper videantur. Et hoc quidem ita ö 
„ ſemper aliquando intenſius, aliquando remiflius eue- 
nit: adhaec et cinerem nonnunquam proiicit, quoties 
„multa fimul ſubſidunt, emittitque ſaxa, quando vi ven- 
y ti adigitur: tum reſonat mugitque, quod minime den- 
„ ſas, ſed tenues et occultas refpirationes habet. 
„22. Quum igitar Vefuuius eiusmodi fit, haec in eo 
„Quotannis fere fieri folent. Et quamuis caetera quae 
„ quondam acciderunt, magna, et inuſitata efle viſa ſint 
„sg qui quouis teinpore illa oculis vſurparunt, tamen. 
„vel oinnia coniunctum in vnum, exilia habeantur ne- 
y ceſſe eſt ad ea quae tum evenerunt, Res ita habebat: 
„magnus numerus hominum, magnitudine ſua omnem 0 
0 „ humanam naturam excedentium, quales Gigentes pin- 
y guntur, modo in monte, modo in regione circumja- 
„eente, ac proximis ciuitatibus, interdiu, noctuque in 
„terra vagari, verſarique in aere viſus eſt. Poſthaec 
8 „con- 
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y conſecuta eſt maxima ficeitas, ae repente ita graues ter- 
„ rae motus facti, vt et omnis ea planities feruore quo- 
„„ dai fuccuteretur, et ſumma quaeque ſubſultarent. Ad- 
„ haec fonitus cum ſubterranei, tonitrubus, tum ſuper 
vy terram mugitibus fimiles, extiterunt. Deinde mare ſi- (z) 
„mul fremere, coelum vna perfonare, ingensque et 
„repentinus fragor, quafı montes fimul corruerent, ex- 
„audiri. Tum exilire primum immenſi lapites, et ad 
y ſummos vertices pertingere: deinde magna copia ig- 
„nis fumique, ita vt omnem Adrem obſcuraret, occul- 
„taretque folem non aliter quam fi defeciſſet. 
„23. Igitur ex die nox, et tenebrae ex luce factae (1) 
„ erant, putantibus nonnullis, gigantes reſurgere, quod mul- 
„ta tune quoque eorum fimulacra per fumum confpiceren- 
„tur, quodque praeterea clangor quidam tubarum audi- 
„retur, exiflimabant, aut mundum vniuerſum in Chaos 
„redigi, aut igne conſumi; ob eamque cauſam propera- 
5 bant alii ex aedibus in vias, alii de viis in aedes confu- 
y gere, rurſus alii de mari in continentem, alii ex conti- 
„nenti in mare fe recepere conturbati; ea omnia quae 
„abeflent a fe, exiſtimantes tutiora rebus praeſentibus. 
„Interea dum haec fiebant ſimul ineffabilis copia cineris 
„a vento egeſta, terram pariter, et mare, atque aera 
„ totum occupauit, quae res multa damna (ot fors tulerat) 
„ hominibus, agnis, pecoribus importauit, pisces, vo- 
y lucresque omnes peremit, duasque integras vrbes, Her- 
„ eulaneum, et Pompeios populo ſedente in theatro peni- (d) 
„tus obruit. Poſtremo tantus fuit cinis, vt pars inde (e) 
vvenerit in Africam, Siriam, et Aegyptum, introieritque 
„Romam, eiusque aerem compleuerit, et ſolem ob- 


F 4 yſeu- 
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„ ſeurauerit. Nec mediocris etiam Romae trepidatio 


„ complures ad dies orta eſt, quum omnes ignorarent 
„id, quod factum erat, nee quid eſſet, coniectura aſſe- 
y qui poſſent. Itaque et ĩi putare coeperunt, omnia fur- 
y ſum deorſum ferri, ſolemque in terram delapſum ex- 
„tingui, ac terram in coelum adſcendere. Quamquam 
v autem hic cinis non ſtatim attulit magna incommoda 
„ populo romano, tamen idem poſtea morbum peſti- 
y lentem, et grauem immiſit. 

5524. Ignis autem alius ſupra terram exortus anno 
y inſequenti magnam admodum Romae partem abſum- 
„fit, interea dum Titus ad viſendam Campaniae cala- 
„ mitatem profectus abeſſet. Nam Serapidis fanum, Fa- 
„num Iſidis, Septa, Templum Neptuni, Balne- 
„um Agrippae, Pantheon, Diribitorium, Theatrum 
„ Balbi, Scena Pompeii, Octauiana aedificia vna cum 
„libris, templum Jovis capitolini, cum proximis tem- 
„ plis, igni conſumpta ſunt. Ita id malum diuinum 
„ potius, quam humanum fuit. Licet enim cuilibet ex 
„ iis, quae commemoraui, caetera quae eo incendio pe- 
„ rierunt coniicere. Titus ad Campanos miſit duos vi- 
y ros conſulares, reſtituendae regioni, iisque praeter aliam 
„pecuniam dedit eam potiſſimum, quam reliquiſſent ii, 
„ qui fine haeredibus mortui eſſent. Ipfe nihil a priuatis 
„aut ciuitatibus, aut regibus, cum ei multi multa darent, 
„ac polliceremtur, accepit: ſed omnia reſtituit ex iis, 
quae fibi ſuppetebant. 


Eben dieſer Dionis Caſſius gibt im 76. Buch 


in welchem er das Leben des Septimius Severus, 


des ein und zwanzigſten Kayſers, vom Jahr 192 an bis 
211 chriſtlicher Zeitrechnung beſchreibt, und von der Ent⸗ 
züns 


39 
ung des Veſuvs vom Jahr 203 redet, folgende 
Nachricht: 

52. Per eos dies exfplenduit in monte Vefavia ig. 
„nis maximus, tantique mugitus extitere, vt Capuam 
vz vsque de In qua ciuitate ego, quoties moror in 
„Italia, habitare ſoleo. 
§. 64. 
(370 Jahr nach Chriſti Geburt.) 

Flavius Eutropius ein Italiaͤner, berichtet in 

ſeiner roͤmiſchen Geſchichte dem morgenlaͤndiſchen Kaiſer 
Flavius Valenzius Auguſtus zugeeignet, die nad)» 
mals Ludovicus Antonius Muratori im erſten Theil 
der Scrittori delle coſe italiane die zu Mayland 1723 
herausgekommen, mit aufgenommen hat, folgendes, 
da er im §ten B. S. 59 vom Titus redet: 
V Huius tempore repentinum incendium Romae fine 
„ nocturna requie per triduum fuit, plurimaeque aedes 
„publicae concrematae ſunt. Abrupto tune etiam ver- 
„tice Veſevi montis Campaniae magna profuſa incendia 
„ fuerunt, torrentibusque flammarum vicina regionis, 
„cum vrbibus, hominibusque deleta eſſe. Lues quoque 
„Romae, quanta vix ante fuit; quibus tamen malis 
„nullo vexato, pecunia propria ſubvenit cunctis reme- 
„ diorum generibus; nunc aegrotantes per ſemetipſum 
„reficiens, nunc conſolans ſuorum mortibus afflidtos. 

Eben dieſen Brand berichtet Sextus Aurelius 
Victor, der im Jahr 356 Lebensbeſchreibungen roͤmi⸗ 
ſcher Kayſer N 

| §. 6. 

644 Jahr nach Chriſti Geburt.) 

Magnus Aurelius Caſſiodor (Lehrer und 
Canzler Königs Theodoricus und im Jahr 514 

F 5 Buͤr⸗ 
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Buͤrgermeiſter in Rom, der nach dem 801 des Koͤnigs 3 


der Gothen Vitiges, die weltliche Geſchaͤfte mit 
dem Benediktinerorden vertauſchte, und unter andern 
Werken, 12 Bücher verſchiedener Briefe, die zu Pa» 
ris 1583 gedruckt erſchienen, geſchrieben hat, gibt im 
Aten Buch im soten Briefe folgende Beschreibung von 
dem Brande vom Fiz. | 


Fauſto Pracpofito Theodoricus Rex. 

Epifl. 50. 

„Campani Vefuvii montis hoſtilitate vaſtati, ele- 
„imentiae noſtrae fupplices lachrymas profuderunt: vt 
„agrorum fructibus enudati, fubleuentur onere tributa- 
„riae functionis. Quod fieri debere noſtra merito pie- 
v tas acquieſcit. Sed quia nobis dubia eſt vniuscuiusque 
„indiscuffa calamitas, magnitudinem veſtram ad Nola- 
„num five Neapolitanum territorium probatae fidei vi- 
v rum praecipimus deſtinare: vbi neceflitas ipfa domeſti- 
„ca quadam laeſione graflatur: vt agris ibidem diligen- 
„ter inſpectis, in quantum poſſeſſoris laborauit vtilitas 
y ſubleuetur: quatenus menſurata conferatur quantitas 
y beneficii, dum modus integer cognoſcitur laeſionis. 
„Laborat enim hoc vno malo terris deflorata provincia: 
„ quae ne perfecta beatitudine frueretur, huius timoris 
„ frequenter acerbitate concutitur. Sed non in totum 
„ durus eft euentus ille terribilis: praemittit ſigna grauia, 
„vt tolerabilius ſuſtineantur aduerſa. Tantis enim mo- 
y tibus natura rixante montis illius hiatus immurmurat, 
„vt excitatus quidem ſpiritus grandifono fremitu vicina 
„terrificet. Fuscantur enim aera loci illius exhalatione 
„teterrima, et per totam pene Italiam cognoſcitur, 
. quando 
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„quando illa indignatio commovetur. Volat per mare 
v magnum cinis decoctus, et terrenis nubibus excitatis, 
„ transmarinas quoque provincias pulueris guttis com- 
y pluit. Et quid Campania pati poſſit agnoſcitur, quan- 
„do malum eius in alia parte orbis ſentitur. Videas (3) 
y illic quaſi quosdam fluuios ire puluereos, et arenam 
yſterilem impetu fervente velut liquida fluenta decur- 
„rere. Stupeas ſubito, vsque ad arborum cacumina 
„ dorſa intumuiſſe camporum, et luctuoſo ſubito colore 
„ vaſtata, quae laetiſſime fuerant viriditate depicta. Vo- 
„mit fornax illa perpetua puniceas quidem ſed fertiles 
„arenas. Quae licet diuturna fuerint aduſtione ſicca- 
| „tag, in varios foetus fufcepta germina mox producunt, 
„et magna quadam celeritate reparant, quae paulo ante 
„devaftauerat. Quae eſt iſta fingularis exceptio? vnum 
„ montem fic infremere, vt tot mundi partes probetur 
„aeris permutatione terrere, et fic ſuam ſubſtantiam 
„ vbique dispergere, vt non videatur damna fentire: lon- 
„ge lateque pulueres rorat: vicinis autem quasdam 

„ moles eructat, et tot feculis mons habetur, qui eroga- 
„ tionibus tantis expenditur. Quis credat, tam ingentes 
„glebas, vsque in plana deductas, de tam profundis 
„hiatibus ebulliſſe? et ſpiritu quodam efflante montis 
„ore conſputas, quaſi leues paleas fuifle proiectas? Alibi 
„cacumina magna terrarum localiter videntur ardere, 
„huius incendia pene mundo datum eſt pofle cognofcere. 
„Quemadmodum ergo non credamus incolis, quod teſti- 
„mono poteſt vniverſitatis agnosci? Quapropter vt dictum 
„et, talem eligat veſtra prudentia, qui et remedia laeſis 
„conferat, et locum ſurreptionibus non relinquat,“ 


b. 66- 


§. 66. 


(556 Jahr nach Chriſti Geburt.) 

Procopius Gazaͤus der im Jahr 533 den 
tapfern Feldherrn des Kayſers Juſtinians, Beliſaren 
von Conſtantinopel aus begleitete, da er mit einer an⸗ 
ſehnlichen Armee Afrika, und Sicilien von den Einfällen 
der Vandalen, und Neapel von den Gothen befreyen 
wolte, um dieſe Laͤnder wieder unter die Herrſchaft des 
orientaliſchen Kayſerthums zu bringen, im Jahr 536 
ſelbſt in Neapel war, und in demſelbigen Jahre mit 
dem Beliſar nach Rom ging, aͤuſſert im zten Buch 
vom Gothiſchen Kriege, von welchen er 4 Buͤcher ver⸗ 
faſſet hat, die zu Paris 1662 gedruckt worden, da er 
von alle dem handelt was ſich im Jahr Chriſti 537 zu 
Rom merkwuͤrdiges zugetragen hat, gegen das End 
des vierten Kapitels Seite 397 folgendes: | 
„Eodem tempore Vefuvius mons immugit: ad eo. 
„rum nihil evomuit, quorum eruptionem mugitus ille 
„minari fic videbatur, vt indigenae vehementer expa- 
„verint. Diſtat mons Neapoli Stadiis 70 obverſus illi a 
(r) „ Septentrione. Admodum praeruptus eſt: imus qui- 
(* „dem eius ambitus grata nemorum opacitate blanditur; 
„fuperior quoque praecipitiis, ſummaque horret afperita- 
„te. In medio fere vertice hiatus apparet tam altus, vt 
ad imas montis radices pervatere videatur. Si quis 
„ibi audeat intro deſpicere, huic ignem videre licet: 
„euius flamına alias in fe voluitur, nemini incolarum 
„moleſta. Verum vbi mons mugitui fimilem edit foni- 
„tum, plerumque ingentem cineris. vim prörumpit haud 


„multo poſt: quae peſtis ſi in via quem deprehenderit, 
„uullo is pacto mortem poteſt effugere. Si in domos 
„inci” 
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„ineiderit, eae corruunt oppreflae copia cineris. Hic 
Ae, ſi forte ventus vehementior incumbat, in ſub- 
„lime adeo tollitur, vt viſum fugiat, et quocumque im- 
„pellit aura, perlatus, in terram decidat remotiſſimam. 
„Ferunt illius caſu ſic territum aliquando Byzantium, 
„vt quae tune ad placandum Deum decretae ſunt, etiam- 
„num habeantur ſolemnes ſupplicationes. Alio tempore 
„cadentem eum excepit Tripolis Libiae. lam autem 
„anni ſunt centum , et amplius, vt perhibent (er redet 
„von der Entzündung des Jahrs 473) cum prior mu- 
„gitus editus fuit, alterius (naͤhmlich vom Jahr 512) 
„multo recentior eſt memo ia. Caeterum affirmant fieri 
„non poſſe, quin omnis regio, in qua cineres Veſu- 
„vius eructauerit, exuberet frugibus. In eo monte coe- 
„lum eſt tenuiffimum omnium, ac faluberrimum. Eo 
„eerte Medici diutina tabe correptos mittunt. Sed de 
„Vefuvio hactenus. 
Eebben dieſer Schriftſteller beſchreibt den Veſuv im 
aten Buch des gothiſchen Krieges im 35. Kapitel Seite 
662 folgendermaſen: 

„Eſt in Campania mons Veſuvius, de quo antea 
„eommemoraui, ex eo ſaepe ſonum erumpere mugitui 
„ſimilem: cumque id accidit, fubinde ipfum ardentis 
„favillae vim magnam erudtare. Haec ibi dixi. Porro 
„vt Aetnae in Sicilia, fic montis huius viscera ab imo 
„pede ad verticem hiatu ſpontaneo patent, intus ardente 
„igne perpetuo. Tam alta eſt illa inanitas, vt ſi quis 
„in culmine ſtans, audeat inde deſpicere, flammam aegre (x) 
„admodum deprehendat. Quoties autem contingit 
„eruptio cineris, de qua dixi, etiam ſaxa ab imo flam- 
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„ma avellens, ſupra montis huius verticem ea tollit par- 
„tum exigua, partim grandia, atque illine emittens, quo- 
„uis temere ſpargit. Ibidem riuus igneus a cacumine ad 
„radices, imo et longius profluit: quae omnia in Aetna 
„quoque fieri ſolent. Ripas vtrinque altas riuus ille 
(3) „igneus efficit alueum excavans. Flamma, quae prin- 
„eipio fertur in riuo, ardentis aquae eAunio ſimilis eſt. 
„Extincta flamma, . riuus illico ſupprimit, nec 
„vlterius manat: quod autem ex jigne ſubſiſtit, id li. 
„mum fauillae ſimilem diceres. Ad radices Veſuuũ ſunt 
„fontes aquae dulcis, et aptae potui, amnisque ab his 
„ortus, nomine Draco, proxime vrbein Nuceriam labi- 
„tur: tune autem vtraque eius ripa ſedem praebuit 
„veriusque caſtris exercitus. 


§. 67. 
(1118 Jahr nach Chriſti Geburt.) 
Johannes Zonara ſchreibt in ſeinen Annalen, 
nach der pariſer Ausgabe von 1686 im 1. Theil im * 
Buche Seite 578 folgendes: 


„Primo anno prineipatus Titi, ſub Autumno hie 
„ingens i in Campania ndium extitit. Veſuvius enim 
„mons iuxta Neapolim, copioſos ignis fontes contines, 
„in medio duntaxat ardet, exterioriora carent igni. 

- „Proinde cacumina in circuitu veterem altitudinem obti. 
„nent, medio vero igni conſumptum, dum magis ac 
(H) „magis ſubſedit, cauum eſt redditum. Unde noctu 
„flamma, interdiu fumus, alias maior, alias minor 
„erumpit: aliquando etiam ſubito dehiſcens, cineres et 
„ſaxa vi ventorum impulfa eiaculatur: et cum murmure 


„tefonat, ob fpiracula non denſa, ſed rara, et libera. 
Ac 
E 


ö 
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„Ace talis eſt Veſuuius; tum autem immani tumultu, 
„quafi montes inter fe colliderentur, ſubito exaudito, 
„primum ingentia ſaxa exilierunt, deinde magnus ignis 
„et fuinus immenſus, ut fol occultaretur, et lux in te- 
„uebras conuerteretur. Eſt et cineris vis ineffabilis effuſa, 
„quo in aere terra et mari diſſipato, piſees et volucres 
„perierunt: et duo oppida Herculanum et Pompeii po- 
„pulo in theatro confidente, ſunt opprefa. Tantum 
„pofro eineris fuit, vt aliquantum etiam in Africam, in 
„Aegyptum, et Syriam, ipſamque Romam perferretur: 
„vnde peftilentia conſequuta eſt. Titus vero Campanis 
„eolonos miſit, et pecunias donauit, eorum praeſertiim, 
„qui fine haeredibus deceflerant: ipfe a nemine quic- 
„quam, etſi multi offerent accepit. 


§. 69. | 
(1545 Jahr nach Chriſti Geburt.) 

Georg Agricola Arzt und Weltweiſer in Deutſch— 
land, lebte 1545, war unter drey Kayſern Berg— 
werksdirector, und ſchrieb in 12 Büchern de re me- 
tallica, welche zu Baſel 1657 gedruckt ſind; naͤchſt 
dieſen ein Buch de animantibus fubterraneis; 5 Buͤ⸗ 
cher de ortu et cauſis fubterraneorum; vier Bücher 
de natura eorum, quae efluunt ex terra; ferner 10 
Buͤcher de natura foſſilium und einen Dialog. Nach— 
dem er in der Mitte des Aten Buchs de natura eo- 
rum ete. die Feuerſpeiende Berge beſchrieben, redet 
er vom Veſuv und der Entzündung deſſelben unter dem 
Titus, wobey er auch des Todes des aͤltern Plinius 
gedenket, und nun hinzufuͤgt: 

„Qui in ipfum alcendit, priusquam eius cacumen 
„attingat, per tres campos planos iter vt faciat neceſſe (s) 

„el: 


j 
‘ 
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„eft: quibus emenſis, et ſuperato colle praecipiti per- 
„venitur ad craterem, qui et amplior, et profundior eſt 
„Puteolano iſto novo. In eum fine periculo defcendi 

G), poteſt. Materia egeſta grauiflimi eſt ponderis, et nigra, 
„Veruntamen circa eraterem nonnihil rubra, levis, mol. 
„lis, adeo vt teri manibus poſſit. Verticis pars ſiniſtra 
„altior eſt, et anguſtior; dextra humilior et latior: vnde 
„procul eum adfpicientibus apparet biceps eſſe. Nubes 
„etiam ipſas, vt mons Atho, videtur excedere. Nam 
„propter eas ſummo illius vertice, vt coelum fuerit fere. 
„num, in omnis regionis adjacentis partes defpicere vix 
„aliquis poteſt. Ipſe tantum vertex, vt ſupra dixi, ho- 
„die nonnullis in locos fumum emittit. 


§. 69. 
(1570 Jahr nach Chriſti Geburt.) N 
Carl Sigonius ſagt in feiner Geſchichte des 
abendlaͤndiſchen Kaiſerthums, im 4ten Buch: 


„Anno 472 Veſuuius mons in Campania intimis 


„aeftuans ignibus, viscera exuſta evomuit, nocturnis- 
„que in die tenebris incumbentibus, omnem Europam 
„minuto cinere cooperuit. Itaque eius portendi memo- 
„Ham annuam- Conflantinopolitani inflituerunt 8 Idus 
„Novembris. Ea re Leo Imperator exterritus vrbe ex- 
Seht atque ad 8. Mamantem confedit, 

und im 16. Buch bey dem 512. Jahr ſchreibt er: 
„Symmacho Patricio theatrum reſtituendum, quod 
„magna ſe mole ſoluebat, commiſit, et Campanis, quo- 
„rum agrum Veſuuius mons exaefluans pervaſtauerat, 
„tributum remiſit. Caeterum illius exaeſtuationis huius 
„modi fertur fuiſſe natura. Mons ille hiatum ingen- 
tein 
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„tem edebat, inde ſpiritus quidam ater adeo, ac den- 
„ſus erumpebat, vt lucem ſolis caligine nöbfisgus 
„inuolueret, firepitu ita horrendo, vt vicina loca ter- 
„rore concuteret. Cinis inde tantus effundebatur, vt 


- „prouincias quoque tfansmarinas obrueret. In Campania 


„vero quidam quaſi puluerei amnes fluebant, et arena 
„impetu feruente more fluminis decurrebat, qua plana 
„camporum, vsque ad arborum cacumina tumeſcebat, 
„et vireſcentia omnia protenus areſcebant. 


Das vierte Kapitel. 


Chronologiſche Folgen der Entzuͤndungen des 
Veſus, und der Schriftſteller die nach 
1631 davon geſchrieben haben. 


§. 70. 
(63 Jahr nach Chriſti Geburt.) 


Annaͤus Seneca beſchreibt, wie wir im zten Kapitel 
6.56 bemerkt haben, eines der ſtaͤrkſten Erdbeben, das 
ſich im Jahre 63 unferer Zeitrechnung, in den umliegen« 
den Gegenden des Veſuvs ereignet hatte, dadurch Pom— 
peit einſank, Herkulanum einſtuͤrzte, und deſſen Wir⸗ 
kungen ſich auch uͤber Neapel und Nocera erſtreckten. 
Die deutlichſte Spuren des Einſinkens der Stadt Pom⸗ 
peii ſiehet man iego in den Gräben, die man nach 
Scafati zu macht, welches jenſeits des Torre dell' 
Annunziata liegt, um die Gegend, wo wahrſcheinlich 
vormals das alte Pompeii ſtand. Hier fand man 
Gerippe in der Erde, und ein weibliches aufrecht ftes 
hend, mit goldenen Armbaͤndern um den Armen. Die⸗ 
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ſes Erdbeben war der Vorbote der Entzündung „ die 


im Jahre 79 darauf erfolgte; eben fo waren die anhal« 
tende Erdbeben, denen, wie Seneca am angefuͤhrten 


Orte erzaͤhlt, das glückliche Campanien von Alters 
her ausgeſetzt geweſen, ſichere Merkzeichen derjenigen 
Materie, die von langer Zeit her in den Eingeweiden 


des Veſuvs in Gaͤhrung begriffen geweſen; doch war 
dieſelbe noch nicht zu einem ſolchen hohen Grade des 
Aufbrauſens gediehen, daß durch Gewalt derſelben Erde, 
Steine und alles was uͤber derſelben war, haͤtte in die 
Luft geworfen werden koͤnnen. Ich glaube daß es jetzo 
auſer allen Zweifel iſt, daß Erdbeben, gegen die Mey⸗ 
nung des Seneka und Anderer, nicht vom Winde, oder 
eingeſchloſſener Luft, ſondern davon entſtehen, wenn 
ſchweflichte Materien ſich in den Kluͤften der Erde ent⸗ 
zuͤnden, dadurch denn, ſowohl vermoͤge der ausdehnen⸗ 
den Macht des Feuers, als auch durch die Spannkraft 


der innern Ausgang ſuchenden Luft ſolche Erſchuͤtterun⸗ 


gen entſtehen, dadurch das Erdreich eines ganzen 
Strichs Landes umgekehrt werden kann. 


| F. 71. 
(79 Jahr nach Chriſti Geburt.) 

Die erſte Entzuͤndung, deren Andenken uns die 
Geſchichtsbuͤcher aufbehalten haben, iſt diejenige, die 
ſich im Jahr 79 chriſtlicher Zeitrechnung ereignet hat, 
die von Plinius dem Juͤngern ſehr geſchickt in zweyen 
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Briefen „und nachher, wie man im dritten Kapitel ſe⸗ 
hen kann, auch von Andern beſchrieben worden. Dies | 


fe Entzündung fing ſich, nach dem Bericht des Pli— 
nius, am 24. Auguſt um die ſiebende Stunde, da⸗ 
mit an, daß ſich aus dem Gipfel des Veſuvs, ein 
dicker Dampf, wie eine Wolke, welche die Geſtalt eines 

Tan⸗ 
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Tannenbaums hatte, erhob: dieſe ſahe bald weißlich 
bald fleckich aus, je nachdem ſie entweder Aſche oder 
Erde in ſich enthielt. Ueber der Stadt Hercula⸗ 
num 9 47 ſiehet man die Schichten von dieſer Aſche, 
Erde, und Sand ganz deutlich. So wie ſich nun 
der Dampf weiter verbreitete, ließ er uͤberall eine 
Menge Aſche fallen, welche je mehr ſich der aͤltere 
Plinius, der zu Schiffe von Miſena nach Reſina 
uͤberſetzen wolte, naͤherte, deſto wärmer und heiſſer 
wurde. Unter die Aſche waren nun auch noch Bims⸗ 
ſteine, verbrannte und kalcinirte Steine gemiſcht. 
Bis nach Miſeno, wo Plinius der Juͤngere mit 
ſeiner Mutter geblieben war, verbreitete ſich am 
Morgen die bloße Aſche, und zwar in ſolcher Menge, 
daß wenn ſie ſie auf dem Wege nicht oft von ihren 
Kleidern abgeſchuͤttelt haͤtten, ſie mit der Zeit darun⸗ 
ter haͤtten erliegen muͤſſen. Am ſelbigen Morgen ſa⸗ 
he man alle Felder mit dieſer Aſche, vor welcher man 
lange Zeit die Strahlen der Sonne nicht ſehen konnte, 
bedeckt, die nachdem die Aſche alle auf die Erde ge= 
fallen war, doch noch ſchmutzig und dunkel ausſahe. Zu 
Miſeno wurde man in der erſten Morgenſtunde die 
Aſche zuerſt gewahr, vor welcher man das Sonnenlicht 
kaum unter der Geſtalt der dunkelſten Feuerwolke 


erkennen konnte, aus welcher ſehr lange Flammen nach 


allen Gegenden ſchoſſen, die aber doch nicht bis an 
Miſeno reichten. Viele Tage vorher hatte man 
ein Erdbeben verſpuͤrt, das aber in Campanien eine 
nicht ungewoͤhnliche Ereigniß war; allein dieſes war 
in der Nacht und an demſelbigen Morgen fo ſtark 
und lebhaft geworden, daß es geſchienen hatte, als 
wenn alles haͤtte zu Grunde gehen ſollen: ſelbſt das 


Meer verließ die ſonſt gewohnten Uſer und tra zus 
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ruck. In der Nacht hatte man von verſchiedenen 2 


Orten des Veſuvs die ausgebreiteſten ‚Seuerflammen 
ausfahren geſehen. Doch gedenkt der jüngere Plini⸗ 
us niemals, einer aus dem Veſuv ſich ergieſſenden 
Materie, die wie ein Strom geſchmolzen Glas aus⸗ 
geſehen, und ſich nach dem Erkalten zu Stein verhaͤr⸗ 
tet haͤtte. Und die Wahrheit zu geſtehen, dies ſtimmt 
mit dem auf das allergenaueſte uͤberein, was man 


in den Graͤben in Herculanum jetzo noch findet: 


denn man ſieht ganz zuverlaͤßig das ganze Theater, 
und die Stadt nach der See zu: Erſteres mit einer 
84 Neapolitaniſche Palmen, und Letztere mit einer 120 
Palmen hohen Maſſe bedeckt, die blos aus der fein⸗ 
ſten, glaͤnzenden Aſche beſteht, die grau ausſieht, und 
durch Waſſer und Feuchtigkeit eine ſo feſte Beſchaffen⸗ 
heit bekommen hat, daß dieſe Maſſe, die mit gerin⸗ 
ger Muͤhe durch Schlaͤgel und Eiſen kann bezwungen 
werden, und in Pulver zerfällt, das ganze Herku⸗ 
lanum wie ein Stuͤcke uͤberzogen hat. Dieſe Maſſe 
durch ein Vergcoͤſſerungsglas betrachtet, ſcheint eine ſal⸗ 
zichte, mit ſchwarzen, und glänzenden, metalliſchen 
oder mineraliſchen Theilen, vermiſchte Materie zu 
ſeyn, die uͤberhaupt betrachtet dem Marcaſit aͤhnlich 
iſt. Dieſe Materie lagerte ſich auf das Theater, und 
die Haͤuſer Herkulanums noch ganz heiß, daher ſie— 
het man, die Thuͤrpfoſten, die jetzo ausgegraben wer- 
den, in Kohle verwandelt, ob ſie gleich weich, und von 
der unterirdiſchen Feuchtigkeit nicht erhaͤrtet iſt. Dies 
ſe Aſche fiel nach und nach aus der Luft herab; ſo, 
daß die Einwohner Zeit hatten, ſich mit der Flucht 
zu retten; daher es auch kommt, daß in der ganzen 
Zeit, da man Herkulanum aufzugraben geſucht hat, 
kaum 12 Cadaver gefunden worden. Die Kleidung, 

welche 
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welche man beym Aufgraben in den Kammern der 
Haͤuſer gefunden hat, in welche die Lava nicht einge⸗ 
drungen war, iſt verſengt und angebrannt, aber nicht 
vom Feuer verzehrt; ohngeachtet es keine Kleider von 
ſtarken gutem Zeuge waren. So ſind auch die alten 
Schrifften, deren ſehr viele gefunden worden, Korn, 
Reiß, Bohnen, Feigen, ganzes, aus Erbſen oder 
Weitzen gebackenes Brod, zwar in Kohle verwandelt, 
aber doch nicht ganz verbrannt. Hieraus ſiehet man 
ganz deutlich, daß die Aſche noch fo heiß muͤſſe ange⸗ 
kommen ſeyn, daß die Kleidung, die ſie zwar nicht 
unmittelbar beruͤhrte, doch durch die heftige Erhitz⸗ 
ung der Luft in dem verſchloſſenen Zimmer, in Kohle 
verwandelt werden konnte. Die Aſche drang in die 
langen halbkraißfoͤrmigen Corridors des Theaters, in 
die Höfe, und viele Kammern der Wohnungen, wel 
che gaͤnzlich damit angefuͤllet wurden; es ſcheint alſo, 
daß die Asche die Herkulanum, wie es Plinius be⸗ 
ſchreibt, begrub, nicht allein aus der Luft herabgefal⸗ 
len, ſondern auch durch das Regenwaſſer weiter fort⸗ 
gefuͤhrt worden ſey: oder daß ſie ſich gluͤend, wie ein 
Strom, in die Kammern ergoſſen gehabt. Ich halte 
es fuͤr wahrſcheinlicher, daß ſie vom Gipfel, und 
auch vielleicht aus den geborſtenen Seiten des Bergs, 
wie ein gluͤender Strom herabgefloſſen ſey; denn ſie 
mußte ſich doch nothwendig ſehr heiß auf Herkulanum 
niederlaſſen, wenn ſie, nach obigen Bemerkungen, 
Holz und andere Sachen in Kohle ſollte verwandeln 
koͤnnen; waͤre ſie aber nach dem Herabfallen aus der 
Luft, durch Waſſer nach Herkulanum geführt wor⸗ 
den, ſo haͤtte ſie gewiß bey weiten nicht Hitze genug 
behalten koͤnnen, um die angeführte Sachen zu verfoh- 

len. Und auf dieſe Art glaube ich muͤſſe man die (ö) 
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Ne „ . . A fe 
Worte des Plinius: interim e Veſuuio monte latiſsi- 
mae flammae verſtehen, *) vielleicht wollte er hier die 


Stroͤme gluͤender Aſche beſchreiben, die ſich vom 


Veſuv ergoſſen. Eben dieſe Entzuͤndung iſt mit 
der Zeit von Mehrern beſchrieben worden, als vom 
Plutarch $. 59, von Sueton $. 61, von Dion 
(p) Caſſius $. 63, und Andern. Eutropius $. 64 ſagt, 
da er dieſe Entzuͤndung erzaͤhlt, der Gipfel des Veſuvs 
ſey geborſten, und hieraus haͤtten Feuer, und Stroͤme 
von Flammen ſich ergoſſen; woraus deutlich zu erhellen 
ſcheint, daß die Aſche, gluͤend vom Gipfel des Ve⸗ 
ſuvs herabgeſchoſſen ſey, wie wir eben bemerkt haben. 
(20 Dion gedenket in der Beſchreibung dieſer Entzuͤn⸗ 
dung auſſer der Aſche noch, daß groſe Steine durch 
die Gewalt des Feuers waͤren in die Luft geworfen, un⸗ 
terirdiſche Donnergetoͤſe vernommen worden, und uͤber der 
Erde ein dem Bruͤllen ähnliches Getoͤſe gehört wor⸗ 
den ſey. Er unterſcheidet hiedurch zweyerley Arten 
Getoͤſe, welche noch jetzo, wenn der Berg Feuer ſpeyt 
vernommen werden; denn man ſpuͤret gegenwaͤrtig von 
Zeit zu Zeit, und vornehmlich bey den letztern Entzun⸗ 
dungen, in der Stadt am Fuß des Veſuvs, von Por— 
tici an, des Nachts unterirdiſche Donner, und die 
Fenſter klirren, wie es zu geſchehen pflegt, wenn es in 
der Entfernung donnert; desgleichen in der Luft wie— 
derhallende Schläge, welche die Gewalt des hervor— 
brechenden Dampfs, der die Luft verdunkelt, erregt. 
Und nun will Dion, oder vielmehr fein Compendia- 
tor Zifilinus, glauben machen, daß die Veſuviſche 
7 Aſche 


*) Aus der, in der Vor- wogen werden zu glauben, daß 
rede, vom Herrn de Bottis, Plinius vielleicht eine ähnliche 
am sten Auguſt beſchriebenen Feuerergieſſung vom! Berge 
Ereigniß, ſollte man aber bes koͤnnte gemeint haben, Ueb. 
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Ache 5 die Luft bis nach Afrika, Egypten und 
Syrien gebracht worden. Auch Procopius berich⸗ 
tet, daß bey einer andern Entzuͤndung die Aſche bis 
nach Conſtantinopel ſey gefuͤhret worden, welches im 
Jahre 472 unſerer Zeitrechnung geſchehen ſeyn ſoll. 
Bey der Entzuͤndung im Jahr 512, ſoll ſie gar bis 
Tripolis gekommen ſeyn. In jenen Zeiten fanden 
dergleichen Meynungen und die allgemeine Sage gar 
leicht Eingang; und dies um ſo mehr, da ſich kaum 
Einer die Mühe gab, die natürliche Urſachen Feuerfpeye _ 
ender Berge, gehoͤrig zu unterſuchen; man ſchrieb ih⸗ 
nen die auſerordentlichſten Wirkungen zu, die ſie gar 
nicht aͤuſern. Es iſt uͤberhaupt ſchwer zu begreifen, 
da der veſuviſche Dampf und Schwefel, der beſtaͤndig 
aus dieſen Berge aufſteigt, und ſich in der Luft ver 
liert, und bey den ſtaͤrkſten Entzuͤndungen den Golph 
von Neapel kaum uͤberſchreitet, daß die ihm beyge— 
miſchte Aſche, die doch weit ſchwerer iſt, bis nach 
Africa, Syrien, und Conſtantinopel ſolte getragen 
werden. Es iſt uͤberdiß noch ungewiß, ob die Daͤm⸗ 
pfe und Duͤnſte, die beſtaͤndig aus der Erde auf— 
ſteigen, und gewiß weit leichter als Aſche ſind, durch 
den heftigſten Wind, weiter als 30 Meilen von ih⸗ 
rem Entſtehungsort koͤnnen getrieben werden; zumal 
wenn man erwaͤget, daß in jedem Lande und in jeder 

Stadt eben fo viel verſchiedene Luft iſt, die man ath⸗ 
met, als der Boden und die Quartire derſelben vers 
ſchieden ſind. Wir halten uns uͤberzeugt, daß weder 
Aſche, noch Daͤmpfe und Duͤnſte der Erde, weit 
durch die Lufft koͤnnen vertragen werden, denn entwe⸗ 
der werden ſie ſich in derſelben vereinigen und von 
neuen herabfallen, oder fie werden vermoͤge der Schnell⸗ 
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kraft der Lufft ſo zertheilt ; daß ſie BR in derſelben 
verliehren.. 


§. 72. 
(203 Jahr nach Chriſti Geburt.) 

Die zweyte Entzuͤndung ereignete ſich unter dem 
Kayſer Severus, von welcher Dion, und Galen, 
wie man im dritten Kapitel ſehen kann, Nachricht 
gegeben haben. 

hd 7 | 
(472 Jahr nach Chriſti Geburt.) N 

Die dritte ging unter der Regierung des abend⸗ 
laͤndiſchen Kayſers Antonius, und des morgenländis 
ſchen Leo des erſten vor ſich, wie man bey Marcel— 
lino Conti in feiner Chronick, und beym Procopi: 
us ſehen kann. Nach dieſem ſcheint es, daß der Ve⸗ 
ſuv auch noch in den beyden folgenden Jahren fortge⸗ 
fahren habe auszuwerfen. 


§. 74. 
(512 Jahr nach Chriſti Geburt.) 

Die vierte Entzuͤndung geſchahe, wie Caſſiodor 
und naͤchſt dieſem Procopius von Ceſarea erzaͤhlt, 
unter Theodoricus Koͤnig in Italien. Dieſe beyde 
Schriftſteller beſchreiben die Art, wie auſer der in die 
Luft getriebenen Aſche, Stroͤme gluͤenden Sandes vom 
Veſuv herabgeſchoſſen find, Nach Caſſiodor ergoß 
ſich eine Menge gluͤenden Sandes, wie ein Strom 
vom Berge in die Felder, wo er ſich ſo ſehr an— 
haͤu⸗ 


*) Weiter unten, in der und Sandes, in eine weite 
Zugabe und den Beobach- Entfernung, doch einigerma⸗ 
tungen, gibt der Verfaſſer die ſen zu. Ueberſ. 
Verfuͤhrung veſuviſcher Aſche 6 
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haͤufete, daß er bis an die Spitzen der Bäume reich- 
te. Man vergleiche hleruͤber Sigonio im dritten Ka. (3) 
pitel $ 69. Noch deutlicher ſagt Procopius, daß 
ſich Aſche und Sand vom Gipfel des Veſus an, bis 

an den Fuß deſſelben, und noch weiter, in Geſtalt 
eines Bachs fluͤßigen Feuers ergoſſen, und nachdem 
die Materie im Lauf an den Seiten erkaltet, hiedurch 
die Ufer hoͤher, und ein Flußbette gebildet worden, 
in welchem der Sand wie gluͤendes Waſſer fortge— 
floſſen ſey, da es noch im Anfang der Entzuͤndung 
geweſen. Nach dem Erkalten ſey der Fluß feſte ges 
worden, und das was man habe ſehen koͤnnen, ſey 
Erde geweſen, derjenigen Aſche ſehr aͤhnlich, die nach 
dem Verbceennen eines Körpers nachbleibt. Auf ähn- 
liche Art glaube ich, müffe die Aſche vom Veſuv zu 
Titus Zeiten gefloſſen ſeyn. Auch in unſern Tagen, 
im Jahr 1751 und 1754 findet man unter andern vers 
ſchiedenen ausgeworfenen Materien, die ſich groͤßten⸗ 
theils zu Stein erhaͤrtet haben, einige Gaͤnge von ver— 
ſchiedener Staͤrke, bloß von verbranntem Sande, 
und ſandichten Schichten zuſammengeſetzt, die einen 
feſten Zuſammenhang behalten haben. 


§. 75. 
(685 Jahr nach Chriſti Geburt.) 
Zum fuͤnftenmale entzuͤndete ſich der Veſuv 
nach dem Bericht des Sabellico, Sigonio, und 


Paolo des Diacons, zu Zeiten Se des 
Vierten. 
. 76, 


\ (993 Jahr nach Chriſti Geburt.) 
Die ſechſte Entzündung fiel nach der Berech— 
nung des Baronio im 993 Jahr nach Chriſto vor. 
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Dieſer Schriſſteler führe zu Bei e Me- 4 
nung den Glabro Rudolpho den Cluniacenſermoͤnch 
an, der die Geſchichte der Franken bis zum Jahr 
1046 geſchrieben. a 
$. 77. 
(1036 Jahr nach Chriſti Geburt.) 
Nach dem Zeugniß der Chronick des Anonimo 
Caſſineſe, gieng die ſiebente Entzuͤndung in dieſem 
Jahre vor ſich, bey welcher ſic ch ein Feuerſtrom, ſo 
wie Franceſco Scoto in ſeinem Itinerario d' Italia, 
wo er dieſes Brandes gedenket, der wie aus den 
Annali d' Italia erhellete, unter Pabſt Benedict 
dem Nuten geſchehen, nicht allein aus dem Gip⸗ 
fel, ſondern auch aus den geborſtenen Seiten des 
Veſuvs, bis ins Meer ergoſſen hatte. Bey vor⸗ 
hergegangenen Entzuͤndungen, wird gewoͤhnlich der 
Aſche, des Staubs, des Feuers, und der Baͤche ge⸗ 
dacht, die aus dem Gipfel hervorgebrochen: Bey die⸗ 
ſer aber bemerkt man einen Feuerſtrom, der aus den 
geborſtenen Seiten des Bergs gekommen, und ſich 
bis zum Meere hin erſtreckt habe. Daher man ſehr 
wahrſcheinlich ſchlieſſen kann, daß der Veſuv zu Die 
ſer Zeit, keine dergleichen Stroͤme gluͤender Materie 
von ſich gelaſſen, die ſich zu Stein erhaͤrten, und die 
man ſo oft und haͤufig bey dieſer Entzuͤndung wahr 
nimmt. 
§. 78. 
(1049 Jahr nach Chriſti Geburt.) 

Die achte Entzündung, die ſich in dieſem Jahre 
ereignete, beſchreibt Leo Marſicano, ein Moͤnch vom 
Berge Caſino, der nachmals Cardinal und Biſchof 
zu Oſtia geworden war, und alſo Leone Oſtienſe 
ge⸗ 
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gende Buche Er ſchrieb im gehre 1087 die Cro- 
nica Caſſineſe. Dies iſt der erſte Schriftſteller der 
bemerkt, daß in dieſem Jahre eine ſo groſſe Menge 
ſchweflichtes Harz, oder Bitumen, aus dem Veſuv 
gefloſſen, dan ein Strom entſtanden, der ſich bis 
ans Meer erſtreckt habe. Der erſte bituminoͤſe Strom, 
der zu Stein erhaͤrtete und das Meer erreichte, iſt, 
wie Scoto $. 77. bemerkte, gewiß der geweſen vom 
Jahr 1036, und der andere, der vom Jahr 1049. Ob» 
ſchon aber Scoto nach Leone Oſtienſe ſchrieb: ſo iſt 
dieſer doch der erſte Schriftſteller, der eines bitumi⸗ 
ae Stroms der zu Stein erhaͤrtete, gedacht 

at. 


§. 79. 
(1138 Jahr nach Chriſti Geburt.) 
Die neunte Entzuͤndung die zu den Zeiten Rug⸗ 
giers des III. vorfiel, iſt vom Anonymus Caſſineſe 
in ſeiner Chronick beſchrieben. 


§. 80. 
h i (1139 Jahr nach Chrifti Geburt.) 
Im darauf folgenden Jahre ereignete ſich die zehen⸗ 
te Entzündung, davon Falcone aus Benevent, Ge⸗ 
ſchichtſchreiber des Pabſts Innozentius des II, der die 
Merkwuͤrdigkeiten ſeiner Lebenszeit, von 1102 bis 1140 
beſchrieben hat, Nachricht giebt. 


| g. ‚gr. | 
(1306 Jahr nach Chriſti Geburt.) 

Leandro Alberti, ein Dominikaner, giebt in ſei— 
ner Deſcrizione dell' Italia Nachricht, von der eilften 
Entzuͤndung, die in dieſem Jahre ausbrach. Er ſtarb 
1556 im 74 Jahre. 
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§. 82. 
(1500 Jahr nach Chriſti Geburt) 

In dieſem Jahre, entzuͤndete ſich der Veſuv zum 
zwoͤlftenmale, wie Ambrogio Leone, Arzt und 
Weltweiſer zu Nola, im erſten Buch im erſten Ka- 
pitel ſeiner drey Buͤcher, uͤber die Geſchichte von No⸗ 
la und den Veſuv, die er um dieſes Jahr herausgab, 
bezeugt. Als Augenzeuge verſichert er, daß nachdem 
der Veſuv ſoviel entzuͤndete Materie ausflieſſen laſ⸗ 
ſen, davon ein anſehnlicher Theil Landes bedeckt wor⸗ 


den, ein ſtarker Regen von roͤthlicher Aſche e 


ſey. 
§. 83. 

(1538 Jahr nach Chriſti Geburt.) 
Nachdem die puzzuolaniſche Kuͤſte faſt die beyden 
Jahre 1537 und 1538 hindurch von Erdbeben beunruhigt 
geweſen, nahmen die Erſchuͤtterungen gegen den 27ten 
und 2gten September zu, und dauerten in dieſer Ges 
gend faſt beſtaͤndig fort. Das Meer trat viele Schritte 
vom Ufer zuruͤck, bis endlich am 29. deſſelbigen Mo⸗ 
nats Nachts um 2 Uhr, derjenige Strich Landes, der 
zwiſchen dem See Averno und dem Berge Barbaro, 
der vom Falerno nicht weit abliegt (§. 41) ſich nach und 
nach hob, zu einer Erhoͤhung von vielen Palmen 
über den andern Erdboden aufgethuͤrmt blieb, und hie⸗ 
durch der Berg erſtand, den man jetzo monte nuovo nennt. 
Ueber dieſen Berg kann man nachleſen Simone Porzio; 
Giulio Cefare Capaceio in feinen 11 Dialoghi del Fore- 
ſtiere, die 1634 zu Neapel gedruckt erſchienen. Das 
letzte Geſpraͤch handelt vom Veſuv. Pietro Giacomo da 
Toledo im Dialogo del Tremuoto, e apertura fucceduta 

a Poz- 
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a Pozzuoli nel 1538 im Jahr 1539 zu Neapel gedruckt. 
Leandro Alberti in feiner descrizione dell’ Italia; und 
Scipione Macella in Antichità di Pozzuolo, (ingleichen 
dell incendio di Pozzuolo, Marco Antonio delli Falconi 
1538. Die Ueberſetzung einer hieher gehörigen Stelle aus 
Falconi, ſo wie auch eine andere aus Pietro Giacomo 
da Toledo findet man in den Beobachtungen uͤber 
den Veſuv, den Aetna und andere Vulkane, vom 
Ritter Hamilton. Berlin, 1773. S. 144 u. f. U.) 
Noch jetzo kann man an dem ganzen Umfange, und am 
Gipfel deſſelben deutlich wahrnehmen, daß dieſer Berg 
nicht natürlich, ſondern durch eine Aufblaͤhung und ge— 
waltſame Entwickelung in der Erde entſtanden, und ein 
Haufen unordentlich durcheinander liegender Lava aͤhnli⸗ 
cher Steine und Schlacken ſey. Wenn man in der 
Gegend des Bergs das See Ufer, welches einige Pal: 
men über die Flaͤche erhaben iſt, in einem kleinen Fahr: 
zeuge umfaͤhrt, ſo ſieht man diſſeits und jenſeits des 
Bergs drey Schichten, die aus Erde, ſchwarzen, und 
aſchgrauen Sande beſtehen, in horizontaler Lage; dieje⸗ 
nige aber ausgenommen, welche den Theil des Ufers 
bilden, welcher im Angeſichte des Bergs iſt, diefer iſt aus 
der horizontalen Lage, in eine gewoͤlbte gehoben, woben 
die Schichten durch einander gemiſcht worden. Dieſe 
Woͤlbung der Schichten, die man weder diſſeits noch 
jenſeits des Bergs wahrnimmt, zeigt ganz deutlich, 
daß dieſe Schichten, indem das angraͤnzende Erdreich 
durch die Gewalt einer entzuͤndeten erdharzigten Materie 
in die Höhe gehoben worden, auch dieſe Figur vermös 
ge des Zuſammenhangs haben annehmen muͤſſen. Und 
auf dieſe Art ſey ein neuer Berg entſtanden, der aus 
einem Gemiſche von Steinen, Laven aͤhnlichen Schlacken, 
mit untermengter Erde und Sande beſtehet. Im fol⸗ 
> gen⸗ 
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genden Kapitel werden wir ſehen, daß die Lava zweyer⸗ 
ley Arten Bewegung hat, eine fortſchreitende, wenn 
ſie von einen Abhange herabſtroͤmet, und eine andere die 


in einer aufblaͤhenden Gaͤhrung beſtehet, dadurch 
ſie immer eine Neigung hat ſich zu erheben, vornaͤm⸗ 


lich wenn die fortſchreitende aufhoͤrt. Es iſt alſo nicht 
unwahrſcheinlich, daß, nachdem dieſe erdharzige Ma⸗ 
terie viele Jahre vorher unter gedachtem Erdboden in 


Gaͤhrung und endlich in Aufbrauſen gerathen, und da N 
fie, unter dem Erdboden begraben, aller fortfchreitenden 


Bewegung beraubt worden, ſich in groͤſſerer Menge an⸗ 


gehaͤuft gehabt, der Erdboden nach und nach gezwungen 


worden nachzugeben, und ſich durch die nachdringende 
Gewalt zu heben. Durch erfolgten Zutritt der freyen 


Luft, ſind dann alle uͤber demſelben befindliche Schichten 


von Erde und Sand in die Luft geworfen, und durch 
den Ruͤckfall derſelben diejenige Vermiſchung und An⸗ 
haͤufung entſtanden, daraus der, jebige monte nuovo 
zuſammen geſetzt if. 9 
$. 84. 
(1631 Jahr nach Chriſti Geburt.) 


Die dreyzehnte Entzuͤndung, welche nach jener, 


vom Jahr 79 die merkwuͤrdigſte, und wegen der trau⸗ 


rigen Folgen, die verwuͤſtendſte geweſen, ereignete ſich im 


Jahr 1631. Am 16. December dieſes Jahrs, um 13. 
Uhr nach italienischer Zeiteintheilung, fieng der Veſuv, 
nachdem man in dieſer Nacht wohl zwanzig Erſchuͤtterun⸗ 
gen geſpuͤret hatte an, den dickſten Rauch, der ſich nachher 
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ausbreitete, und auf die ganz benachbarte Gegend Afche, 


und 
5) Statt aller Vernuͤnfte⸗ entſtanden iſt, in Hamiltons 
ley wie der neue Berg habe Beobachtungen, auf den an⸗ 
entſtehen koͤnnen, leſe man die geführten Seiten. 
wirkliche Geſchichte wie er 


III 


und Sand fallen ließ, in Geſtalt einer Tanne, gerade 
in die Hoͤhe aufzuſtoßen. Indem die dicke Wolken ſich 
immer weiter verbreiteten und vermehrten, ſchienen ſich 
Berge auf Berge zu haͤufen, ſo daß der ganze Crater 
verfinſtert wurde. Mitten aus dieſem Dampfe fuhren 
pfeilmaͤſige lichte Blitze hervor; man hoͤrte Donner und 
dedſſen wiederhallende Schläge, und endlich wurden Fel⸗ 
ſenſtuͤcke von betraͤchtlicher Groͤße in die Luft geworfen. 
Am 17. Dezember gegen Mittagszeit, da der ganze Him⸗ 
mel dunkel war, borſt die Seite des Bergs, nach S. 
Giovanni a Teduccio, wie man auf der 1. Taf. bey 
N. 26 ſehen kann, mit erſchrecklichem Krachen. Aus 
dieſem Schlunde, deſſen vier Stroͤme ich noch in ihrer 
Lage fand, fing die ſchweflichte, erdharzige, und ver⸗ 
glaſete Materie, die nach dem Erkalten einem dunklen 
Steine gleicht, an, mit groſer Schnelligkeit, und wie 
ein Strom ſchmelzenden Glaſes, ſich dem Abhange her⸗ 
ab, in die unterliegende Gefilde zu ergießen. Der erſte 
Strom iſt 1683 auf einen fliegenden Blatt abgezeichnet 
worden, auf welchem auſer dem Gebirge, das Denkmal 
das der Bizefönig Emanuel Fonſeka damals in Mars 
mor hatte hauen laſſen, und jetzo auf dem Wege von 
Portici nach Granatelle ſteht, mit ausgedruckt iſt. 
Den zweyten Strom findet man in dem Trattato del 
Veſuuio von Bernardino Giuliani 1632 zu Neapel in 
Quart in Kupfer geſtochen. Der dritte Strom, 1 in 
der lettera ifagogica de P. D. Gregorio Carafa clerico 
regolare auch in Quart 1632 beſchrieben. Der vierte 
iſt in den 10 Büchern über den Veſur „die der Jeſuit 
P. D. Gian Battiſta Mascoli 1633 in Neapel herausgege⸗ 
ben, mit einigen wenigen Abweichungen von der Bes 
ſchreibung, die Giuliani davon gegeben, enthalten. 
Auſſer dem Feuerſtrom der ſich damals aus der Oeff⸗ 

nung 
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nung, ergoffen hatte, finde ich noch einen andern, nach 
allen vier Aermen befchrieben, der ſich vom Gipfel 


des Veſuvs herabgeſtuͤrzt hatte. Wahrſcheinlich hat 


dieſer Strom nicht eben dieſelbe erdharzige, und harte 
Materie, ſondern jene glüende Aſche geführt, die nach 
den Berichten von dieſer Entzuͤndung, ſich wie ein 
Strom uͤber die Felder ergoſſen hatte. In dieſer Mey⸗ 


nung werde ich noch durch die Zeichnung des P. Mafe 


coli beſtaͤrkt, indem er in der Erklaͤrung derſelben den 
Strom, der ſich vom Gipfel des Veſuvs ergießt, mit 
den Worten torrenti di cenere infuocata beſchreiben lafz 
ſen. Derjenige Strom der ſich nach der Beſchreibung 
der Geſchichtſchreiber damaliger Zeit, und beſonders des 
Jeſuiten P. Recupito und P. Carafa des Teati— 
ners aus dem, an der Seite des Veſuvs aufgebors 
ſtenen Schlunde ergoß, theilte ſich in ſieben Haupt⸗ 


Aerme, ehe er das Land erreichte. Der erſte ging 


nach Pietra Bianca zu, welches hinter S. Giovanni 
a Tetuccio auf der Straſſe nach Portici liegt. Der 
zweyte nahm feinen Lauf nach S, Maria del Soccorfa, 
das von Portici etwas entfernt iſt. Der dritte ri: 
tete ſeinen Lauf auf die beyden Guͤther S. Giorgio 
und Cremano in S. Jorio $. 15. Der vierte ſchoß 
auf Portici und Granatello, und der fuͤnfte auf 
Madonna di Pugliano, nach Reſina, und Tor: 
re del Greco zu; der ſechſte ſtroͤhmte nach Torre 
dell Annunziata, und der ſiebente ging durch S. 


Sebaſtiano, durch Maſſa di Somma, und nad) . 


Madonna dell' Arco. Dies waren nur die Haupt⸗ 
ärme, die ſich aber nachher in mehrere kleine trenn- 
ten, und noch andere Gegenden beruͤhrten. Dadurch 
find aber alle Annehmlichkeiten der Gegenden um Pie⸗ 
a Bianca, zu S. Maria del Soccorſo, Portiei, 

und 
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und Granatello, berühmt durch die vortreflichſten An⸗ 
pflanzungen von Granataͤpfeln, voͤllig zerſtoͤret worden. 
Von den Laͤndereyen zu S. Giorgio und Cremano 
blieb nur die Kirche von S. Giorgio übrig; Reſina 
wurde gaͤnzlich zerſtoͤrt, und von Torre del Greco 
blieb nur der dritte Theil, und wenig mehr von Torre 
dell Annunziata uͤbrig. Die Straſſe die von Torre 
del Greco nach Torre dell Annunziata fuͤhrt, wurde 
auſſer vom Strom ſelbſt, mit Sande und Aſche, ſo wie 
auch ein Theil von Boſco tre Caſe gefuͤllt. Dies iſt die 
Straſſe, die bereits vor dieſer Entzuͤndung, fo wie auch 
nachher beſtaͤndig, die Straſſe der gebrannten Stei- 
ne (ſtrada delle pietre arſe) iſt genannt worden. Das 
merkwuͤrdigſte aber hiebey iſt der Weg, den der Strom 
nach Madonna dell' Arco genommen hat, der auf der 
1 Tafel mit den Zahlen 26, 26 bezeichnet if. Man 
ſiehet diß Flußbette, außer den Beſchreibungen, die 
man damaliger Zeit davon gemacht hat, auch in den 
drey Kupferplatten des Carafa, Maſcoli und Giulia⸗ 
ni, ausdruͤcklich bis nach Madonna dell' Arco zu 
abgezeichnet: daher iſt es ganz ohnbezweifelt richtig, daß 
die Laven, die ſich bey Madonna dell' Arco jetzo noch 
finden (H. 15.) vom Veſuv gekommen find, und zwar 
ohne vorausſetzen zu muͤſſen, als habe dieſe Lava von Fei- 
ner andern Seite als von Romito herkommen koͤn— 
nen; oder der Somma und Ottajano $. 34 zuſam⸗ 
men genommen, müßte für den eigentlichen alten Ve— 
ſuv, der jetzige alſo nur für ein Produkt des Feuers 
gehalten werden; welches wir bereits §. 24 hinlaͤnglich 
widerlegt haben. Denn waͤren die Laven die man zu 
Madonna dell' Arco gefunden, von Romito herge— 
kommen, ſo muͤßte der Sommo und Ottajano ein in 
eins fortgeſetzter Berg geweſen ſeyn, auf deſſen Ab: 

H hange 
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hange die Lava, bis zu obgenannter Kirche Härte her⸗ N 
abfliefen müffen: und in dieſem Falle würde die Mey: 
nung dererjenigen völligen Grund haben, daß die Als 


ten unter Veſud dieſe beyde Berge zuſammen genom⸗ 


men, verſtanden haͤtten. Allein eben die Richtung welche 


wie ich gezeigt habe, die Lava von 1631 durch 26, 26 
bis nach Madonna dell' Arco genommen, konnten ja 


jene beyde Laven, die man entdeckt hat, auch genom- 4 


men haben. Und dies um fo mehr, da man auf dem 


Wege von S. Sebaſtian bis nach S. Romito im 


Thal, das zur rechten Hand liegt, das natuͤrliche Erd⸗ 


reich des Somma, ohne einige Spur von Lava findet, 


und diejenige, die ſich ($. 2) auf dem Wege nach Ro— 
mito unter der Erde begraben findet, mehr die Rich⸗ 
tung nach S. Sebaſtian als nach Madonna dell' 
Arco zu hat, welches weiter ruͤckwaͤrts liegt. Um nun 
wieder zur Entzuͤndung von 1631 zu kommen: man 
ließt in den Geſchichten damaliger Zeit, daß nicht allein 
der Strom ſolcher Materie, die ſich zu Stein erhaͤrtet, 


ſondern auch glüende Aſche in verſchiedenen Richtungen, 


von einer Seite bis nach S. Sebaſtian, und von der 
andern bis nach Torre dell' Annunziata gelanget ſey. 
Zu dieſen beyden Uebeln, der Lava, und der gluͤenden 
Aſche, geſellete ſich nun noch die Aſche die der Veſuv 


aus ſeinem Schlunde auswarf, der ſchreckliche Regen, 


der an eben demſelben 17ten Tage fiel, mehrere Tage 


anhielt, und durch welchen ſich Stroͤme von Waſſer 


bildeten, die die Aſche mit ſich in die angebaute Felder 
fuͤhrte, die Wohnungen zerſtoͤrte, und Viele begrub. 


Jetzo zweifle ich im geringſten nicht mehr, daß ſich nach 
heftigen Regenguͤſſen rauſchende Waſſerſtroͤme vom Ve⸗ 


b 


ſuv ergießen, die man nach dem gemeinen Ausdruck 
Waſſerlava (Lave d' acqua) nennet: allein jene waren 


bey 
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bey welten ſchlimmer und verderblicher; weil die Waſſer, 
indem fie am Fuß des Berges Anhoͤhen und Damme 
antrafen, welche der Sand und die herabgefallene Aſche 
aufgeſchwemmt hatten, dahinter ſehr anwuchſen, endlich 

dieſe Waͤlle auch uͤberſtiegen, und nachher mit deſto 

groͤſſerer Gewalt fi) herabſtuͤrzten. Zu dieſen Waſſer— 
laven kamen nun Erdbeben, und anhaltende Erder— 
ſchuͤtterungen, welche mit dem Waſſer zugleich bis in die 
Haͤlfte des Jaͤnners 1632 anhielten. Sonnabends den 
zoten December 1631 ſpuͤrte man fünf Erderſchuͤtte— 
rungen, die weit ſtaͤrker waren, als alle vorhergegan⸗ 
gene oder nachfolgende, und zwar ſo heftig, daß ſelbſt 
die Gebaͤude in Neapel ſehr davon litten. Sonntags 
den 28. December ſtuͤrzte ſich, ohne vorgaͤngigen haͤufi— 
gen Regen, ein ſehr breiter Strom Waſſer vom Veſuv 
herab, der deſto mehr Bewunderung erregte, je uner— 
warteter er kam. Dies gab Vielen Grund zu glauben, 
daß der Veſuv eine groſſe Menge Waſſer aus dem 
Meere an ſich gezogen, und daſſelbe aus dem Schlun— 
de wieder von ſich gegeben habe. Andere unterſtuͤtzten 
dieſe Meynung dadurch, daß ſie Seemooſe und gebra— 
tene Fiſche auf dem ausgetretenen Waſſer wollten geſe— 
hen haben. Dieſen guten Leuten muß man es zu Gute 
halten, wenn ſie unrichtig geſehen haben; denn auſer 
dem vorhergegangenen Ungluͤck, und der faſt beſtaͤndi⸗ 
gen Verdunkelung der Luft durch die Aſche, kam noch 
hinzu, daß das Meer von der anhaltenden Erder— 
ſchuͤtterung in ſteter Unruhe war. Doch urtheilten Ans 
dere mit mehr Gruͤndlichkeit, daß das, mehrere Tage 
hindurch im Thal, durch Sand und Aſche in ſeinen 
Graͤnzen aufgehaltene und vielleicht in der innern Plaͤne 
des Veſuvs ſehr angeſammelte Waſſer, auf einmal Ge— 
legenheit gefunden, durch alles was es bisher aufhal« 
H 2 ten 
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ten koͤnnen, durchzubrechen, und ſich in die unter⸗ 


ſte Ebenen zu ergieſſen. So finde ich es in einigen 
Geſchichten, die zu jener Zeit geſchrieben worden, und 
deren chronologiſche Folge wir nachher aufführen wer— 


— u 3 


den. Giuliani fuͤhrt wirklich in ſeiner Geſchichte ein 


Dekret vom 26. Maͤrz 1632 an, vermoͤge welchem der 


damalige Vizekoͤnig einige Steuern von den Laͤnde⸗ | 


reyen erläßt, die ſowohl am Fuße des Veſuvs, als 
auch unter dem Berge Avella, durch die Verwuͤſtun— 
gen gelitten, welche das Waſſer ſowohl vom Veſuv, als 


auch vom Avella verurſacht hatten. Da nun die 


Bewohner der untern Gegenden dieſer Berge, ſolchen 


unvorherzuſehenden Ueberſchwemmungen, die bald von 


dieſer, bald von jener Seite derſelben ſich ergoſſen, ge— 
woͤhnlich ausgeſetzt waren; wer wird dann ſagen, daß 
die Avellaniſchen Gebirge Waſſer aus der See ange— 
zoͤgen, um es von oben wieder herabzuſtuͤrzen. Hie⸗ 
zu kommt noch, daß, wenn das Seewaſſer durch un« 


terirdiſche Gaͤnge, und den Druck der Luft auf die 


Oberflaͤche des Meeres, und durch Beguͤnſtigung des 


geringern Widerſtandes, den die im Innern des Bergs 


durch das Feuer verduͤnnte Luft entgegen ſetzt, in den 


Berg ſelbſt gelangen koͤnnen, daſſelbe alles Feuer, und 


ſelbſt alle Neigung zur Gaͤhrung der entzündbaren Mate. 


rien im Berge wuͤrde ausgeloͤſcht und unterdruͤckt haben; 
da es dem Meere nie an Waſſer fehlt, um die hiezu 


erforderliche ungemein groſe Menge zu liefern. Auch 


das ſehr betraͤchtliche Zuruͤcktreten des Meers von den 
Ufern am Fuß des Veſuvs, kann Niemanden bewegen 
dieſe Urſache anzunehmen, indem man ja zur Genuͤge 
weiß, daß dieſe unregeimäfige und auſerordentliche Ber 


wegung der See, die in natuͤrlichem Zuſtande doch auch 


beran und zuruͤcktritt, eine Folge von der Erſchuͤtterung 


iſt, 
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iſt, die der ganze Strand des Golphs litt. Eben ein 
ſolches Zuruͤcktreten der See hat Plinius in ſeinem zwey⸗ 
ten Briefe S. 45, waͤhrend einem anhaltenden Erdbes 
ben bemerkt, und zwar bey Miſeno, wo gewiß kein 
Schatten von Verdacht auf einen Berg fallen konnte, 
der das Waſſer aus der See abſorbirt gehabt haͤtte. 
Das Wuͤthen des Veſuvs hoͤrte nicht eher auf, als 
um den 25. Februar 1632, von welcher Zeit an es die 
Bewohner dieſer Gegenden „ der Fortdauer der Erder- 
ſchuͤtterungen ohnerachtet, wieder wagten, zu ihren vori— 
gen Wohnungen zuruͤckzukehren und die Schäden wie— 
der auszubeſſern, die ſie hiedurch gelitten hatten. 


g. s. 
(1660 Jahr nach Chriſti Geburt.) 
| Nach dem Bericht des Giuſeppe Macrino im 
Trattato del Vefuvio der zu Neapel 1693 herausgekom⸗ 
men, ereignete ſich die vierzehende Entzuͤndung im 
Jahr 1660. S. S. 97. Bey dieſer hob ſich, wie es 
auch Sorrentino beſchreibt, die ſchmelzende Materie 
im Monat Julius 1660 aus den drey Schluͤnden des 
Gipfels, die ſich von 1631 an fo erhalten hatten, oh⸗ 
ne alles Geraͤuſch, oder vorher gehenden Aſchenregen, 
und ergoß ſich vom Berge ab in die Ebene. Nach— 
her ſtieg ein heftiger Dampf mit Aſche und Sand 
vermiſcht aus dem Gipfel empor, und verurſachte in 
den unten liegenden Feldern groſen Schaden. 


8.86. 
(1682 Jahr nach Chriſti Geburt.) 
Die funfzehende Entzuͤndung ereignete ſich in 
. 8 Jahre am 12. Auguſt, bey welcher der dick⸗ 
ampf ſich aus dem Veſuv, in Geſtalt einer 
3 Fichte 
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Fichte erhob, ſich ausbreitete, und Aſche, Sand, und 
kleine und groſſe Steine, nach Torre del Greco, 
darauf nach Ottajano zu, und nach und nach gegen 
andere Gegenden gerichtet, wie Regen herabfallen ließ. 
Dieſes dauerte, nach dem Bericht des Ignazio Sor⸗ 
rentino und Franceſco Balgano mit untermiſchten 


Blitzen, die vom Rauche ausführen, und wiederhol⸗ 
ten Erderſchuͤtterungen, bis den 22. deſſelben Mo- 
naths. Durch die fluͤßige Materie die ſich aus den 
drey Oefnungen der obern Plaͤne ergoſſen hatte, war 


dieſelbe zwar hoͤher worden, allein ſie war nicht maͤchtig 
genug, ſich vom Gipfel 5 zu ergießen. Eben fo 


ES 


verhielt ſich der Veſuv in den Jahren 1685 und 1689. 
In den Jahren die hiezwiſchen waren, ſtieg nach dem 
Berichte des Sorrentino, kaum 8 gewoͤhnliche 


Rauch aus dem Schlunde empor. 


§. 87. 
(1694 Jahr nach Chriſti Geburt.) 


Die ſechzehende Entzündung fing am ten Maͤrz 


gegen 3 Uhr Nachts, nach italieniſchen Styl an, nach— 


dem im Anfange dieſes Monats ein ziemlich ſtarkes i 
Erdbeben vorherg egangen war. Die Lava Materie 
die vom Jahr 1660 an, ſich in die innere Pläne des 


Veſuvs ergoſſen hatte, war nach und nach ſo hoch 


angewachſen, daß ſie endlich uͤber den Rand des Bergs 


wegfloß, und den foſſo dei cervi, einen Graben der Ein⸗ 


fiedeley del ſalvatore gegenüber, in einer Breite von 15, 


und eine Tiefe von 8 Palmen anfuͤllte. Hier aber theilte 


ſich der Strom, und floß zum Theil nach Torre del 


Greco, zum Theil nach S. Giorgio a Cremano 
hin, woſelbſt er, nachdem er vier Tage bindurch ge⸗ 


8 


floſſen hatte, ſtehen blieb. In derſelbigen Gegend, bey 


Sal⸗ 


— 
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Salvator, entſprung am 4ten Auguſt 1696 um 16 
Uhr ein neuer Strom, der ſehr anſehnlich war, und 
zehn Tage hindurch unter der vorigen Lava weglief, 
doch that er, von ihr im Laufe aufgehalten, weiter 
keinen Schaden. Die Gaͤhrung der Materie dauerte 


noch immer im Veſuv fort, fo daß es im folgenden 


1697. Jahre den ısten September zum wirklichen Feu— 
erausbruch kam, und ſich um den 18ten alles, vom 
Gipfel des Veſuvs, nach Torre del Greco zu, her— 
unterſtuͤrzte. In Zeit von vier Stunden gelangte 
die feurige Materie, bis zum Fuß des Bergs, fand 
da einigen Widerſtand, und theilte ſich in zwey Baͤ— 
che, die nachmals ſich nicht weiter trennten, und vie 
le Sänderenen bey Torre del Greco zu Grunde richte— 
ten: fie hörten auch nicht eher, als am 26ten beſagten 
Monats, auf zu flieſen. Der Veſuv fing im Jahre 
1698 wieder von Neuen an Feuermaterie auszuwer⸗ 
fen, die am aßten May nach Reſina zu ſtroͤmte, 
wo fie ſich in zwey Aeſte theilte, davon einer den 
Strich nach Salvator, und der andere nach foſlo 
dei cervi nahm; doch hoͤrten ſie am 28. deſſelben 
Monats auf zu laufen, am welchem Tage aber wiede- 
rum neue Materie vom Gipfel des Bergs herunterfloß, 


die ſich nach Torre dell Greco binwandte, um Bin« 


nen zwey Tagen die Laͤndereyen dieſer Gegend erreich— 
te. Dieſe Materie erkaltete zwar am ꝛ2ten Juni⸗ 
us, und hoͤrte alſo auf mit laufen, doch ließ das 
Feuer aus dem Veſuv noch nicht nach, warf hierauf 
eine groſe Menge Aſche, kleine und groſe Steine aus, 
es ſchoſſen Blitze aus dem Rauche hervor, man hoͤrte 
Krachen und Donner, und wurde durch oͤftere Erd. 
ſtoͤße und Erdbeben beunrubiget. Dieſe Begebenheit 

dauerte bis zum 12. des Junius. 


54 Da 
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Da diefe Entzündungen, wegen des gar kurzen 
Zwiſchenraums der Zeit, nur für eine fortgeſetzte anzu— 
ſehen find, fo habe ich fie unter einem Jahre vorzuftel- 
len mir erlaubt. Sorrentino redet von allen, Par- 
rino nur von der von 1694, und Pulifone von jener 
die ſich im Jahre 1698 ereignete. 


§. 88. 
(1701 Jahr nach Chriſti Geburt.) 

Zu Anfange des Julius dieſes Jahres, fing der 
Veſuv zum ſiebenzehendenmale an, Aſche und Stei— 
ne auszuwerfen, und die innere Plaͤne mit Lava zu 
füllen. Den Tag nachher floß die Lava, deren Strom 
250 Palmen breit und 15 Palmen tief war, aus, und 
nach Boſco d' Ottajano und Boſco zu. Am sten 
Jul. floß ſie ſtaͤrker nach Ottajano, hoͤrte aber am 
15. gaͤnzlich auf. Wenn wir dem Sorrentino Glaus 
ben beymeſſen, der alle Ereigniſſe am Veſuv vom 
Jahre 1660 an bis 1734 aufgezeichnet hat, ſo ſind 
vom Anfang dieſes Jahrhunderts bis 1734 weni⸗ 
ge Jahre ausgefallen, da nicht der Veſuv Dampf 
oder Lava ausgeſtoſſen haͤtte. Um aber doch eine ge— 
wiſſe Ordnung beyzubehalten, wollen wir dieſen Zeit— 
raum in ſechs Perioden eintheilen. 


§. 89. 
(1704 Jahr nach Chriſti Geburt.) 

Die achtzehende Entzündung fing alſo den zoten 
May damit an, daß der Veſuv Aſche und Steine 
in die Luft warf, und ein wiederhallendes Krachen er- 
regte, das man in der Ferne vernehmen konnte, auch 
ſahe man auf dem Gipfel des Bergs gluͤende Materie. 
Eben dieſe Phoͤnomene bemerkte man 1705, die auch 

nicht. 
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nicht eher aufhörten als am 23. Julius 1706. Am 
28. Julius 1707 verhielt ſich der Veſuv eben auf die 
Art, nur war alles heftiger, und bis zum 18. Auguſt 
von Zeit zu Zeit mit ſtarken Erderſchuͤtterungen begleitet. 
Ich finde des Auswurfs der Lava, der Aſche und 
Steine vom Jahr 1701 bis incl. 1707, eben auf die 
Art, wie ihn Sorrentino beſchreibt, in einer Hand» 
ſchrift von Tomaſd Bifulco gedacht, die mir der 
Herr Advocat Nieolo di Paula mittheilte, und 
von deſſen Enkel D. Michele Areta, fo viel dieſe Um⸗ 
ſtaͤnde anlangt, aufs genauſte verglichen worden. Am 
Iten Auguſt 1708 warf der Veſus noch Aſche in 
die Luft. 


e 
(1712 Jahr nach Chriſti Geburt.) 

Am sten Februar dieſes Jahrs fing ſich die neun⸗ 
zehende Entzuͤndung damit an, daß der Veſuv zwan⸗ 
zig Tage ohnaufhoͤrlich Aſche auswarf. Endlich 
ergoß ſich am 26ten April ein betraͤchtlicher Lavaſtrom, 
vom Gipfel des Veſuvs bis zum Foſſo bianco, inglei⸗ 
chen drungen am 12. und 17. May verſchiedene Laven 
bis nach Torre del Greco; am 29 ten October noch 
andere Ströme nach Foflo bianco, und am achten 
November abermals nach Torre del Greco. Den 
13. April 1713 ſahe man auf dem Veſuv Feuer, dar⸗ 
auf ſich am ten May ein Strom Lava in den foſſo 
dei cervi, der am Fuß des Veſuvs befindlich iſt, er. 
goß. Am 20. ſtroͤmten andere Feuerbaͤche nach Otta— 
jano, Torre del Greco, und Reſina zu, und flofs 
fen. immer zu, bis am 25ten May. Im Jahr 1714 
erſchien eine andere Lava, welche ihren Lauf nach Boſ— 
c0 und Torre dell' Annunziata zu nahm, und vom 

H 5 21. Ju- 
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21. Junius bis zum Zoten deſſelben Monats unter wie⸗ 
derholten Erderſchuͤtterungen, Aſchenregen und Donner⸗ 
ſchlaͤgen anhielt. Den Strom von 1712 ſicht man auf 
der 2. Tafel. 


§ 91. 
(1717 Jahr nach Chriſti Geburt.) 12 
Die zwanzigſte Entzuͤndung, fing dieß Jahr a am 
6ten Junius an, wobey aus der geborſtenen Seite 
des Bergs Lava ausfloß, deren Strom ſich in zwey 
Arme theilte, davon einer nach Boſco tre Caſe, und 
der andere nach Torre del Greco ſeine Richtung 


nahm, und hiedurch den monte S. Angelo Camaldole⸗ 


fer in der Mitte einſchloß. Am izten Junius, floß fie 
abermals nach Torre zu, kam den Camaldoleſern naͤher, 
und dauerte bis zum 22ten ununterbrochen fort. Die⸗ 
ſe Lava iſt auf der 2ten Tafel abgezeichnet. 1718 den 
16ten September, brach eine andere Lava durch, die 
theils von Ottajano her nach Mauro zu, theils nach 
Boſco, und ein anderer Arm nach Reſina zu hin- 
ſtroͤmete. Diesmal warf der Veſuv bis zum ten 
Julius 1719 ohnaufhoͤrlich Materie aus. 1720 ſtreu⸗ 

te er vom 7ten May bis zum 29ten Junius in eins 
weg, unter vielen Krachen, Aſche aus. 1723 den 25. 
Junius ergoß ſich eine Lava in das Thal zwiſchen dem 
Veſuv und Ottajano, die ſich hernach nach Mau- 

ro zu wendete, und bis zum gen Julius fortfloß. 
Am 12. September 1724 floß eine Lava uͤber die von 
1717 weg, und hielt bis zum ıgten deſſelben Monats 
an. 1725 den ı6ten Januar ergoß ſich ein neuer 
Strom Materie den Somma gegenuͤber, und floß, 

den ganzen May hindurch bis zum Julius ununter⸗ 
brochen ins Thal hin. Den 10. April 1726, nahm 

eine 
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eine andere Lava die Richtung nach S. Salbator, 


und eine andere nach Torre del Greco zu, und hoͤr— 
te nicht eher zu laufen auf, als gegen den December. 


1727 lief ein Strom nach Salvator und Reſina zu, 


und zwar vom 26ten Julius an, bis zum 2gten 1728, 
jedoch ruhte der Ausſtuß binnen dieſer Zeit öfters. 


§. 92. 
(1730 Jahr nach Chriſti Geburt.) 

Die ein und zwanzigſte Entzündung fing ſich da» 
mit an, daß der Veſuv unter beftigem Krachen, vom 
27. Februar an, Aſche und Steine in die Luft warf, 
worauf am ıyfen März, ein Strom Materie durch⸗ 
brach, und ſich nach der Waldung des Fuͤrſten von 


Ottajano hinzog, wie man auf der IIten Kupfertafel 
ſehen kann. Dieſe Ergießung dauerte fort, bis zum 


26. März deſſelbigen Jahrs. Den 29 ten November 
1732 entſtand ein ſehr heftiges Erdbeben, wodurch 
nicht allein die kleinern Städte und Landguͤter, unter⸗ 
halb dem Veſuv, ſondern auch und vorzuͤglich Nea⸗ 


pel ſelbſt ſehr beſchaͤdigt wurden. Am achten Junius 


warf der Veſuv Lava aus, die unter wiederholten 
Ausfluͤßen, bis zum fünften May anhielt. Am sten 
Junius war die innere Plaͤne des Veſuvs, wie Sor— 
rentino aus dem Munde glaubwuͤrdiger Perſonen 
verſichert, bis an den Rand, mit der ausgefloſſenen 
Materie ſo angefuͤllt, daß der Gipfel die Geſtalt ei— 
ner ausgebreiteten Flaͤche angenommen hatte. Den 
Aten Junius finde ich diejenige Rauchwirbel vom 


Sorrentino zum erſtenmal bemerkt, die ſich wohl 


eine halbe Viertelſtunde, ohne ſich zu zertheilen, in 
der Luft erhielten, und die groͤßte Aehnlichkeit mit je⸗ 
nen fortwaͤlzenden Dampfzirkeln hatten, die man nach 
Kano⸗ 
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Kanonenſchuͤſſen in der Luft bemerkt, doch waren jene 
dichter und beſtaͤndiger. Am loten Julius ergoß ſich 
abermals Lava vom Berge, die ſich in verſchiedenen 
Aeſten, nach Ottajano und Torre del Greco zu ver- 
theilten, und bis zum ıoten Jenner 1734 gr e 
von Neuem ergoſſen. 


§. 93. 
(1737 Jahr nach Chriſti Geburt.) 

Die zwey und zwanzigſte Entzuͤndung, iſt durch 
Herrn D. Franceſco Serao beruͤhmten Arzt und 
Profeſſor der Königlichen Univerſitaͤt zu Neapel, 
in ſeiner Geſchichte der Entzuͤndung des Veſuvs 
beſchrieben worden *), die in Neapel mehrmalen in 
lateiniſcher und italiaͤniſcher Sprache herausgekommen, 
und den Beyfall vollkommen verdient, den ſie von 
der Koͤniglichen Akademie der Wiſſenſchaften zu Paris 
erhalten hat. Am raten May kuͤndigte der Veſuv 
dieſen Ausbruch mit dem gewoͤhnlichen Rauch und 
Feuer an, der auch wuͤrklich in der Nacht vor den 16. 
damit anfing, daß unter dem Rande gluͤende Materie 
erſchien, die nach und nach einen Strom bildete, der 
Mine machte ſich nach Boſco zu ergieſen, waͤrend der 
Zeit ſchon Felßſtuͤcke, von ziemlicher Groͤße, in die 
Luft geworfen wurden. Dies dauerte bis an den 
zwanzigſten Tag, an welchem der Aſchenregen immer 
ſtaͤrker, und das Auswerfen an verbrannten Steinen 
und Bimſteinen haͤufiger wurde. Um 19 Uhr hoͤrte 
man ein Wants Krachen im Berge, darauf er end» 
lich um 233 Uhr an der Stelle borſt, die auf der I. 

Tafel 


*) Idoria dell' incendio MDCCxXXVII. In Napoli 
del Veſuuio accaduto nel 1740. 8. Aleb, 
Mefe di Maggio dell’ Anno 
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Tafel bemerklich gemacht worden, woraus ſich binnen 
einer Zeit von 4 Stunden, nach wiederholten Aus— 


bruͤchen, eine Menge geſchmolzener Materie anfing 


0 


bis in die erſte Plaͤne naͤchſt dem Rande des Bergs 
zu ergießen, die ſich nachmals in dem Sande soo 
Neapolitaniſche Schritte lang und 300 breit ausbrei— 
tete. So wie die Materie den obern Rand des Bergs 
verlaſſen hatte, erloſch ſie beynahe gaͤnzlich. Gegen 
5 Uhr Nachts ſtroͤmte die Lava, in mehrere Arme 
getheilt, vom Berge, bis an den Fuß deſſelben herab, 


davon der ſtaͤrkſte, indem er auf Reſina zu floß, ſich in 


ein nahgelegenes kleines und geſchloſſenes Thal ſtuͤrzte, 
das nach den Capuzinern zu ging. Dieſer Arm, 


deſſen mittlere Breite 548, und Tiefe 20 Neapolita⸗ 


niſche Palmen betrug, hatte eine Strecke von 14400 
Palmen durchlaufen. Ein andrer Arm gieng feit- 
waͤrts ab, und bedeckte viele Laͤndereyen bey Torre 
del Greco. Dieſer war 9200 Palmen lang, davon 
8400, 207 Palmen mittlere Breite, und der ganze 
Arm, 10 Palmen Tiefe hatte; die übrige goo waren 
100 Palmen breit. Beyde Arme, nebſt den andern 
kleinern, in die ſich der Hauptſtrom getheilt hatte, 
wurden am ziten May um 18 Uhr feſte. Der Haupt⸗ 
ſtrom, der ſich nach den Kirchen, del Purgatorio, 
und der Vaͤter Carmeliter, die auſerhalb Torre 
del Greco liegt, hin ergoß, verfolgte ſeinen Lauf bis 
an die See, geſtund auch nicht eher, als am 21. 
May um 22 Uhr. Die ganze Strecke dieſes Stroms 
betrug in der Laͤnge 28400 Palmen, davon die er» 
ſten 6000 noch einmal ſo breit, und 8 Palmen tief 
waren; die uͤbrige 22400 hatten eine mittlere Breite 
von 188, und eine Tiefe von 30 Palmen. D. Fran⸗ 
ceſco Serao fand den ganzen Inhalt der ſämtlichen 

Materie 
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Materie dieſes Stroms, nebſt feinen den Haupt 
äften, nad) einer Berechnung, von 319650161 cubiſchen 
pariſer Fuß. Dieſer Strom brannte aͤuſerlich, bis zum 
25. May, und gluͤete innerlich bis in die Mitte des 
Julius. Die ganze Zeit der Entzuͤndung durch, bis zum 
23. May, warf der Veſubs beſtaͤndig feurigen Rauch, 
Aſche und Steine, und oft Blitze aus, die die Landleute 
hier Ferrelli nennen. 


§. 94. 

(1751 Jahr nach Chriſti Geburt.) 

Die drey und zwanzigſte Entzuͤndung des Veſus, 

ereignete ſich den 25. October 4 Uhr Nachts, um welche 

Zeit der Berg nach tre Caſe zu, einen Riß bekam, 

aus welchem ſich, wie man auf der II. Tafel ſehen kann, 

Lava ergoß. Von dieſer Entzuͤndung gab ich damals 

in demſelbigen Jahre eine kurze Beſchreibung nebſt 

einigen in Kupfer geſtochnen Zeichnungen heraus, *) aus 

welchen ich die Bemerkungen, die ich damals gemacht 
habe, hier kuͤrzlich mittheilen will. 

Ich war den 19. October, wenig Tage vor der Ent 
zuͤndung, auf den Veſud gegangen, und hatte nur be— 
merkt, daß aus der innern Plaͤne deſſelben, und aus 
dem Aufwurfe, der den Schlund bedeckte, und mit dem 
$. 25 beſchriebenen viel Aehnlichkeit hatte, ſehr häufiger 
Rauch mit Heftigkeit und einem ſolchen Geraͤuſch aufſtieg, 
dergleichen ſchmelzendes Metall zu erregen pflegt, wenn 
es im Herablaufen Feuchtigkeit antrifft. Am 22. Ok⸗ 
tober um 10 Uhr vernahm ich nach Ottajano zu, einen 
ſtarken Knall, und am 23. um 174 Uhr verfpürte man 
zu Neapel, und gegen Maſſa die Somma zu, ein 

leich⸗ 
% Narrazione del Tor- monte Veſuvio nel Anno 
rente di fuoco ufcito dal 1751. Ileb. f 
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leichtes Erdbeben. Zuletzt oͤfnete ſich, Montags den 
25. Oktober gegen 4 Uhr des Nachts der Berg, etwas 
unterhalb dem Atrio del Carallo, nach vorhergegan⸗ 
genen betraͤchtlichem Knall, indem das Feuer eine alte 
mit Sand bedeckte Lava die demſelben den Ausbruch 
erſchwerte, in groſe Stuͤcken zerſprengte. Aus dieſer, 
im § 19 bereits beſchriebenen Oefnung, ergoß ſich die 
Lava unter der Geſtalt eines dichten ſchmelzenden Gla— 
ſes, machte ſich einen langen Weg durch das Atrio 
del Carallo, wendete ſich nach Boſco tre Caſe, da ſie 
aber hier ein abgeſchnittenes tiefes Thal fand, veraͤnder— 
te ſie ihre bisherige Richtung nach Mauro welches eine 
mit Buſch und Holz bewachſene Gegend iſt, die dem 
JVauͤrſten von Ottajano zugehört. (Man ſehe die II. 
Tafel). Der Strom floß fo ſchnell, daß er am 26ten 
von 4 Uhr bis 12, und alſo binnen einer Zeit von 8 Stuns 
den, vier Meilen Weges zuruͤckgelegt hatte, naͤhmlich 
vom Anfange des Atrio an, bis zum Thale del Flufcio 
genannt, welches da iſt, wo ſich die Plaͤne des Atrio 
anfaͤngt. Um 9 Uhr ging ich ihr in dem Thale ent— 
gegen, in welchem ſie, da es mittelmaͤſig breit und 
ziemlich tief iſt, ganz in einem Stuͤcke, wie ein Strom, 
der eine fluͤßige aber dicke Materie fuͤhrt, einherfloß. 
Die Luft war zwar dieſen Morgen ſehr heiter, aber auch 
ziemlich kalt; demohnerachtet war die Fronte des Stroms 
ganz ſichtbar gluͤend, und ruckte in Geſtalt einer Mau— 
er aus ſchmelzendem Glaſe, in einem Stuͤcke immer 
weiter vor, und verbrannte alle Bäume, und allen Nas 
ſen, der zur Seite des Thals ſtand. Ich ſtand in der 
Ebene des Thals, wo noch Baͤume und Weinſtoͤcke 
waren, mehrentheils zwey Staͤbe (eine Canna italiana 
haͤlt, ohngefaͤhr 7 engliſche Fuß) weit von der Lava ab, 
in welcher Entfernung ich eine merkliche Wärme fühl 
te, 


— — 
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te, die mich aber keinesweges ſchwaͤchte, ſondern viel. 
mehr ſtaͤrkte. Indeſſen fand ich es am zutraͤglichſten, 
mich in eben dem Verhaͤltniß zuruͤckzuziehen, wie ſich die 
Lava naͤherte, und mich vor dyn Steinen zu huͤten, die 
beſtaͤndig von der Oberflaͤche 5 8 Stroms herabrollten. 
Die Lave war ganz mit Steinen von verſchiedener 
Größe und Schwere bedeckt, davon einige natuͤrlich 
weiß, und dunkel ausſahen; andere waren calcinirt, 
und noch andere hatten das Anſehen von Ziegelſteinen, 
die lange Zeit im Ofen geſtanden haben; ingleichen auch 
ſolche, die man fuͤr Eiſenſchlacken haͤtte anſehen ſollen. 
Mit den Steinen war eine Menge kaſtanienbrauner und 
aſchgrauer Sand vermengt, auch wurde man Stuͤcken 
friſcher und trockner Bäume, und Stuͤcken von allen 
Arten gewahr. Aus der Verſchiedenheit der Dinge, 
die man auf der Lava gewahr wird, laͤßt ſich abneh- 
men, daß ſie ſich gleich bey dem Anfang des Stroms 
darauf geſammlet haben, indem er die Tiefe noch nicht 
erlangt gehabt, zu der er im Verfolg ſeines Laufs an⸗ 
gewachſen war. Auf der Oberflaͤche war kein Feuer zu 
ſehen. Wenn dieſe Materie in ihrem Lauf den gering» 
ſten Aufenthalt, auch nur einen Stein antrift, fo hält 
dies ſchon denſelben auf, doch fließt ſie an den Seiten 
vorbey, bis ſie den Stein uͤberſtiegen, und ihn unter⸗ 
ſich gebracht hat. Stoͤßt ſie auf einen Baum, ſo um⸗ 
gibt ſie ihn im Vorbeyfließen; iſt er trocken ſo gera⸗ 
then die Blaͤtter ohnverſehens in Flamme, darauf 
ſich der Stamm beugt, abbricht und von der Lave mit 
fort genommen wird. Iſt ein ſolcher Baum noch gruͤn, 
fo fangen die Blätter an gelblich zu werden, dann beugt 
er ſich, und bricht ab, faͤngt aber nicht eher an in 
Brand zu gerathen, als nachdem ihn die Lava eine gute 
Strecke Weges mit fortgefuͤhrt hat. Einige Bäume 
die 
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die wegen ihrer Stärke weder abbrechen noch ausgerife 
fen werden konnten, wurden zu Kohle, nachdem vor— 
ber die Blätter verbrannt, und alle Zweige zu Kohle 
geworden waren. Viele dieſer Baͤume ſtanden noch, 
faſt ganz zu Kohle gebrannt, nachdem die Lava ſchon 
erkaltet war. An einigen Orten hatte man die Baͤume 
vor Ankunft der Lava niedergehauen, wenn nun dieſelbe 
die zuruͤckgebliebene Stuͤcken einige Palmen hoch eben 
überfloffen hatte, ſahe man in der Gegend eine helle 
rauſchende Flamme zwiſchen den Steinen hervorbrechen, 
die aber nicht lange dauerte. Stieß man ein ſpitziges, 
trockenes, oder gruͤnes Holz, in die Fronte der Lava, ſo 
mußte man einige Gewalt anwenden, um daſſelbe hin⸗ 
einſtoſſen zu koͤnnen, worauf es ſogleich in Slam 
me gerieth: zog man es wieder heraus, ſo war es auf 
der Oberflaͤche bereits ganz zu Kohle geworden, hoͤrte 
aber auch gleich auf zu brennen. Hieraus ſiehet man 
ganz klar, daß obſchon ein Holz anhaltend fortbrennt, 
wenn es mit Feuer und Luft umgeben iſt, der Brand 
doch nicht fortdauert, ſobald es ſo wie hier, ſich in einem 
dichten Feuer befindet, wo der Zugang der freyen Luft 
gehemmet iſt. Der Strom dieſer Materie bequemte 
ſich allemal nach der Beſchaffenheit des Orts, ſchraͤnkte 
ſich ein und haͤufte ſich, wo das Bette enge, und 
breitete ſich aus und wurde flacher, wo das Thal geraͤu— 
miger war. An einer Stelle wo das Thal 102 Neapo⸗ 
litaniſche Palmen breit war, war der Fluß 2 Pal⸗ 
me tief, und floß in einer Minute 12 Palmen weit. 
Etwas weiter unterhalb, nahm die Geſchwindigkeit faſt 
um eine Palme zu, und die Hoͤhe des Fluſſes betrug 
oz Palme. Noch weiter abwärts, war der Strom 
1504 Palme breit, und die Höhe der Fronte 33 Pal- 
men; von hier an nahm dieſe Höhe auf 4 Palme, folg⸗ 
is 2 | lich 
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ner Minute einen Weg von etwas mehr als 9 Pal- 


men. Die Höhe des Stroms nahm durch die neu- 
hinzukommende Materie, die ſich oͤben auflegte immer 


zu, ſo daß ſie an einer Stelle im Thal, die 182 Pal⸗ 
men breit war, auf 72 Palmen ſtieg, und der Strom 
in 1 Minute 7 Palmen weit fortfloß. Hier gieng das 


Thal del Fluſcio, ohnfern dem Hauſe Buonincontro, 


zu Ende, woſelbſt der Strom um 20% Uhr ankam, 
nachdem er von 12 Uhr bis jetzo, wegen der gerin⸗ 
gen Abſchuͤßigkeit dieſes Thals, nur eine halbe Meile 


Weges vorgedrungen war. Dieſes Thal graͤnzte mit 


demjenigen, das man Vallone di Buonincontro nennt, 
und go neapolitaniſche Palmen tief, und zo breit 
iſt. Nachdem der Strom um 20 f Uhr bis hieher 
gelanget war, ſtemmte er ſich einige Zeit, wuchs aber 
binnen deſſen immer höher, bis er zu der Höhe gelang⸗ 


te wo die Pappelbaͤume ſtanden. Hierauf fing die un⸗ 4 
tere Materie an zu fallen, indem ſie im Thale, wie ein 


weicher Teich zerriß, worauf ſich alles wieder anfuͤllte, 


und den gewöhnlichen Lauf in dem Thale fortsetzte. Da 


ſie aber im Einſinken ihre Gleichfoͤrmigkeit verlohren, 
ſich getheilt hatte, durch die Luft erkaltet, und mit verſchie⸗ 
denen Steinen vermiſcht war, floß ſie unter dieſen Um⸗ 


ſtaͤnden ungleich, Wellenfoͤrmig, und unterbrochen wei⸗ 


ter. Das Thal di Buonincontro ſtieß an die Straße, 
die theils nach den Laͤndereyen, theils aber auch nach 
dem Piſcinale fuͤhrt. Hier langte der Strom am 26. 


October um 24 Uhr an, verfolgte den Weg, der nah 


den Laͤndereyen zu ging, breitete ſich daruͤber aus, und 
wurde merklich flacher. Am folgenden 27. October be⸗ 
deckte der Strom eine Flaͤche Land von 1900 Neapolita⸗ 


niſchen Palmen, 9, 10, bis 12 Palmen hoch. Dieſe 


groſe 


lich bis vier Palmen zu, und machte in Zeit von ei⸗ | 
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groſe Ausbreitung der Materie hatte die Einwirkung 
der Luft ſehr beguͤnſtiget, daher ſie weit fruͤher und 
merklicher erkaltete; denn da ſich der Abfluß derſelben, 
wegen der geringen Abſchuͤßigkeit des Bodens ſehr ver— 
ringert hatte, ging der Fluß der Materie uͤberhaupt 
langſamer. Da nun die äuffere Oberfläche ziemlicher 
maſen erkaltet war, bekam die untere Materie Gele— 
genheit in ſtaͤrkere Gaͤhrung zu gerathen, wie die Vers 
miſchung erdharziger und ſchweflichter Koͤrper zu thun 
gewohnt iſt. Daher fing die Materie an ſich aufzublaͤ⸗ 
hen, Geſchiebe oder Pflaſterſteine von verſchiedener 
Breite, Dicke und Beſchaffenheit zu bilden. Einige da⸗ 


von waren platt und 5, 6, 10, bis 12 Palmen breit und 


lang; einige 1 bis 3 pariſer Zoll dicke; andere waren 
krum, andere hatten die Geſtalt einer breiten Meeres⸗ 
welle, noch andere ſahen aus wie dicke Stricke, ingleichen 
andere wie zackichte Kugeln. In Anſehung der ins 
nern Beſchaffenheit, war die Materie einer loſen ſchwar⸗ 
zen Eiſenſchlacke aͤhnlich; andere Stuͤcken davon waren 
dichter und ſchwer; andere wie ein zweymal gebrannter 
Backſtein (was della Torre hierunter verſtehet, wird 
weiter unten erklaͤrt werden) und noch andere, wie an⸗ 
einander gebackener loͤchrichter Sand, in deſſen Mitte, 
wenn ſie aſchfarbig waren, oder Backſteinfarbig, gemei⸗ 
niglich Sand, oder gebrannte Erde ſich befand. Unter 
dieſem Pflaſter lag, wenn es ſechs oder ſieben Palmen 
hoch war, gemeiniglich eine dichtere und feſtere Schicht, 
eine oder zwo Palmen dick, welches diejenige Sorte iſt, 
mit welcher man in Neapel die Straſſen pflaſtert, und 
der man eigentlich den Namen Lava beylegt. Doch 
glaube ich, daß ſie von der obern Lage nicht verſchieden 
ſey, ſondern daß fie nur dieſe durch ihre Schwere zu⸗ 
ſammengedraͤngt habe, dadurch der Unterliegenden das 

2 Ver⸗ 
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Vermögen, ſich aufblaͤhen zu koͤnnen, benommen wor⸗ 


den. Denn ich habe den Verſuch mehrmalen gemacht, 
daß ich die obere Decke, zu der Zeit, da der untere Theil 
noch fluͤßiger war, und unter derſelben wegfloß, mit ei⸗ 
nem dicken Stocke abhob, und den untern Theil dadurch, 
von dem oben aufliegenden Gewichte befreyete, worauf 
die untere Materie, unmittelbar hernach, loſer und 
ſchwammicht, und der Obern, die ſchwarz war, voͤllig 
gleich wurde. Ueberdem ſind die kleinen Tiſche und 
Breter, wie auch die kleinen Kaͤſtgen, die man in Nea⸗ 
pel daraus macht, leicht, und nehmen auch den Glanz 
eines natuͤrlichen Marmors nicht an, ſind auch auf der 


Oberflaͤche, wenn man fie mit einem Vergroͤßerungs⸗ 
glaße beſchauet, voller kleinen Loͤchergen von verfchiedener | 


Größe. Der Strom, oder die Lava würde bald geſtan⸗ 
den und erkaltet ſeyn, wenn nicht aus dem Seiten⸗ 
ſchlunde des Bergs, beſtaͤndig friſche Materie nachgelau⸗ 
fen waͤre, die unter der vorigen, aͤuſſerlich bereits etwas 
erkalteten, wegfloß, fie allmaͤhlig weiter fortſchob, und 
verurſachte, daß der ganze Strom in ſeinen Lauf nur 
ſehr langſam weiter ruͤckte, und zwar, nicht wie der 
im Thal, mit dem Ganzen auf einmal, ſondern wie 
dickes Waſſer. So ſahe man die Fronte des Stroms 
einige Zeit ruhig ohne Merkmal eines Gluͤens, und 
ganz unregelmaͤſig, bald hoch, bald niedrig ſtehen; und 
nun ſahe man die angehaͤufte Schlacken und Steine 
eins hinter das andere her einſtuͤrzen, welches eben ein 
ſolches Geraͤuſch machte, als wenn ein Sack voll Glaß⸗ 
ſcheiben auf die Erde geſchuͤttet wuͤrde, worauf man 


die gluͤende Materie, die ſo dicke war wie Teig, zwi⸗ 
ſchen den zerbrochnen Stuͤcken hervorſtechen, und alles 


zuſammen den Weg in unordentlichſter Miſchung wie⸗ 
der fortflieſen ſahe. ; 
H. 95. 
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Ob aber ſchon der ganze Strom an den Seiten 
und auf der Oberflaͤche nicht wenig erkaltet war; ſo 
erhielt fi doch dem ungeachtet die Hitze und das leb—⸗ 
baftefte Feuer im Innern, dergeſtalt, daß die ganze 
Materie, die ganze Strecke des Stroms hindurch, im 
fluͤſſigen Zuſtande blieb, ob fie gleich an den Seiten 
hart und dichte geworden war. Da nun die Mate: 
rie der Lava, auſer der fortflieſenden Bewegung, die 
ſie nach ihrer eigenen Schwere hat, vermoͤge welcher 
ſie, ſo gut wie andere Fluͤſſigkeiten, von abhaͤngigen 
Stellen herabfließt, auch eine innere aufbraufende Bee 
wegung, und hiedurch ein Beſtreben hat ſich aufzu> 
blaͤhen, und es auch thut, ſo bald ſich die fortflieſende 
Bewegung vermindert, fo folgt, daß fie auf geraͤu— 
migen Feldern ihren Weg ſo fort ſetzt, daß ſie ſich 
ſelbſt ein Flußbette, mit hohen und feſten Ufern macht, 
in deſſen Mitte die Materie, der ganzen Strecke des 
Stroms nach, welcher auch in der Mitte lange fluͤßig 
und gluͤend bleibt, fortfließt. Gelanget nun die Ma- 
terie, mit den Kopfe gegen einen aus ihr ſelbſt entſtand⸗ 
nen, erkalteten, ausgebreiteten Damm, ſo ſtoͤßt ſie 
dagegen, ſchmelzt ihn zum Theil, bis ſie ihn an 
mehrern Stellen uͤberwaͤltiget, und ſezt ihren Lauf, aber 
ungleich, fort. In dieſem Zuſtande befand ſie ſich 
am 27. October in den Fluren des Freyherrn von Dt 
fa, die fie am vorigen Tage eingenommen hatte. Nach⸗ 
dem ſich alſo die Materie der Lava ihr eigen Fluß- 
bette gemacht hatte, darinnen ſie fortfloß, und der 
Strom derſelben in der Mitte fluͤßig geblieben war, 
ſetzte ſie ihren Lauf ſowohl im Thale di Buonincontro, 
in welches ſie ſich Tages vorher ergoſſen hatte, als 
auch in den Feldern, wie nicht weniger in dem Thale 
8 3 del 
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men, und bemerklicher Abſchuͤſſigkeit des Bodens, 28 
Palmen in einer Minute herabfloß. Ein wenig weis 
ter abwaͤrts nach den Feldfluren hin, wo der Boden 
nicht mehr ſo abſchuͤſſig war, legte der Strom um 
21 Uhr 10 Palmen in einer Minute zuruͤck. Dieſer 
Strom, der in der Mitte der Lava, wie ſchmelzendes 
Glas floß, gluͤete auf der Oberflaͤche, ohngeachtet ſich 
durch die Einwirkung der Luft auf derſelben eine Kin» 
de gebildet hatte, durch welche, weil fie einen ge 
ringern Grad Glut hatte, das lebhafteſte Feuer 
ſchien, welches unter ihr fortfloß. Indem ich auf 
dem noch warmen, natuͤrlichen Ufer, das ſich der 
Strom gemacht hatte ſtand, empfand ich noch eine 
ſo betraͤchtliche Hitze, die mich noͤthigte oft den Ort 
zu veraͤndern. Wie ich die Oberflaͤche der Lava, auch 
an denen Stellen wo fie bereits erkaltet war, beob⸗ 
achtete, ſahe ich an verſchiedenen Stellen, und 
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del Fluſcio fort. Da ich die Schnelligkeit des Fluſſes 
mitten im genannten Thale am 27ten um 16 Uhr 


maß, fand ich, daß er bey einer Breite von 16 Pal 


1 


dies einige Tage hindurch, Schwefelflammen hervor⸗ 


brechen, die eben ſo bald wieder verloſchen. Am 28. 


wehete Suͤdoſt, und am 29. Nordwind, es regnete 
beſtaͤndig, und der Strom fuhr fort ſich zu erweitern 
und auszubreiten. Am dreyſigſten hatten wir Nord⸗ 
oſtwind, und die Lava verhielt ſich noch eben ſo, wie 
auch am zıten, an welchem Tage fie ſich mitten im 
Thale di Buonincontro ziemlich verweilte, und nur 3 


Palmen in einer Minute abgemacht hatte. Sie floß 


fort, bis zum gen November, an welchem fie merk— 
lich langſamere Fortſchritte machte, und vielleicht wes 
gen des anhaltenden Regens, der vom ten Novem- 
ber bis zum 16ten gefallen war, erkaltete. Das 
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Merfwürbigfte bey dieſem Strom war, daß wenn 
er im Fließen entweder auf Steine oder Baͤume 
ſtieß, er fi) eine kurze Zeit aufhielt, alsdann über 
die Steine ſich erhob, und fie bedeckte, oder bey Baͤu— 
men zur Seite vorbey floß, und fie endlich halb ums 
ſchlung: ſtand ihm ein Haus entgegen, ſo hielt der 
Strom, etwan eine Palme weit von dem Mauerwerk 
deſſelben, im Lauf ſtille, und ſchwoll merklich auf; bier 
naͤchſt ſetzte er ſeinen Lauf ſeitwaͤrts fort, umgab zwar das 
Haus, aber ohne es zu berühren. War in der Mau— 
er eine Thuͤr, welche die Bauern verſchloſſen hatten, 
ſo wurde das Holzwerk, von der nahen gluͤenden Ma⸗ 
terie zwar ſehr heiß, braun, und ſchwarz, auch wohl zu 
Kohle, und hiedurch angezuͤndet, ferner ſahe man wohl 
einen ſchmalen Streif Lava durch die Thuͤr in die Kam— 
mer dringen, welcher aber, fo bald er etwas weiter ges 
kommen und die Thuͤrpfoſten erreicht hatte, fie nicht uͤber⸗ 
ſchritt. Eine Huͤtte ſtuͤrzte doch wuͤrklich ein, nad)» 
dem ihr die Lava nahe gekommen war, welches aber 
eine breite, dicke und ſchwere Lavaſcholle verurſachet 
hatte, die von der Oberflaͤche des Stroms, auf die 
Hütte gefallen war, und fie niedergedruckt hatte. Ob⸗ 
ſchon der bisher beſchriebene Hauptſtrom, am oten 
November 1757 zu laufen aufgehört hatte, fo war er 
doch noch fo ſehr heiß, daß, wie ich ihn am 22ten 
und 23ten May der ganzen Strecke nach unterſuchte, 
an vielen Orten derſelben einige Oefnungen waren, aus 
welchen eine heftige und unertraͤgliche Hitze, mit einem 
heftig bewegten und unſichtbaren Dunſt vermiſcht aus⸗ 
ging, der mir augenblicklich das Othemholen benahm, 
ohngeachtet ich uͤber den Strom gehen konnte, und 
keine außerordentliche Hitze empfand. Die Dunſt roch 
faſt gar nicht nach Schwefel, allein man witterte in 

5 8 we dem⸗ 
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demſelben eine uͤberladene Miſchung von Salmiak, 
Salpeter, und Vitriol, die im Augenblick Kehle und 
Naſe zuſchnuͤrte. Dies find die erſtickende Locher, 
welche man nach gemeinen Sprachgebrauch mofete 
nennt, um ſie von Fumete zu unterſcheiden, womit 
man ſolche Oerter bezeichnet, von welchen ein feuchter 
Dampf ausgehet, der mit Schwefel, Salmiak oder 
Vitriol vermiſcht iſt, aber nicht mit ſolcher Heftig⸗ 
keit ausgeſtoſſen wird, auch keine ſo lebhafte Empfin. 
dung naher Erſtickung erregt. Ich weiß es wohl 
daß Einige eine andere Erklaͤrung uͤber die Mofeten 
zu geben beliebt haben, allein ich halte mich durch ei⸗ 
ne lange Folge von Erfahrungen uͤberzeugt, daß 
eben dieſelbe ſtets fortdaurende Mofeta, welche man in 
der kleinen Grotta del Cane, nahe beym See d' Agna⸗ 
no findet, von der bereits beſchriebenen in nichts anders 
verſchieden ſey, als in der Beſchaffenheit derjenigen 
Theile, welche mit groſer Geſchwindigkeit in die Luft 
getrieben werden, und welche bey der grotta del Cane 
vitrioliſch und metalliſch ſind; ſo daß ſie durch ihr 
eigenes Gewicht bald wieder zuruͤckfallen, weil ſie ſich 
auch bey der groͤſten Hitze, bey welcher die Luft dem 
Aufſteigen derſelben weniger hinderlich iſt, wie ich 
mehrmalen beobachtet habe, hoͤher nicht als 1 pariſer 
Fuß, und bey kalten Witterung nicht über 2 pari⸗ 
ſer Fuß und 4 Zoll erhoben. Der ſichtbare Dampf 
dieſer Grotte, oder beſſer zu ſagen, der unſichtbare 
Dunſt derſelben, macht nur einen voruͤbergehenden 
Reitz im Schlunde, und iſt erſtickend, jedoch nicht 
giftig, wie Einige geglaubt haben. Der beruͤhmte 
Herr de la Condamine, deſſen ſeltene Talente und 
groſe Geſchicklichkeit im Beobachten ich im Jahr 1755 
Gele enheit hatte zu nutzen, hatte ſich nach Neapel 
ö bege⸗ 
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3 und war aach oftmals wiederholten Erfah⸗ 
rungen, die er uͤber dieſen Dunſt angeſtellt hat, eben 
derſelben Meynung. Dieſer vortrefliche Mann ſagte 
mir, nachdem er drey Morgen Verſuche angeſtellt 


hatte: dies ſey ſeine Choccolade. Die ganze Maſſe 


des eben beſchriebenen Stroms, beſtand aus einer 
ſchwarzen, ſteinharten, ſchweren Materie, die aber 


voller kleiner Loͤchergen war. Die Oberflaͤche war 


groͤßtentheils mit einer erſtaunend groſen Menge 


Schlacken bedeckt, die den Eiſenſchlacken ſehr aͤhnlich, 


und von verſchiedener Groͤſe und Geſtalt waren. An⸗ 


derwaͤrts fand man eine Menge roͤthlicher, trockner, 


verbrannter Erde. An andern Stellen ſahe man breite 


und lange Pflaſterſteine, die aus Sand beſtanden, 


den die Gewalt des Feuers an einander gefuͤgt hatte; 
eine andere Art ſahe den Backſteinen in Anſehung 


der innern Beſchaffenheit aͤhnlich. Die lezte Materie 
die ſich aus den §. 19 beſchriebenen Oefnungen ergoſſen 
hatte, war weit leichter als Schlacken, und eher fuͤr 
Schaum zu halten, indem einige Stuͤcken davon ſehr 
leicht waren. Mitten in der ſchwarzen Farbe ſahe 
man verſchiedene andere Farben, welche nach dem La— 
ſurblau, Goldgelb oder Silberfarbe ſchielten. Dieſer 
ſchwammigte Schaum war auch verſchieden geformt, 
und von mancherley Groͤſſe. Einige Stuͤcke davon fas 
hen Wolken aͤhnlich, andere aufgethuͤrmte wie Schifs⸗ 
taue aus; ſie hatten, mit einem Worte zu ſagen, 
dieſelbige Geſtalten und Groͤſſe, wie die beſchriebene 
Schaumlava angenommen. Ich habe an einigen 


Stellen Eichen geſehen, die, von Lava umgeben, nur 


halb gebrannt, ihre Aeſte und trockenes Laub noch hatten. 


Auf den Seiten des Lavaſtroms waren bereits friſche 
Kraͤuter, die ſchoͤn gruͤn waren, wieder gewachſen; aber 
3 5 auf 
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auf den Steinen dazwiſchen, hatte ſich eine Menge 4 
Salz, zum Theil wie Pulver, zum Theil cryſtalliſirt, 
an die Bimſteine, oder calcinirte Felsſtuͤcken, oder an 
die Schlacken angeſezt. Dies iſt es was ich an dem 
Hauptſtrome 1751 beobachtet habe. Es waren zwar, 
auſer dieſem Hauptſtrome, noch andere weniger wid) 
tige aus dem Veſuv entſprungen, welche, weil ſie aus 
der naͤhmlichen Oefnung ($ 19) ſich ergoſſen, und mit 
dem erſten Strom einerley Weg genommen hatten, nicht 
herabflieſen konten, und ſich vom Atrio del Caval⸗ 
lo ab, uͤber Boſco tre Caſe und nach Ottajano zu 
wendeten; da fie nun daſelbſt eben die Wirkungen aͤu⸗ 
ſerten, wie der Hauptſtrom, nur daß fie länger flofs 
fen; fo will ich lieber die genauere Beſchreibung ders 
ſelben, ſo wie mehrerer unbetraͤchtlichen Aeſte, in die 
ſich der Hauptſtrom theilete, unterlaſſen; indem leicht 
abzunehmen iſt, daß dieſe fluͤßige Materie, ob ſie 
gleich dicker, und gewoͤhnlich langſamer als Waſſer, 
in ihrem Fluß iſt, doch beynahe ihre Theilung in meh⸗ 
rere kleinere Aeſte, eben ſo mache, wie Waſſer, das ſich 
von Gebirgen in ebene Felder ergießt. 


§. 96. 
(1754 Jahr nach Chriſti Geburt.) 
Bey dem 24. Brande des Veſuvs, der am afen 
December 1754 ausbrach, borſt der Veſuv ohne eis 
nige vorhergehende Erſchuͤtterung und Geraͤuſch an zwey 
Orten, einmal nach Boſco tre Cafe, und zum zwey⸗ 
ten nach Ottajano zu. Stellen die auf der II. Tafel 
bemerkt worden, wo ich den Lauf beyder Laven zuſam⸗ 
men habe zeichnen laſſen. Ehe ſich dieſe beyden Schluͤn⸗ 
de oͤfneten, hatte der Aufwurf der innern Plaͤne des 
Veſuvs a bereits fo gebildet, wie er im $. 32 bes 
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ſchrieben worden. Ich werde mich hier weder mit ei⸗ 
ner Schilderung der Art, wie dieſe beyde Laven ſich 
ergoſſen, noch der Felſenſtuͤcken aufhalten, womit fie 
bedeckt waren, indem ſich alles eben ſo verhielt wie im 
Jahre 1751; fondern ich werde hier nur einiger Bes 
ſonderheiten gedenken, die ich bey mehrern Unterſuchun⸗ 
gen öfters bemerkt habe. Ich hatte am sten Decems 
ber die Ehre mit Sr. E. dem Herrn Lazzaro Pal« 
lavicino, paͤbſtlichen Nunzius bey Sr. Maj. dem 
Könige beyder Sieilien, auf den Veſuv zu gehen, 
wo wir den Feuerſtrom bey Boſco tre Caſe, von ei— 
nem Abhange des Atrio del Cavallo mit einer fol- 
chen Schnelligkeit herabſtuͤrzen ſahen, daß die Augen 
ganz davon verblendet wurden. 

Am 14. Dec. ſtand der Hauparm in einem Thale des 
Waldes des Fuͤrſten von Ottajano, 46 pariſer Fuß breit, 
und 4 F. hoch; doch machte der bereits träger fliefen« 
de Strom, nur einen Fuß Weges in einer Minute. 
ECe'bben fo langſam floß der Strom am ısten des Mor- 
gens um 16 Uhr, obſchon derſelbe ſich auf 63 Fuß 
ausgebreitet hatte, und 61 Fuß tief war. Ich ſtell⸗ 

te an mehrern Orten der Fronte der Lava eine Buſ⸗ 
ſole entgegen, konnte aber nicht die geringſte Veraͤn⸗ 
derung an der Magnetnadel gewahr nehmen. Wie 
ich hoͤher hinauf, bis auf anderthalb Meilen von 
dem Schlunde geſtiegen war, fand ich die Lava Aus 
ſerlich erkaltet, allein die innere Materie hatte ſich, 
durch die an zwey Orten geoͤffnete Rinde des Stroms 
Oefnungen gemacht, durch welche ſie ſich von dem 
Abhange mit bewundernswuͤrdiger Schnelligkeit her 
abſtuͤrzte; denn die erſtere durchlief in 45 Secunden 30 
Fuß, und die andere etwas weniger. Etwas wei⸗ 
ter abwärts durchliefen beyde mit einander verbun⸗ 
den 


— 
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den in 50 Secunden 33 Fuß Weges, und alfo floß 4 


ſen alle zuſammen verbunden, mit eben der Schnellig⸗ 
keit, wie Jede fuͤr ſich. Im Fortgehen, und dem 


Rauche zur Seite, bemerkte ich, daß einige Dampf 
kreyſe aus dem Veſuv hervorſtiegen, dergleichen ſchon 


Sorrentino 1730 zum erftenmale ſahe ($. 92), und 
deren Geſtalt auf der II. Tafel abgebildet iſt. Sie 
ſtiegen ſo hoch, daß ſie nach meinem Augenmaß, die 


doppelte Hoͤhe des Berges vom Atrio, bis auf den 


Berg erreichten. Sie waren ſehr weiß von Farbe, 
und die Materie ſo dicht und zaͤhe, daß ſich Einer da⸗ 
von eine viertel Stunde, und der Andere 3 Stunde 
lang in der Luft erhielt. Sie verſchwanden endlich nad)» 


dem ſie duͤnner und weiter geworden waren. In den 


folgenden Tagen kamen noch mehrere dergleichen zum 
Vorſchein. Bey meinem abermaligen Beſuch des 
Veſuvs am 29. Dezember, bemerkte ich, daß die 
Lava an einer Stelle im Thale della pietra roſſa, 
die anderthalb Fuß Fall hatte, in einer Minute 15 
Fuß weit herablief. Etwas weiter hinauf im Holze, 
war ein Arm des Lavaſtroms erkaltet, der bis den 15. 
dieſes Monats im Fluß geweſen war, allein aus den 
beyden geborſtenen Stellen, floß die Materie wellen⸗ 


foͤrmig aus. Ein in die innere Maſſe geſtoßenes gruͤ. 
9 9 


nes Holz machte gleich, daß die Luft mit Geraͤuſch 
herausſtrich, es gerieth plöglich in Flamme, und ſehr 
oft drang ſie in einer Entfernung von 2 Fuß von 
dem Holze, durch die Oefnungen, die auf der Ober⸗ 
fläche waren. Trocknes Holz hingegen entzuͤndete ſich 
ohne alles Geraͤuſch. Hob ich an mehrern Orten die 
fluͤſſige und feſte Materie mit einem Holze auf, ſo 


zerriß ſie und blaͤhete ſich merklich auf. Wie ich am 
30. Dezember vom Ottajan ab, den Gipfel des Ve⸗ 


ſuvs 
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ſuvs in einer Stunde und zwanzig Minuten beſtiegen 


hatte, fand ich die ganze innere Plaͤne rauchend, und 


durch die neue Materie, die ſich vom Fuß des innern 
Aufwurfs ergoſſen hatte, um 4 bis 5 Fuß erhoͤhet. 
Die beyden Laven des Boſco tre Caſe und Ottajano, 
floſſen bis den 20. Januar in verſchiedenen Aeſten, 
um welche Zeit ſie ſich, da keine friſche Materie 
nachkam, ſezten. Allein das Feuer, das unterhalb feis 
nen Ausgang mehr fand, fing nun an ſich aus dem 
Gipfel des Veſuv zu zeigen, indem von demſelbigen 
Tage an, eine groſe Menge leichte gluͤende Schlacken, 


und Rauch, aus dem Schlunde ausgeworfen wur— 


den, welches bey Nachtzeit angenehm anzuſehen war. 
(S. Taf. 1.). Einige davon fielen auſer dem Rande nie⸗ 
der und rollten den Berg hinab, andere Stuͤcken die zwey 
Fuß im Durchmeſſer hatten, fand man drey Meilen 
davon. Dergleichen Stuͤcken wurden ſo hoch getrieben, 
daß 8 Secunden Zeit verfloſſen, ehe fie wieder zurück fie» 
len. Waͤren ſie alſo mit vermehrter Geſchwindigkeit 
zuruͤckgefallen, welches doch wegen ihrer Leichtigkeit, und 
des Rauchs, dadurch ſie aufgehalten wurden, nicht wohl 
anzunehmen ſeyn wird, ſo wuͤrden ſie 966 pariſer Fuß 
hoch in die Luft getrieben worden ſeyn. Von dieſer 


Zeit an, fieng der innere Aufwurf an, durch die Menge 


Schlacken, calcinirte Felsſtuͤcken und Bimſteine, die 
auf den Rand deſſelben zuruͤckgefallen waren, hoͤher zu 
werden, ſo, daß er nun auch von Neapel aus unter der 
Geſtalt konnte geſehen werden, wie er auf der 1. Tafel 
abgezeichnet iſt. Den 31. Januar dieſes 1755. Jahrs 
öfneten ſich Morgens um 16 Uhr, nach den Berg Ot— 
tajano zu, zwey neue Schluͤnde, aus welchen ſich von 
Neuem Materie ergoß, die uͤber eine alte Lava im 
Ottajaniſchen Gehoͤlze wegfloß, worauf der Veſuv auf⸗ 

hoͤrte 
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hörte Steine und Schlacken vom Gipfel auszuwerfen. 
Am 23. Februar fand ich den innern Aufwurf merklich 
hoͤher, im Umfange weiter geworden, und die innere 
Pläne ohngefaͤhr 17 Palmen erhoͤhet, fo wie ich bereits 
im 33. § befchrieben habe. Am 9. April fand ich fie 
noch von eben derſelbigen Beſchaffenheit. Allein ben 
rechter guter Zeit, begab ich mich am 22. May mit dem 
Herrn D. Pietro di Caſtro, Ritter des koͤniglichen Ordens 
di Calatrava, Oberſten der Truppen Sr. kath. Maj. 
und Kammerjunker Sr. Maj. beyder Sicilien, auf den 
Veſuv, und wir fanden, daß die innere Plaͤne 
deſſelben uͤberall im Niederſinken begriffen war, ſo daß 
man jetzo 60 Palmen tief fteigen mußte, da fie bey der 
Entzuͤndung ſelbſt doch nicht tiefer war als 23, vor der⸗ 
ſelben aber 140 Palmen. ($. 23). Von dieſem Nieder⸗ 
ſinken der innern Plaͤne, glaube ich, daß man ganz 
ſicher annehmen koͤnne, daß ſie nicht durch ausgeworfene 
Bimſteine, ſondern durch die aufblaͤhende neue Materie 
gehoben worden, weil man an der aͤußern Geſtalt der⸗ 
ſelben, und an den alten Straten die man hier wieder 
fand, keine Veraͤnderung bemerken konnte. ($. 38). 


Unter dieſen Niederungen, erſchien der innere Aufwurf 


freylich um fo viel hoͤher, ob gleich an feiner eigen- 
thuoͤmlichen Höhe, oder aͤuſerlichen Geſtalt, keine Ver⸗ 
aͤndrung wahrzunehmen war. So viel iſt zuverlaͤßig, 
daß die innere Grundlage des Aufwurfs, ſich nicht mit 
der innern Plaͤne zugleich geſenkt gehabt. Sr. E. 
D. Pietro hatten einige Tage vorher, nebſt dem Herrn 
Porta ($. 8.) verſucht, die Tiefe des Schlundes 
mit einer Dratkette von 1200 Fuß, an welche er ein 
Gewicht von 33 Pfund befeſtigt hatte, zu meſſen, die 
aber auch nicht ohne Gefahr hinabgelaſſen werden 
konnte. Allein ſie brach ſchon, ehe man ſie eine 

a gro⸗ 
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größere Tiefe als 170 parifer Fuß hinabgelaßen hatte. 
Da mein Vorſatz war, wenn wir den Berg hinab 
geſtiegen ſeyn wuͤrden, uͤber die verſchiedene Oeffnungen, 
welche die ausgebrochene Lava im Thal gemacht hatte, 
und uͤber die bemerkliche Anhaͤufungen der kaleinirten 
Steine, und der verglaßten Materie, einige Beobach⸗ 
tungen anzuſtellen, bot ſich ein Eingang in den letzten 
Schlund dar, der in Geſtalt einer weiten raͤumlichen 
Grotte, einen runden Tempel vorſtellte, der ſich oben 
in eine Kuppel ſchloß, davon ich gleich auf der Stelle 
eine Zeichnung nahm. Die vom Fuß des Veſuvs aus 
gefloſſene Materie, hatte in der Ebene des Thals von 
ſelbſt eine Art der Waſſerleitung uͤber 1oo Palmen lang 
gemacht, und am Ende derſelben den Tempel aufge» 
fuͤhrt, der zwey Hoͤhlen hatte, die ganz von feſten 
Backſteinen gebaut zu ſeyn ſchienen. Durch die lange 
ſogenannte Waſſerleitung, oder den Kanal durch den 
Tempel und die Hoͤhlen, hatte ſich nun die letzte Lava er⸗ 
goſſen, und ſo in dem Thale verbreitet, daß wir ſie ganz, 
aber doch nicht voͤllig erkaltet fanden. Alle Steine des 
Bodens im Tempel, waren mit den feinſten weiſeſten 
Salzeriſtallen, fo wie auch die Wände und die Woͤl⸗ 
bung bedeckt, von welchen einige wie Tropfſteine, mit 
den feinſten kleinen Blaͤtchen von allerley Farben be« 
ſtreuet, herabhingen; fo, daß fie durch die vortreflich— 
ſte Mannigfaltigkeit, dieſem Tempel zum Schmuck dien⸗ 
ten. Unſern Beobachtungen wohnte auch der Herr 
Giacomo Porta mit bey; daher ich Gelegenheit hatte 
die vorige angeſtellte Beobachtungen, wo nicht alle, doch 
zium Theil zu wiederholen, und ein für allemal zu beſtaͤ⸗ 
tigen, und die Wahrheit derſelben ſicher zu ſtellen. 
Ich verfuhr bey meinen Beobachtungen über den Veſuv 
allemal fo, daß ich ihn, fo oft ich ihn beſtieg fo be⸗ 

trach⸗ 
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trachtete, als wenn dies das erſtemal wäre, und alles R 


was ich beobachtete, brachte ich zu Papier, ohne dasje⸗ 


nige anzuſehen, was ich vormals niedergeſchrieben 


hatte; nach der Ruͤckkehr, brachte ich die Berechnun⸗ 
gen, wenn welche zu machen waren, in Ordnung, 
und legte hierauf die Papiere weg, ohne ſie wieder 
nachzuſehen. 

Weit oͤfterer habe ich den Veſuv beſtiegen, als ich 
in dieſer Geſchichte angefuͤhrt habe. Um nun ein zu⸗ 
ſammenhaͤngendes Ganzes darzuſtellen, habe ich alle 
meine Beobachtungen zuſammen genommen, ſie gegen 
einander gehalten, und diejenigen gewaͤhlet, die am ge⸗ 
nauſten mit einander zutrafen, daher ich mir ſchmei⸗ 
cheln zu koͤnnen glaube, daß ich wenigſtens der Wahr- 
heit ſehr nahe geblieben bin; zum allerwenigſten halte 


ich mich verſichert, daß ich meine Beobachtungen, 
ohne von einem beſondern Syſtem voraus eingenom⸗ 


men geweſen zu ſeyn, angeſtellt habe. 


§. 97. 


Ich ſchlieſſe die Geſchichte der Entzuͤndungen des 


Veſuvs, mit dem, was ſich im Monat März 1755, 
mit dem Mongibello, oder Aetna in Sicilien, nach 
einem getreuen Bericht der von Maſcoli gekommen, 
zugetragen hat. Sonntags am 9. des Maͤrzes gegen 18 
Uhr, fing der Aetna an eine ſolche Menge Rauch und 


Feuer aus ſeinem Gipfel auszuſtoſſen, daß ſich die gan⸗ 


ze Lufft davon merklich ſchwaͤrzte. Gegen 24 Uhr er⸗ 
hob ſich ein Steinregen, davon ein Stuͤck an drey 


ſicilianiſche Unzen wog, dieſer erſtreckte ſich nicht nur über. 


die Stadt Maſcoli und ihr Gebiete, ſondern auch über 


die ganze umliegende Gegend, und hielt bis um 
132 Uhr Nachts an. Dieſer Regen, war mit Ge⸗ 


toͤſe 
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töfe und Krachen des Berges verbunden, und die gan⸗ 
ze Nacht hindurch fiel eine Menge ſchwarzer Sand 
wie Regen aus der Luft. Am Montage des Morgens 
um 14 Uhr den 10 Maͤrz, ergoß ſich aus den Schluͤf— 
ten des Berges ein breiter Strom Waſſer, dadurch 
binnen einer Viertelſtunde alle Straſſen und Felder 
in der Naͤhe des Berges uͤberſchwemmt wurden, 
und da es eine groſe Menge Sand mit ſich fuͤhrte, 
wurden dadurch einige Wege fahrbar, die es vorhin 
nicht waren; hinterließ aber auch eine groſe und un⸗ 
unterbrochene Sandebene. Ein Buͤrger der neugierig 
war das Waſſer zu beruͤhren, da es noch herunter⸗ 
ſtroͤmte, fand es ſo heiß, daß er ſich in dem Augen⸗ 
blick die Spitzen der Finger, wie in kochendem Waſ⸗ 
ſer, verbrannte. Die auf den Feldern zuruͤckgebliebenen 
Steine und Sand waren ſalzig und in Nichts vom 
Meerſande verſchieden. Nachdem nun das Waſſer aus 
der Oefnung der Schluft, daraus es bisher entſprun⸗ 
gen war, aufgehoͤret hatte zu flieſſen, kam ein klei⸗ 
ner Bach gluͤender Materie oder Lava zum Vorſchein, 
der binnen 24 Stunden eine Meile Weges fortfloß, 
und ſich dann ſetzte. Am eilften Tage entſtand weiter 
unterhalb eine neue Oeffnung, aus welcher ein weit 
ſtaͤrkerer Strom gluͤender Materie ſich ergoß, die ſich 
in dem Felde auf 60 Stäbe *) breit, und zwey Mei⸗ 
len weit ausbreitete, und bis zum 17. dieſes Monats 


fortfloß, dann aber ſich ſetzte. 


§. 98. 
Dieſe Geſchichte vom Aetna koͤnnte leicht Ser 
manden Bewegungsgrund ſeyn zu glauben, daß wirk— 
lich 
*) Eine Canna neapolitana haͤlt ahrgefähr 7 engl. Fuß. Ueb. 
K 
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lich zwiſchen den Vulkanen und dem Meere, und zwi⸗ 
ſchen Vulkan und Vulkan, ein gemeinfhaftliher Zur 
ſammenhang ſeyn muͤſſe. Und dies um deſtomehr, 
da es ſcheint, daß der gelehrte Abt Nollet, in der 
Fortſetzung der Erfahrungen und Bemerkungen, die 
er an verſchiedenen Orten Italiens angeſtellt hat, und 
die ſich in den Gedenkſchrifften der Koͤniglichen 
Akademie der Wiſſenſchafften zu Paris von 1750, 
welche erſt 1754 gedruckt erſchienen, befinden, geneigt 
ift zu glauben: daß die Waſſerguͤſſe, die ſich einige⸗ 
mal vom Veſuv herabgeſtuͤrzt hatten, ihre Quellen im 
Meere haben. Um dieſe Meynung zu beſtaͤtigen, 
führe er in einer Anmerkung diejenige Ueberſchwemmung 
an, welche aus dem feuerſpeyenden Berge Coto⸗ 
paxi bey Quito, nach der Entzündung deſſelben ent- 
ſtand, die ſich 1742 ereignet hat, und vom Herrn Bo⸗ 
guer in der Erzaͤhlung ſeiner Reiſe nach Peru S. 69 
berichtet wird. Die Einwohner von Quito halten ins⸗ 
gemein dafuͤr, daß dieſe Ueberſchwemmung nie von 
Regenguͤſſen, ſondern aus den Eingeweiden des Berges 
ſelbſt entſtehe. Dieſem fuͤgt der Herr Abt noch eine 
Nachricht bey, die er von einer Waſſerſtuͤrzung in 
Händen hat, die ſich den 19. September 1730 aus 
den Vulkanen der Inſel Lancerotta ergoß, einer der 
Canariſchen Inſeln, die in eben dieſen Monaten ſich geoͤf⸗ 
net hatten, ohnerachtet, wie der Verfaſſer, der Augen⸗ 
zeuge geweſen, berichtet, weder Schnee auf den Ge⸗ 
birgen gelegen, noch haͤufiger Regen vorhergegangen. 
Hierauf eroͤfnet der Herr Abt ſeine Meynung uͤber 
die Art, wie das Seewaſſer in die Hoͤhlen des Veſuvs 
gelangen koͤnne: naͤmlich ſo wie das Waſſer in eine 
leere, und zuvor heiß gemachte Flaſche dringt, weil die 
innere Luft herausgetrieben, oder verduͤnnet worden. 
§. 99. 
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§. 99. 

Wenn es darauf ankommt, Urſachen einiger Er⸗ 
eigniffe anzugeben, die in den Eingeweiden der Erde 
vor ſich gehen, ſo iſt es Jedem erlaubt, ſich ein Sy⸗ 
ſtem zu entwerfen, nach welchem ſich die Wirkungen 
aus gefundenen Urſachen erklaͤren laſſen; ſo wie es 
auch der Herr Abt Nollet macht, der das Aufſteigen 
des Waſſers aus dem Meere in die Schluͤfte der Ber⸗ 
ge ſehr ſcharfſinnig, und wie er doch ſelbſt geſtehet, 
nur nach Wahrſcheinlichkeit, wie es hätte zugehen koͤn⸗ 
nen, erklaͤret hat. Meine Meinung uͤber dieſen Artickel 
habe ich bereits im 84. $. geſagt. Ich laͤugne nicht, 
daß das Meerwaſſer durch unterirdiſche Gaͤnge, und 
durch die Verduͤnnung der innern Luft, gar leicht bis 
zu den hoͤchſten Hoͤhlen der Berge gelangen koͤnne: auch 
habe ich, wie mir es ſcheint, im 20. und folgenden $$, 
von dem unterirdiſchen Waſſer, welches man in dem 
Erdſtrich unter dem Veſuv, vom Berge ab nach dem 
Meere zu beſtaͤndig laufen ſieht, faſt erwieſen, daß 
dieſe Gaͤnge wirklich da ſind, und das Meerwaſſer durch 
eben dieſelbigen ſich hinaufziehen koͤnne, durch welche 
es ſich vom Veſub ab ins Meer ergieſſet. Doch ha⸗ 
be ich in Anſehung des Veſuvs das Bedenken daben, 
daß ſelbſt das im Thal, im Atrio, und in der in⸗ 
nern Plaͤne geſammelte Regenwaſſer, davon dem 
Meere beſtaͤndiger Zuwachs zufließt, die Quelle zu je⸗ 
nen Waſſerſtuͤrzen geweſen ſeyn kann, die ſich bey ver⸗ 
ſchiedenen Entzuͤndungen vom Veſuv erg ſſen haben, 
wenn es ſich nach haͤufigen Regenguͤſſen, in den Ein⸗ 
geweiden des Berges, zu einer ſolchen Menge angeſamm⸗ 
let gehabt, daß das Feuer nicht maͤchtig genug ge⸗ 
weſen, es eben ſobald wieder in Duͤnſte aufzulöfen. 
Wenn fih das Regenwaſſer 055 und nach in die 
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Erde ziehet, fo dient es dem Feuer dlalmehr zur Nah 
rung, es macht es lebhafter, und während. feiner 
Wirkung, macht es ſich von dem Widerſtande des 
Waſſers „ unter der Geſtalt eines Dampfes loß. Wenn 
aber ein Waſſerbehaͤlter, der ſich im Veſud befindet, 
entweder wegen gar zu groſem Zufluß von Regen⸗ 
waſſer, oder zufälligerweife bricht, und eine groſe Men⸗ 
ge Waſſer auf einmal in den groſen Feuerheerd, wo 
die Materie der Lava in Gaͤhrung iſt, ſtuͤrzt, ſo muß 
in ſolchem Fall das Feuer alles Waſſer, das mit Ges 
walt hineinſtuͤrtzte, in die Höhe ſprengen. Ich glaube 


nicht daß jemand zweifeln werde, daß ſich in den Gebir⸗ 
gen dergleichen Waſſerbehaͤlter befinden, davon ich mich 


bey dem Veſuv durch viele Beobachtung uͤberzeugt ha⸗ 
be. Wahrſcheinlich kann es ſich eben auf die Art im 
Berge Cotopaxi und in jenem bey Peru zugetragen ha⸗ 
ben, daß ohne einigen vorher gefallenen Regen, ſich aus 
den Eingeweiden dieſer Berge, Waſſer in groſer uͤber⸗ 


flieſender Menge ergoſſen haben. Was aber das Zu⸗ 


ruͤcktreten des Meeres von feinen Ufern, bey dieſer Ue⸗ 
berſchwemmung anlangt, giebt die Geſchichte Benfpiele, 
daß es auch oft ohne Ueberſchwemmung zuruͤck getreten 


iſt, wie bey der vom Plinius beſchriebenen Entzündung 


vom Jahre 79, ingleichen trat es von dem, dem Veſuv 


gegenüber ſtehenden Ufer zu Miſeno zuruͤck. (Auch 
bey Entſtehung des monte nuovo. Le.) Daher müfe 
ſen wir urtheilen, daß das Zuruͤcktreten der See von 
den Ufern, vielmehr von den Erdſtoͤſen entſtanden ſey, 


die der Berg der ganzen See mitgetheilt hat, ſo wie 
es auch Plinius beſtaͤndig zu Miſeno, ſo lange der 


Berg Feuer auswarf, wahrgenommen. Ich ſtelle mir 
vor, es ſey mit dem groſen Umfange des Meerbettes 


verhaͤltnißmaͤſig eben das geſchehen, was ſich ereignen 


wird, 
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wird, wenn man eine Schaale Waſſer mäfig erſchuͤt⸗ 
tert. Weit weniger uͤberzeugt mich der Umſtand, daß 
das aus den Vulkanen herabſtuͤrzende Waſſer ſalzig ge⸗ 
weſen; indem man eine erſtaunende Menge Vitriol, 
Salpeter und zum Theil Salmiak, aus der Lavamate⸗ 
rie entſtehen ſiehet; wolte man nun auch dieſe aus dem 
Meere herleiten, ſo muͤßte man auch annehmen, daß 
alles aus Gebirgen gegrabene Salz, die Sohlen, oder 
das Steinſalz, welches nicht viel vom Seeſalz unter⸗ 
ſchieden iſt, ebenfalls aus dem Meere ſeinen Urſprung 
habe, welches jedoch kein genauer Beobachter natuͤrli⸗ 
cher Dinge leicht einraͤumen wird. Auch die Steine, 
und der vom Aetna ausgeworfene Sand, die dem 
was das Meer davon hat ſehr aͤhnlich find, widerle⸗ 
gen unſern Satz nicht, weil uns die Naturgeſchichte 
belehrt, daß ſowohl in den Eingeweiden der Berge, 
als auch in allen Erdſtrichen ſich Straten von Sand 
und Steinen finden, die mit denen im Meere be⸗ 
findlichen, vollkommene Aehnlichkeit haben. Was 
mich aber, ſowohl in Anſehung des Veſuvs, als ande⸗ 
rer feuerſpeyenden Berge, zweifelhaft macht, daß 
das Waſſer zu Ueberſchwemmungen, nicht aus der 
See hergenommen ſeyn muͤſſe, iſt die Art ſelbſt, nach 
welcher es in die Berge gelangen ſoll. Indem ſich 
die Luft, in den Hoͤhlen der Vulkane, vermoͤge des 
innerlichen gewaltigen Feuers verduͤnnet, und eine Ge⸗ 
meinſchaft zwiſchen dieſen und der See ſtatt findet, 
ſoll die aͤuſere Luft durch ihren Druck auf das Waſſer 
im Meer, daſſelbe in die von Luft entledigte Hoͤhlen 
treiben, und dieſes nun durch die elaſtiſche Kraft des 
Feuers wieder aus dem Berge hinaus geworfen wer« 
den. Man koͤnnte keine, nach den Geſetzen der Hy: 
droſtatik aufgeputztere Erklaͤrung dieſer Ereigniß ma⸗ 
8 chen. 
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chen. Man muß aber zugleich mit in Betracht neh⸗ 
men, daß die Zugaͤnge durch welche das Waſſer aus 
dem Meere in den Berg gekommen, länger als für: 
das erſtemal offen bleiben, wenn alſo das einmal ein⸗ 
gedrungene Waſſer nicht im Stande geweſen, das Auf⸗ 
brauſen, und die Urſache des innere Feuers auszuld- 
ſchen, ſo wird dieſe von neuem anfangen, die wiede⸗ 


rum verduͤnnte Luft wird wieder Waſſer, daran es we⸗ 


gen der offnen Zugänge im Berge dem Meere nie feh- 
len kann, durchlaſſen; und wir wuͤrden eine zweyte 
Ueberſchwemmung haben, und ſo nach einer Dritten 
viele nach einander folgende. 
ne Berge mehr haben, die Feuer ſpeyen, ſondern lau⸗ 
ter Waſſer ſpeyende Berge. So viel uns die Erfah» 
rung belehrt hat, gehoͤren dergleichen Waſſerſtuͤrtze 
unter die ſeltenen Begebenheiten, die ſich gewoͤhnlich 
nach heftigem Regen ereignet haben.) 


ö $. loo. 

Die andere Meynung: daß die Vulkane unter ſich 
Gemeinſchafft haben, werden wir im letzten Kapitel 
unterſuchen. Jetzo mag es genug ſeyn, bemerkt zu ha⸗ 
ben, daß man nur ſehr ſelten ein ſolches Einverſtaͤndniß 
angetroffen habe, auch nicht einmal zwiſchen dem Ve⸗ 
ſuv und Solfatara, an welchen man weder im Jahr 
1751, noch in dieſem Jahr, ein dergleichen Merkmahl, 

weder 


Daher wuͤrden wir kei. 


=) Daß die See an den 
Erderſchuͤtterungen, die um den 
Veſuv herum vorgehen, An⸗ 
theil nehmen, bezeugt DE 
Borrıs im Ragionamento 
iftorico intorno a’ nuovi Vul- 
cani etc. S. 12. , Die See, 


y ſagt er habe während der Erd⸗ 
y erſchuͤtterung bey heiterſtem 
„Himmel und ſtilleſter Luft, 
„vier Stunden lang entſetz⸗ 
„lich, und auf eine ganz un⸗ 
„gewoͤhnliche, Weiſe getobet. 
Ueberſ. 5 
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weder an der Zu: noch Abnahme der Wirkungen bey 
Solfatara, ob es ſchon nicht einmal 10 Meilen vom 
Veſuv entfernt liegt, und der ganze Strich zwiſchen 
dieſen beyden einen Ueberfluß an Schwefel hat, ges 
wahr werden koͤnnen. Wir muͤſſen nun noch eine 
kurze chronologiſche Geſchichte von allen Schriftſtellern 
geben, deren Kenntniß ich habe erlangen koͤnnen, wel— 
che vom Mefun vom Jahr 1631 bis auf unfere Zeiten 
handeln . ſie ſchon mangelhaft ausfallen wird. 


Verzeichnis 


der Schriftſteller, die vom Veſuv nach 1631 ge⸗ 
ſchrieben haben, nach chronologiſcher Ordnung 
aufgefuͤhrt. 


$. 101. 


Viele Schriftſteller, die von den Entzuͤndungen des Ve⸗ 
ſuvs geſchrieben haben, find im dritten Kapitel, und eini⸗ 
ge Neuere in der Geſchichte der Lava bemerklich gemacht 
worden, wie z. B. defcrizione di tutta ! Italia di Fra 
Leandro Alberti Bologneſe in Venedig 1581 gedruckt; 
L’itinerario d' Italia di Franceſco Scoto mehrmalen aufs 
gelegt, auch in Venedig 1679 und in Rom 1748, im 
dritten Theile, wo er die Reiſe von Rom nach Neapel 
beſchreibt; anderer zu geſchweigen. Jetzt wollen wir 
diejenigen nach Ordnung anzeigen, welche nach 1631 ge⸗ 
ſchrieben haben. 


R447 Colon- 
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z 12. u, 
Colonna des Cardinals Lettera ſopra Pincendio del 
1631. zu Neapel in eben demſelben Jahre. (Dieſen vor⸗ 


treflichen Kardinal kennt man auch aus Potrarcae 
Schriften. Ueb.) 

Braccini Julio Cefare, da Gioviano di 18650 e Dot- 
tore di leggi dell’ incendio fattofi n . Napoli 
1632. 104. S. Dieſer gehört unter die 25 2 und flei⸗ 
ſigſten Beſchreiber dieſes Brandes. 1 

Recupiti Iulii Caeſaris, e Societate Iefu, De Veſuuiano 
incendio anni 1631. Neap. 1632. 

Caraſae Gregorii, Clerici regularis, Epiſtola in opuscu- 
lum de nouiſſima conflagratione Veſuuii. Neap. 1632. 

Santorelli, Dottor Antonio. Diſcorſi della natura &c. 
dell’ incendio di monte di Somma del 1631. In Na- 
poli 1632. 


Crucii Vincentii Alſarii ee Melanie ardens feu 


de incendio anni 1631. Romae 1732. (nicht viel daran) 
Falcone Scipione, Speziale di medicina (Apotheker) Nea- 


politano, diſcorſo naturale delle cauſe, ed effetti cau- 


ſati nel incendio del monte Veſuvio. In Napoli 1632. 
in 4. 


Caſtelli . romano Lettore di Medicina nello Audio 


di Roma. Incendio del monte Vefuvio, coll’ agiun- 

ta d' alcuni quefiti fatti da eſſo, e ſeiolti dal R. P. 
Fra Egidio di Napoli minore oſſervante, e commen- 
tati da Caſtelli. In Roma 1632. 

Moles Don Fadrique Cavallero de la Orden de San 
‚Juan. Relacion tragica del Veſuvio. En Naples 
1632. 

Sa Nicolo Maria, Lettera fopra Pincendio del Ve- 
fuvio de 1631. In Napoli, 1632. Ma / 
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Majlarii D. Io. Petr. U. I. D. Oratinenfis, et civis 

75 neapolitani. Sirenis lacrymae effuſae in montis Ve- 
ſeui incendio. Napoli 1632. ein lateiniſches Gedicht von 
28 Seiten. 

Bove Vincenzo. Decima relazione, nella quale piu 
della altre ſi da breve, e ſuccinto ragguaglio dell’ in- 
cendio del 1631. In Napoli 1632. 

Capradoffo Padre Agoſtiniano. II lagrimevole avveni- 

mento dell’ incendio del monte Veſuvio per la Citta 
da Napoli. In Napoli 1632. 4 S. 

Benigni Domenico, Segretario dell' Abbate Perretti. La 

ſtrage del Veſuvio, lettera ſcritta al detto Abbate. In 
Napoli 1632. 

Fucci Pompeo Anconitano. La crudeliſſima guerra danni 

e minacce del ſuperbo campione Veſuvio, con la ge- 
neroſiſſima diffeſa, e vittoria de divoto eſſercito napo- 
litano. In Napoli 1632. i 

Lanelfi incendio del Veſuvio. Das Titelblat ſtellt die 
groſe Conjunction im Jahr 1623 den 18 Jul. um 19 
Uhr 12 Minuten Nachmittags vor; im Werke ſelbſt 
findet man noch andere Aa Figuren. In 
Napoli 1632. f 

Barberii Fabii, Arianenſis. De lte einerum, 
quos Veſuuius mons, dum conflagrabatur eructauit. 

ö 18700 1632. in 4to. 

. de Arminio Ioanne Dominico. De terrae motibus, 

"et incendiis, item de flagratione Veſuuii, ejusque 

mirabilibus eventis. Neap. 1632. 

Maſculi Ioannis Baptiſtae e foc. Ies. de incendio Ve- 
ſuuii excitato 18 Kal. lan. an: 31. ſaec. 17. lib. X. 
cum jiehrenelogie fuperiorum incendiorum, et ephe- 
K 5 meride 
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meride vltimi. Neap. 1633. ex officina Secundini Ron- 
calioli T. 1. in 4. 149. S. Aus dieſem Werke ift eher 
der damalige ungluͤckliche Zuſtand der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, als das durch die Entzündung des Veſuvs ver⸗ 
urſachte Elend zu erſehen. 

Capaccio Iul. Il Foraftiero Dialoghi II. In Napoli 1634. 
Das letzte Geſpraͤch hat den Veſuv zum Vorwurf. 
Eigentlich iſt dies nur ein Anhang von einem andern 
Werk, das die Aufſchrift fuͤhrt: Incendio del Veſuvio 
dialogo di I. C. Capaccio. in gto. Dies ganze Werk 
iſt ein laͤppiſches kindiſches Schmirament. 


Porcio Luca Antonio. Diſcorſi. Im letztern redet er 


von der Entzuͤndung des Jahrs 1631. 


Recupitus Iul. Ces. e Soc. Iefu de veſuuiano incendio 


anni 1631, et de terrae motu Calabriae. Romae 1644. 
Hiervon ſind mehrere Ausgaben vorhanden. In⸗ 
gleichen eine Ueberſetzung aus dem lateiniſchen ins 
italiaͤniſche die Longo zu Neapel 1635 drucken laſſen. 
Salwateris Varonis S. I. Veſuuiani incendii hifloria 
‚ libri tres Neap. 1634. — 0 
Giovanni Orlandi Dell’ incendio del monte di Som- 
ma, compita relazione di quanto e ſucceduto inſino 
ad oggi. In Neap. 1631. 
I. Iuneſti avvenimenti del Veſuvio, principiati a di 16. 
Dicembre 1631 ſucceſſo, colla relatione dell’ incendio 
della citta Rozzuoli a caufa delli terremoti al tempo 
di d. Pietro Toleto Vicerè di Napoli nel anno 1534. 
fer. dal Dott. d. Michelangelo Mafmo di Calvello; In 
Napoli 1631. Ein Buch voll Albernheiten. 
. ER le belle la belliſſima, esquifita e intiera, e defi- 


derata 


* 


% 
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derata . del incendio del monte Veſuvio detto 


Landi romano. In Neap. 1632. 
Abbozzo delle ruine fatte Be monte Veſuvio con il 


. 


di Somma, publicata i in 1 8 da Pietro Paolo Or- 


ſeguito inſino ad oggi 23 Gen: 1632. Nap. 1632, per 


N 


[x 


N 


ri 


Giov. Geronimo Favella. 

Diſcorſo filofofico, ed aſtrologico di D. Donato da 
Siderno Nap. 1632. | 

Lopere ſtupende, e maravigliofi eccefli della natura 


prodotti nel monte Veſuvio della citta di Napoli, rac- 


colte dal Sign. Francefco Cerafo. Nap. 1632. 
Difcorfo ae fopra li quattro eccliſſi del 1632 
ed vno del 1633 di D. Angelo Perotti. Nap. 1632. 

Decima relazione, nella quale piu delle altre fi da 
breve e fuccinto ragguaglio del incendio risvegliato 
nel monte Vefuvio e di Somma nell’ anno 1632 alli 


16 Dicembr. inſino alli 8 Gennaio 1632. data in luce 


per Vincenzo Bove. Nap. 1632. 
Ampla, copiofa, y verdadera relacion dell’ incendio de 
la montana di Somma e Vefuvio, compueſta por el 


ayudante Francisco Sanzmoreno. En Naples 1632. 
® L’incendio del monte Veſuvio di Franceſco Bernardo, 


In Neap. 1632. 


Oſſervazioni giornali del ſucceſſo nel Veſuvio di Cæ- 


ſare di Martino. In Neapoli 1632. 


Relazione dell' incendio del Veſuvio del 1631 del Fra 


Giacomo Milefio dal ponte iberneſe. In Napoli 1631. 


Incendio del Veſuvio. Poema divifo in cinque canti 


del Dott. Giambatiſta Camerlenghi 1632. 


* La morte. Idilio dell academico Paternio fatto in 


occaſione dell incendio dell Veſuvio. Roma 1632. 
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en maraviglioſo € tremendo incendio del Veſuvio del f 
anno 1631 del m. r. p. frat. Angelo "di Eugenii da 
"Perle Dott. Teologo franceſcano. Napoli 1631. 

* Prodigium Veſuuli montis per Carolum Intarnattm. 
Be; 7632 e 
La vera relazione del BER, nuovamente blerell, 
nel monte Veſuvio di Gio. Giannetti. Nap. ; 

Continuazione dei fuccefli dell’ incendio del Veſuvio con 

gli effetti delle ceneri, pietre vomitate, e delle cröci 
maraviglioſe apparſe, del p. Bartoli. Nap. 1662. 

Balzano Franceſco. Lantica Ercolano libri 3. In N 
poli 1688. 

Bottoni Dominici. Pyrologia topogrophica, ſeu dei igne ö 
diſſertatio Nap. 1692. a 

Macrini lofephi S. Conſulti Neapolitani, De Velivio, 

itein eius opuscula poëᷣtica Nap. 1693. 5 

* Iofephi Mdurini 1. C. Neap. de Veſuuio. Neap, 1693. 

Relazione dell eruzione del Veſuvio del 1694. 

Parrino Guida de Foreſtieri per Poꝛzuolo. Auf der 209 
Seite iſt die Rede von der Entzündung des Be 
vom Jahr 1694. 

Relazione d' altra eruzione del 1696. In Napoli 1696. 

Bulifone. Compendio hiſtorico degli incendii del monte 
Veſuvio fino all’ ultima eruzione del meſe di Giu- 
gno del 1698. ’ 

A Paragallo Gaspare, Avvocato neapolitano. Iſtoria natu- 

rale del monte V eſuvio, diviſata in due libri. In Na- 
poli. 1705. Reh 

Sorrentini Ignazio, e. del Torre del Greco. 
Iloria del Veſuvio diviſata in due libri. In Napoli. 


1734. Sera 
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Sees Francetco; Iſtoria gell incendio del Veſuvio ac- 
4 caduto nel meſe di Maggio dell anno 1737 ſeritta per 

‚uf Academia delle Scienze. Seconda edizione. In Napoli 
1740. 8. Eine Ueberſetzung aus dem lateiniſchen. Die 
urſchriſt kam bey de Bonis 1738. in 4. heraus. (Ein 
vortrefliches Werk, das aber in der Samml. die 1779 
in Livorno unter dem Titel: Dei Vulcani o monti 
ignivomi piu noti, e diſtintamente del Veluvio ganz 
irrig Francesco Darbes zugeſchrieben worden, der es 
nur auf feine Koſten abdrucken laſſen. Ueb.) 

Della Torre Gio, Maria C. R. Somasco. Narrazione del 
Torrente di fuoco uscito dal Monte Vefuvio nel 
anno 1751. In Napoli. 

Mecatti Abbate Giuſeppe Maria. Racconto ſtorico filo- 
fofico del Veſuvio, e particolarmente di quanto e 

1 occorfo in queſſ ultima eruzione prineipiata il di 25. 
Octob. 1751. In Napoli. 1752. 

Von eben demſelben: narrazione iſtorica dell” eruzione 
cominciata d. 3. di Dicembre 1754. war 1772 noch 
nicht aus der Preſſe. 

Deſcrizione delle due eruzioni, che ha fatto il Veftvio, 
Tuna nel mefe di Luglio, e I altra nel mefe di Di- 
cembre dell’ anno 1754. 

* Catalogo delle materie appartenenti al Veſuvio con. 
tenute nel mufeo, Con alcune brevi oflervazioni. 
Opera del celebre autore, dei dialoghi ſul Commer- 
cio de Grani. Londra 1772 (Galiani) S. Sturz 
in der erſten Samml. ſeiner Schriften. Seite 67. 

* Das Werk des Ritters Wilh. Hamilton Bothſch. 

© K. Großbrit. Maj. am Neapolitanifchen Hofe, 


das 


N 
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das eins der koſtbarſten und fchönften dieſes Jahr⸗ 


hunderts iſt. Der Titel heißt: Campi Phlegraei: or 3 


Obfervations on the Volcanos of the two Sicilies, 
with 34 plates colour’d after nature, Englisch und 
franzoͤſiſch, in 2. Follobaͤnden. 1 
© Von dem Auszuge den Herr von Murr 1780 
herausgegeben, habe ich bereits Anzeige gethan.) 


Das fuͤnfte Kapitel. 


a den mancherley Materien, die der Veſub 
ausgeworfen. 


F. 103. 


Der ganze Erdſtrich der von Caſtel a Mare anfaͤngt, 
unter dem Veſuv fortgeht, durch Neapel durch, und 


nach Puzzuolo, Baja, Miſeno und die ganze Inſel 


Iſchia fortſetzt, iſt ganz mit Schwefel und Mineralien 
erfuͤllt; unter welchen ich nicht allein alle Erdarten, 
ſondern auch Salze, Schwefel oder entzuͤndbare Mas 


terien und Halbmetalle, ſie ſeyen nun erdicht, ſalzig 


oder ſchweflicht, verſtehe. Man erkennet diß ganz un⸗ 
widerſprechlich an den kalten Mineralwaſſern (acidulae) 


den warmen Baͤdern (thermae) am Veſuv, Solfatara, 
dem heiſſen Sande, und den Feuern, die man auf 


Iſchia wahrnimt. Ich werde dieſe Waſſer nur in 
ſo weit, und gleichſam im Vorbeygehen beſchreiben, als 
zum Erweiß noͤthig iſt, daß dieſer ganze Erdſtrich von 
einem mineraliſchen Stoffe erfuͤllt iſt, der ſich leicht 

ent⸗ 
) Die mit! bezeichnete hat andre neuere Schriften find hie 
della Torre nicht. Ferbers und da im Werke angezeigt. 
Briefe aus Welſchland und Leberf, 
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entzündet; daher der Veſub aus ſchweflichten, alaunig« 
ten, vitrioliſchen, und eiſenhaltigen Mineralien, Sol⸗ 
fatara aus Schwefel und vornehmlich Alaun beſtehet, 
indem man dieſe beyden Materien ohnabgebrochen aus 
Solfatara zieht. Bey Caſtel a Mare ſind drey Arten 
Mineralwaſſer, eine wird aequa roſſa, das rothe Waſſer 
genannt, weil es da wo es quillt, auf den Steinen eine 
rothe Farbe zuruͤcklaͤßt; fie hat 3 Quellen, iſt klar, 
doch haͤlt ſie Eiſen und Alaun. Die zweyte nennt man 
Saͤuerling (acetoſella) von fäuerlichem Geſchmack, der 
vielleicht von der Alaunſaͤure (Vitriolſaͤure) herzuleiten 

iſt. Die dritte heißt acqua ferrata, und haͤlt Eiſenſa⸗ 
fran und ein fluͤchtiges Laugenſaltz. Die vierte heißt 
acqua fulfurea, und haͤlt gelben und aſchfarbnen Schwefel. 
Die fuͤnfte nennet man gemeiniglich die Salpeterquelle, 
die aber keinen Salpeter, ſondern nur ein Mittelſalz 
bey ſich führe. Ausfuͤhrlichern Unterricht über die Sau⸗ 
erbrunnen bey Caſtel a Mare findet man in der ge⸗ 
lehrten Abhandlung des Arztes D. Raimondo di Majo, 
die 1754 in Neapel gedruckt erſchienen iſt. Das Waſ⸗ 
ſer welches vom Veſuv unter der Erde weg nach dem 

Meere zu laͤuft, und die Brunnen fuͤllt, die von Torre 
dell' Annunziata an, bis nach Pietra Bianca gegraben 
ſind, haben anfaͤnglich nach dem Graben Schwefel, 

Alaun und andere mineraliſche Theile in groſer Menge 

bey ſich, die ſich aber nach und nach verliehren. Bey 

Granatello ſiehet man auf der Oberflaͤche des Meeres 

Steinoͤhl, das ſich aus den Klippen abſondert. Zu 

Neapel am Strande bey S. Lucia am Meer, iſt 

fo genanntes ſchweflichtes Waſſer, weil es nach Schwes 
fel richt, kalt iſt, und einen ſaͤuerlichen Geſchmack hat. 

In ein Glaß gegeben, ſteigen in demſelben eben in ſol⸗ 
cher Menge Luftblaſen auf, wie man unter der Luftpum⸗ 


pe 


* 
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pe aus Waſſer aufſteigen ſieht. Ein wenig weiter un⸗ 
terhalb, nachdem man das Caſtel dell’ Uovo vorbeyge⸗ 
kommen, ſieht man am Meeresſtrande eiſenhaltig Wafe 


ſer hervorquellen, das einen eiſenroſtigen Satz fallen 
laͤßt, kalt iſt, und nach Salmiak ſchmeckt. Auf dem 
Wege nach Pozzuolo trift man die Mofete Grotta del 
cane, nahe am See Agnano an, ingleichen viele war⸗ 
me trockene Baͤder (ſtufe) und ehe man nach Solfa⸗ 
tara komt, findet man unter den Anhoͤhen derſelben 
die heiße Quelle Pisciarelli genannt, welche alaunicht 
von Geſchmack iſt, und nach den Beobachtungen die ich: 
in Beyſeyn des Herrn de la Condamine angeſtellt 
habe, nach dem Reaumuriſchen Waͤrmemaaß 68 Grad 


Hitze hat: hiernaͤchſt kommen die Hügel, welche Sol⸗ 
fatara umgeben und dann die Ebene Solfatara ſelbſt; 


um aber bequem hieher kommen zu koͤnnen, muß man 


hinter den See Agnano weggehen, und dann den Weg 


verfolgen. Zu Puzzuolo waren, aus der Inſchrift, 


die am Ufer des Meeres errichtet iſt, zu urtheilen, vor⸗ 
dem viele kalte und warme Baͤder. Setzt man nun 
den geraden Weg fort, laͤßt den monte nuovo zur 


Rechten liegen, und kommt an das Ufer bey Baja, 


fo findet man den Sand am Meere kochend heiß, viel⸗ 


leicht von dem kochenden Waſſer auf welchen die trock— 
nen Baͤder des Nero ſtehen, und die ſich hier un. 


ter der Erde weg ins Meer ergieſſen. Ich erwaͤhne 


hier der groſen Anzahl kalter und warmer Baͤder, die 
ſich auf der Inſel Iſchia befinden, wie auch der weit 
ausgebreiteten Laven nicht, aus denen man deutlich fe« 
hen kann, daß dies Gebirge vor Alters gebrannt habe. 
Der Herr D. Domenico Sanſeverino, beruͤhmter Arzt 


in Neapel, hat viele ſeltene Bemerkungen und Unter⸗ 


ſuchungen der Waſſer auf Iſchia angeſtellet, die er 
viel⸗ 


— 
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vielleicht einmal zu großem Vortheil der Naturgeſchichte 
der Welt mittheilen wird. Schon im Jahr 1587 gab 
Julius Jaſolino, Arzt zu Neapel, ein in zwey Bis 
cher getheiltes Werk, uͤber die natuͤrlichen Heilmittel, 
welche ſich auf der Inſel Iſchia befinden, heraus, wel— 
ches jetze der Doktor der Weltweisheit, Herr Giov. 
Piftoia mit neuen Bemerkungen vermehrt, abermals 
aufgelegt hat. Jaſolino hatte die Anzahl der Baͤder 
auf 59 ausgedehnt, naͤhmlich 35 Baͤder, 19 ſtufe oder 
trockene Schwitzbaͤder, und 5 Sandbaͤder. 


§. 104. e 

Alles was der Veſuv bey Entzündungen ausgewor⸗ 
fen hat, oder durch die Gewalt des Feuers mit dem 
Dampfe zugleich in die Luft geſprengt worden, iſt ent⸗ 
weder in die innere Pläne, oder vom Abhange des Ve— 
ſuvs auf das Atrio und ins Thal zuruͤckgefallen; oder 
iſt aus den Schluͤnden, die ſich an den Seiten des Berges 
oͤfneten, mit der Materie die die Lava ausmacht, ins 
Atrio del Cavallo, ins Thal, und auf die Fluren zus 
gleich herabgefloſſen. Ich weis zwar wohl, daß 
auſer den hier ausgegoſſenen Laven, mit dem in die Luft 
getriebenen Dampfe, auch Sand, Aſche, Bimsſteine 
und andere Steine, bis auf die am Fuß des Berges 
gelegenen Laͤndereyen ſich in groſer Menge ausgeſtreuet 
befinden; indeſſen da dieſe Fluren bewohnt, und berei— 
ſet werden, ſo habe ich dieſe Gegenden nicht fuͤr die 
zutraͤglichſten gehalten, um hier wirkliche veſuviſche 
Sachen zu ſammlen, weil ſie unter dieſen Umſtaͤnden vie⸗ 
len Veraͤnderungen unterworfen ſeyn muͤſſen. Es konn⸗ 
ten ja auch Stuͤcke von einzelnen Arten des Berges nicht 
allerwaͤrts befindlich ſeyn. Um ſie alſo zu ſammlen, 
wie ſie wirklich vom Veſuv ausgeworfen worden, habe 

L ich 
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ich fie bloß von der innern Plane des Veſuvs, vom 4 
Abhange, vom Thale, vom Atrio, und aus den Schluͤn⸗ 


den, und zwar entweder waͤhrend der Entzuͤndung ſelbſt, 
oder doch kurz hernach aufgenommen, und flieſſende 
Materien waͤhrend des Laufs, da ſie noch ſchmolzen, 
damit ſie weder durch Luft noch Regen konnten veraͤn⸗ 
dert werden. Ich glaube alſo, daß ich die vorhandene 


Materien gewiß nicht anders, als wie fie der Befund 
von ſich gibt, bekommen habe. Man wird ſich daher 


nicht wundern, wenn man hier keine ſolche Materien 
aufgefuͤhrt findet, von denen ich glaube daß ſie dem 
Veſuv nicht eigentlich gehören. So habe ich, zum 
Beyſpiel, auf den Laven, die ſich vor mehrern Tagen 
ergoſſen gehabt, einige laugenhafte Salze, oder ſolche 
gefunden, an welchen das Gewaͤchsreich Antheil hatte: 


hierbey wird mir jeder gern zugeſtehen, daß ſie durch 


das Regenwaſſer, und die Feuchtigkeit des Erdbodens, 
auf welchen ſich die Lava ergoſſen hatte, vermoͤge des 
Feuers der Lava ſich erzeugt gehabt. Daher ich ſie 
nicht mit unter die Veſuviſchen Salze aufſtelle, fon« 


dern nur diejenigen dahin rechne, die ich in der innern 


Plaͤne, in den Grotten, und den Kanaͤlen, die ſich in 


der Naͤhe der Schluͤnde, durch welche die Lava aus- 


gefloſſen war, habe finden koͤnnen. 


§. 10g. 


Diejenigen Materien alſo, die der Veſuv auszuwer⸗ 


fen pflegt, find: 
Rauch, 
Sand, dunkler, feiner, grobkoͤrnigter, verbrannter. 
N Lapilli, ; 
Bimoſteine, 
calcinirte Steine, 
ſchwam⸗ 


163 


ſchwammigte, harte, ſalzigte Materie, wie Steine, 
natürliche Felßſtuͤcken, ein wenig verglaſet, von 1100 
ſchiedener Größe, 
Schlacken, 
Schaum, ganz leichter, „ 
achteckige Pyriten oder Saͤulenfoͤrmige Pyriten mit 
i er Flaͤchen, von Farbe wie Serpentinſtein, und 
glatt, 
Schwefel, 
Salz, 
Talg N und 
Markaſit. 
| NE TO 
Diejenigen Materien hingegen, welche fich in den Sa 
ven befinden, ſind: 
Harter Fels, der die untere Schicht der Lava macht. 
die obere Schlacke, auf der untern Schicht gelagert, 
von verſchiedener Schwere und Dichtigkeit. 
caleinirte oder natürliche Felßſtuͤcke, die über der⸗ 
ſelben ſich befinden. a 
Pflaſterſteine von rother Farbe mit einer rothen 
gebrannten Erde verbunden, von verſchiedener Groͤſe 
und Dicke. 
rothe, und aſchgraue angebrannte Erde. 
wahrer Schwefel, auf der Oberfläche der Laven ans 
geſetzt. 
Salz, das ſich in bereits erkalteten Lavaſchluͤnden findet; 
Tropfſtein und 
Corallenmooß. b 
Uuoeebber jede dieſer Materien will ich die Bemer⸗ 
kungen, die ich hieruͤber gemacht habe, mittheilen. 


92 | $. 107, 
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§. 107. 

Der Rauch, der aus dem Schlunde der innern 
Plaͤne des Veſuvs, oder aus den Oefnungen, waͤhrend 
des Ausfluſſes der Lava emporſteigt, enthält den durch— 
dringendſten Theil von Schwefel und deſſen Saͤure, 

und erregt am Gaumen die Empfindung des Salmiaks; 
daher iſt er ſehr durchdringend, macht den Schlund 
augenblicklich trocken und erſtickend. Er waͤlzt ſich 
allemal aus der Tiefe, an der Seite mit Ungeſtuͤm und 
groſem Geraͤuſch, und ſo dick wie eine dunkele Wolke 
in die Höhe; hierauf ſteigt er bis zu einer beträcht- 
lichen Hoͤhe, unter beybehaltner Dichtigkeit ſenkrecht 
auf. Die $. 92, und 96 beſchriebenen Zirkel, find 
ein deutlicher Beweiß hievon; denn ſie koͤnnten nicht von 
fo langer Dauer geweſen ſeyn, wenn fie nicht eine be« 
traͤchtliche Dichtigkeit und Zuſammenhang gehabt haͤt— 
ten. Der Rauch, der von andern Oefnungen der in⸗ 
nern Plaͤne, oder von den Laven, die ſich auf die untere 
Feldfluren ergoßen, oder nach dem Erkalten derſelben 
ausgehet, iſt mehr dunſtig, gelind, und riecht mehr 
nach Salmiak als nach Schwefel. Allein aus einigen 
Riſſen der erkalteten Lava, geht oft ein unſichtbarer, 
ſehr heftiger und ſehr feiner ſalzigter Dunſt aus, der 
erſtickend iſt, und in einem Augenblick den Schlund 
rauh macht, und dieſen nennet man Mofetta, um ihn 
von dem dunſtigen Rauch (Qualm) zu ee 
den man Fumeta nennt. $. 95. S. 76. 


. $. 108. 
| Der Sand mit bloſen Augen betrachtet ſiehet, 
er ſey grob oder fein, ſchwarzbraun aus, und ſcheint 
wenig von natuͤrlichem Sande verſchieden zu ſeyn. Un- 
terſucht man ihn aber mit einem Bergrößtrungeglab ge: 


nauer, 
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nauer, fo endeckt man in demſelben ſchwarze Körner wie 
angebranntes Erdharz, Koͤrner, die gruͤngelblich wie 
Steinoͤhl ausſehen, weiße, ſalzige, andere in groͤßerer 
Menge von brauner Farbe, und Stuͤckchen Schlacke, die 
von den angebrannten Schluͤnden herabgekruͤmelt ſind. 
Die Lapilli ſind vom Sande wenig unterſchieden, 
ob ſie ſchon groͤber von Korn ſind, daher auch der 
Sand nichts anders, als zermalmte Lapilli zu ſeyn 
ſcheint. Ueberfuhr man den Sand mit dem Magnet, 
fo wurden einige Körner davon angezogen. Doch wuͤrk— 
te der Sand dann nicht mehr auf den Magnet wenn 
man ihn auf Marmorplatten, um nicht durch das 
Zertruͤmmern mit einem eiſernen Hammer, Eis 
ſen hinein zu bringen, zu Pulver gerieben hatte. Der 
marmorne Reibſtein, ob er ſchon hart war, und man 
den Sand mit dem Laufer nur zerdruͤckte, nutzte ſich 
doch dadurch, weil der Sand hart und eckigt war, 
merklich ab. Durch ein Vergroͤßerungsglaß betrachtet, 
hatte der zerriebene Sand noch eben die Figur, die der 
ganze hatte. Der gepulverte Sand in Waſſer gewa— 
ſchen, loͤßte ſich in demſelben nicht auf, theilte ihm 
auch keinen Salzgeſchmack mit, und wenn ja der Ges 
ſchmack etwas fand, fo war es Alaun. Der Boden« 
ſatz getrocknet, war ſchwarzer Sand, wie man zum 
Schreiben zu gebrauchen pflegt, aber ohne Glanz; der 
Magnet zog eine weit groͤßere Menge davon an. 


§. 109. 

Die Bimsſteine oder calcinirte Felsſtuͤcke find, 
ob ſie ſchon brauner und ſchwerer ſind, dem gemeinen 
Bimsſtein der aus der Levante kommt, und der auch am 
Ufer bey Baja gefunden wird, ſehr aͤhnlich und von ver- 
ſchiedener Farbe und Schöttke Unter dem Vergroͤſſe⸗ 

„ rungs⸗ 


/ 
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rungsglaſe ſehen fie braun, weniger oder mehr dun⸗ 1 
kel, aber allenthalben uͤberein aus. Ein Stuͤck derje⸗ 


nigen Schlacken, welche auf der unterliegenden Lava ſitzen, 
und faſt gleiche Schwere mit derſelben hat, genommen, 
und einen Bimsſtein von mittelmaͤſiger Schwere, der 
von gleicher Groͤſe war, dagegen gewogen, war dieſer 
faſt halb ſo leicht, als jenes Stuͤck Schlacke: jene 
wog 537 Gran, und dieſes 1044. Eine neapolitani⸗ 
ſche Unze haͤlt 696 Gran. Ein ander Stuͤck Bims⸗ 
ſtein, von rother Farbe, wog 681 Gran, und alſo 
144 Gran ſchwerer als der braune, alſo um 3 leich⸗ 
ter als Schlacke. Um dieſe unregelmaͤſig geformten 
Steine in Anſehung ihres Volumens vergleichen zu 


koͤnnen, haͤngte ich ſie an einen Faden befeſtiget, in 
ein Gefaͤß mit Waſſer, und wenn ich ſahe, daß 


ſie eine gleiche Menge Waſſer uͤberflieſſen machten, ſo 
hielt ich ſie von gleicher Ausdehnung. 


Kane, 


Die ſchwammigte, harte und ſalzige Materie iſt 


ein Stein von mittelmaͤſiger Schwere, aͤuſſerlich gelb» 
lich, mit dem Meſſer aber geſchabt, oder im Moͤrſel 
zerrieben, ſehr weiß, ganz voller kleiner Loͤcher, und 
feſter als Bimsſtein. Unter dem Vergroͤſſerungsglaſe, 
entweder ganz oder gepulvert, betrachtet, ſiehet man 


einen ſalzigen durchſichtigen Koͤrper. Vor dem Lotroͤhr⸗ 


gen praſſelt er nicht, leidet auch keine Veraͤnderung 
davon. Dieſe Materie findet man, jedoch nicht ſo 
haͤufig wie Bimsſteine und Schlacken, in der innern 
Ebene, von verſchiedener Groͤſſe. Gepuͤlvert und in 
Waſſer gekocht, theilt ſie demſelben kaum etwas Salzi⸗ 
ges mit, das übrige fallt auf den Boden. Dieſer Nies 
derſchlag macht nun vor dem Lotroͤhrgen eben ein ſol⸗ 


ches 
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ches Geraͤuſch wie Salz oder ein Stein. Nun mit 
dem Vergroͤſſerungsglaſe betrachtet, erſcheint es durch 
ſichtiger und weißer als zuvor. Zum allerfeinſten Pulver 
gemacht, ſiehet es unter dem Vergroͤſerungsglaſe hoͤchſt 
weiß, allein weniger durchſichtig, und mit glaͤnzenden 
Theilgen vermiſcht aus. Da dieſe Materie weder Salz 
noch Schwefel, ſondern vielmehr glasachtig iſt, fo über: 

laſſe ich die naͤhere Unterſuchung denen, die mehr Zeit 

auf dergleichen Arbeiten verwenden koͤnnen. 

Ga A 


Re, $ III. 
Eine andere Materie, die der Veſuv bey feinen Enk⸗ 
zuͤndungen zuweilen aus dem Schlunde zu werfen pflegt, 
iſt der natuͤrliche Fels, aus welchem er zuſammen ge⸗ 
ſetzt iſt: dieſe wirft er weiß, oder nur dunkelfarbig, 
unterweilen auch aͤuſerlich angeglaſet aus. Diefe, Fels: 
ſtuͤcken find von verſchiedener Groͤſe, und doch waren ei⸗ 
nige, die nach augenſcheinlicher Schaͤtzung mehrere 
tauſend Pfunde wogen, bis an den Rand, ja ſo gar 
bis nach Reſina zu, ob es gleich ziemlich weit vom 
Schlunde entfernt liegt, geworfen worden. Einige 
davon liegen auf dem Wege, wenn man von Pugli— 
ano her den Berg beſteigt. Alle dieſe Felsſtuͤcken ha⸗ 
ben auſer der groſen Haͤrte und Schwere noch dieſes 
mit einander gemein, daß ſie zuſammen ganz mit ſchwar⸗ 
zen Flecken wahren vitrioliſcher Natur, gezeichnet ſind. 
Ein Stuͤck dieſer vom Feuer angeglaſeten Felsſtuͤcken, 
gegen ein Stuͤck der ſchwereſten Lavaſchlacke, die ich 
mit dem Bimſtein verglichen hatte, abgewogen, fand 
ich den natuͤrlichen Felß um den ſiebenten Theil ſchwe⸗ 
a Das Felsſtuͤck wog 3865 und die Schlacke 3393 
ran. 


94 H. 112 
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Die Schlacken vom Veſuv ausgeworfen, find 
von verſchiedener Schwere, doch ein gut Theil leichten 
gegen diejenigen, die auf der Lava ſelbſt ſitzen, deren 
Schwere ich gegen die Bimsſteine § 109 verglichen 
habe. Es giebt ſo leichte Schlacken, daß man ſie 
mit Zuckerſchaum, oder mit dem jenigen vergleichen kann, 
den das Oelbaumgummi (dies Gummi wird in der 
Landſchafft Lecce von Oehlbaͤumen geſammlet) das 
man auf heißes Eiſenblech gelegt, hinterlaͤßt, und dieſe 
Art nenne ich eigentlich Schaum ſtumie. Von den 
Schlacken, und vornehmlich von dem Schaum, den 
ich mehrmahlen viele Monate vor einer Entzuͤndung 
aus dem Schlunde habe auswerfen ſehen, hat ſich der 
Aufwurf (in der innern Plaͤne) gebildet, der vor 
1751 ſich zu erheben anfing, 1754 zu der Maaſe ges 
langte in der er ſich jetzo den 25 Junius 1755 noch 
erhaͤlt, ja noch wohl groͤſſern Zuwachs erlangt hat. 
Die Schlacken ſind den Eiſenſchlacken aͤhnlich, und 
ſcheinen ein Gemiſche von Erdharz und Eiſentheilen, 
und der ſchwammigten Materie (110) zu ſeyn, davon 
viele Brocken mit eingeſtreuet find. Unter dem Wer: 
groͤſſerungsglaſe ſind ſie eben ſo glaͤnzend wie Erdharz, 
und den bloſen Augen erſcheinen ſie glaͤnzend ſchwarz. 
Vor dem Lotroͤhrgen erhaͤlt man kaum eine Spur von 
vorgegangenem Fluß. Der Schaum iſt von den 
Schlacken durch nichts, als durch die vorſpringende 
Schwere unterſchieden; er iſt ſogar demjenigen Schau⸗ 
me gleich, der entſtehet, wenn man Gummi vom 
Oehlbaum auf eine heiße eiſerne Platte gelegt hat. 
Daher iſt wahrſcheinlich daß der Schaum, und die 
Schlacken, aus dem leichteſten Theil des Erdharzes, 
oder der ſchweflichten Materie, die im innern des Ve— 
| ſuvs 
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ſuvs ſehr haͤufig iſt, vereinigt mit Eiſentheilen und 
andern ſchmelzenden Mineralien beſtehen, die durch 
Gewalt des Feuers eine Glasaͤhnliche Geſtalt anges 
nommen haben. Der Schaum ſchmelzt vor dem Lot— 
roͤhrgen weit leichter als Schlacken, und obſchon die 
Maſſe deſſelben kleiner geworden, wiegt fie demohner— 
achtet (im Waſſer) weniger als zuvor. Eilf Gran 
Schlacken behielten, nachdem ſie vor dem Lotroͤhrgen 
geweſen waren, nur 10 Gran Gewicht. Dieſelbe Abe 
nahme am Gewicht leiden die Schlacken, wenn man 
ſie vor dem Verſuch mit Naphta oder Steinoͤhl traͤnkt. 
Denn 1 Gran Naphta und 6 Gran Schaum, wogen, 
nachdem fie vor dem Lothroͤhrgen waren verblafen, 
die Naphta verbrannt und ein Theil des Schaumes 
geſchmolzen worden, 5 Gran. Go wogen auch 1 Gran 
Steinoͤhl, und 9 Gran Schaum, nach dem Feuer 8 
Gran. Hieraus ſcheint zu erhellen, daß Schlacken 
und Schaum eine glasachtige Materie ſey, die nicht 
mehr vermoͤgend iſt mit Oehl oder Erdharz in Ver⸗ 
bindung zu treten. 


635 §. 3. l 
Die achtſeitigen Pyriten find ſaͤulenfoͤrmige Stei⸗ 
ne, die acht ebene Facen haben; zwey breite gegen eis 
nander uͤber, deren jede mitten zwiſchen zwey halb ſo 
groſen und ungleichen Facetten, und zwey kleinen liegt. 
Das Verhaͤltniß der breiten iſt ſo, daß wenn die groͤßte 
10 Punkte hat, ſo hat die mittlere ohngefehr 8, die 
andere faſt 7, und die kleinſte 4 avvantaggiati. (dieſen 
Ausdruck verſtehe ich nicht zu uͤberſetzen) Jede Ba⸗ 
ſis iſt aus zwey Flaͤchen zuſammengeſetzt, die einen 
Winkel von ohngefehr 14 Graden machen. Die gro: 
ſe 505 macht mit der mittlern groſen einen Winkel 
L 5 von 
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von 136, und mit der kleinern von 134 Graden; die 9 
mittlere mit der kleinſten, jede einen Winkel von 135 
Graden; wie ich es mit H. D. Gaettano de Bottis, 
einem genauen Beobachter und Profeſſor der Experi⸗ 
mental: Phyſik, gemeinſchaftlich gemeſſen habe. Da 
alſo zwey Winkel von 136 Graden 272 Grad, zwey 
von 134, 268 Grad, und viere von 135, 540 Grad 
machen, fo betragen alle dreh Summen zuſammen ge⸗ 
zogen, 1080 Grad, welches nach geometriſchen Grund⸗ 
fügen genau die Summe der Winkel des Achtecks ſehn 
muß. Dieſe Regelmaͤſigkeit beweißt, daß Salze mit 
in der Miſchung dieſer Koͤrper ſind — weil die Figur 
der Salze immer ihre vorgeſchriebene Beſtimmung hat. 
Dieſe Pyriten find niemals länger und ſtaͤrker als zwey 


pariſer Linien, und oft ſind viele kleine zuſammen verei⸗ 


nigt. Nach dem Englaͤnder Herrn Hill der neulich in 
einem Briefe an Herrn Secondat eine ſchoͤne Geſchichte 
der Foſſilien in England herausgegeben hat, welche dieſer 
in feinen Obſervations de Phyſique et d' hiftoire natus 
relle die zu Paris 1750 herausgekommen, mit abdru⸗ 
cken laſſen, beſtehen die Pyriten zuſammen aus der 
Vereinigung des Vitriols, des Schwefels, oder des 
Alauns, mit einigen metalliſchen Theilen, die gewoͤhn⸗ 
lich Eiſen, Kupfer und zuweilen Silber oder ande⸗ 
res Metall ſind. Iſt viel Schwefel in den Pyriten 
und wenig metalliſche Theile, ſo bilden ſich breite 
Maſſen, die man Markaſit nennt; ſind aber viele me⸗ 
talliſche Theile beygemiſcht, ſo entſtehen knotigte Cry⸗ 
ſtallen, und dieſe werden Pyriten genannt; haben mes 
talliſche Theile darinne die Oberhand, fo entſtehen 
kleine Koͤrper, oder feſte winklichte Pyriten. Iſt Kup⸗ 
fer in gröfferer Menge da, fo giebt es ſolche achtſeitige 
Pyriten wie wir beſchrieben haben; Kupfer und Sil⸗ 
ber 
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ber gibt ihnen eine zwoͤlfſeitige Figur; Eiſen und Kup⸗ 
fer bingegen die eubiſche. Dieſen Bemerkungen zu 
Folge ergiebt ſich ſehr deutlich, daß in den veſuviſchen 
Pyriten, Kupfer in groſer Menge wohne. 


§. 114. 


Verwitterter Schwefel iſt derjenige, den man 
auf den Bimsſteinen oder andern Steinen, nachdem fie 
eine Zeitlang in der innern Plaͤne des Veſuvs gelegen 
haben, findet. Die innere Plaͤne des Veſuvs iſt 
oft mit viererley Farben bedeckt, als mit Gelb in Men⸗ 
ge, welche vom Schwefel kommt; mit Weiß, welche 
dem alaunigten Salze vornehmlich zuzuſchreiben iſt; 
mit Grün, die von Kupfer und Vitriol herruͤhrt; und 
mit Eiſenfarbe, vom Eiſen. Ich nenne dieſe Art 
Schwefel ſtruttato, weil, wenn alles fluͤchtige und durch⸗ 
dringende Sauer herausgegangen, man kaum noch an 
der gelben Farbe, und dem wenigen Schwefelgeruch, 
der mit dem Feuer un. e kann, daß es 
3 geweſen fe: 


af . | $ 115, 

Das Salz, welches mit dem Rauche zugleich auf- 
ſteigt, ſieht man zum Theil in der innern Plaͤne, zum 
Theil wird es auch an dem ſalzigten Geſchmack erkannt, 
der an den Lippen am Geſi chte, und Haͤnden derjenigen 
wahrzunehmen iſt, die ſich einige Zeit in der innern Plaͤne 
aufgehalten haben. Von der Aufloͤſung des Veſuvi⸗ 
ſchen Salzes, und des vollkommenen Schwefels, will 
ich handeln, wenn ich von denenjenigen Materien re⸗ 
de, die in den Schluͤnden und Stroͤmen der Lava 
befindlich find. 


Der 


** 
| . 1 ce a 

Der Talg wird in kleinen Stuͤcken, und gewoͤhn. 
lich ſtark angeglaſet, zugleich mit dem Rauch ausge 
worfen. Er findet ſich in der innern Plaͤne, zwiſchen 
dem Sande, und am Abhange des Veſuvs, aber der 
groͤßte Theil davon iſt ſo ſehr zermalmt, daß man ihn 
nur mit dem Vergroͤſerungsglaſe ſehen kann. Sehr 
oft findet man Steine, die der Veſuv ausgeworfen 
hat, daran ſich Talg angeſetzt hat. 7 


N F EM. 1 

An einigen Stellen der innern Plaͤne des Veſuus 
findet man hin und wieder Steine, die man gemeini: 
glich Markaſit nennet, die aber eigentlich nach H. 
Hill H. 113. Pyriten find, in welchen die metalliſchen 
Theile ganz ſichtbar vorwalten; an einigen Stellen ha⸗ 
ben ſie ein roſtiges Anſehen, an andern ſcheint es, 
als wenn groͤſſere Stuͤckgen Eiſen mit eingemiſcht waͤ . 
ren, und in wieder andern ſcheint eine Art Metall 
durch, das dem Meſſing aͤhnlich ſieht. Sie ſind von 
betraͤchtlicher Schwere, und noch ſchwerer als natuͤrli. 
che veſuviſche Felſen. Der Pater Franceſco da Nola 
vom Orden des heiligen Francefco di Paola, in wel. 
chem Kloſter er der Apothecke ruͤhmlichſt vorſtehet, hat 
ſich vorgenommen, dieſe Koͤrper chemiſch zu unterſu⸗ 


chen. Nach der Aufloſung eines Stücks, fand er den 


vollkommenſten Stahl, obſchon in ſehr geringer Men- 
ge, der aber doch zuſammen vom Magnet angezogen 
wurde. Eben dieſer ſehr aufmerkſame Pater, erhielt 
aus einem Stuͤck Markaſit, in welchem der Talg haͤu. 
fig zu ſehen war, einen Theil Stahl, und nach dem 
Reverberir⸗Feuer, Talg. Ein ander Stuͤck Markaſit, 


das grau und roͤthlich ausſahe, ſchmolz im Tiegel ben 


dem 


#73 


dem heftigſten Feuer, zu einem Stein, der der dich⸗ 
teſten Lava am alleraͤhnlichſten, und gar in nichts Das 
davon verſchieden war. 
1 §. 118. 

Die andere Art Materie iſt diejenige, welche ſich 
auf der Lava befindet, oder den Körper derſelben aus⸗ 
macht, oder die man in den Oeffnungen der Laven am 
Fuß des Berges findet. Da wir in vorhergehenden $$. 
die ſchweren Schlacken, die natuͤrlichen und calcinirten Fel⸗ 
ſen, und die Bimsſteine bereits ſo unterſucht haben; ha⸗ 
ben wir noch die Steinart zu betrachten, welche der 

Koͤrper der Lava macht, die flachen Pflaſterſteine, 
die verſchiedenen Erden, den wahren Schwefel, den 
Tropfſtein und das Corallenmoos, das auf alten La⸗ 
ven waͤchſt. Ehe wir aber hievon handeln, muͤſſen 
wir nothwendig von der Lava etwas ſaͤgen, die das alte 

Herculanum bedeckt. 
N §. 19. | 
Die Materie welche die Lava bildete, die im Jahr 
Ehriſti 79 das alte Herkulanum bedeckte, iſt, fo wie 
man ſie jetzo noch ſieht, von den neuern Laven, die 
aus einer Materie beſtehen, die ſich zu Stein verhaͤrtet, 
und deren wir bey den Alten nur vom Jahr Chriſti 
1036 gedacht finden (F. 77) ſehr verſchieden. Die alte 
Herkulaniſche Save alſo die durch das Vergroͤßerungs⸗ 
glaß betrachtet, ein Haufwerk durchſichtiger ſalzigter 
und glaͤnzender Theile, unter welchen viele andere ſchwarze 
mit eingeſprengt ſind, darſtellet, ſiehet auch dann noch 
fo aus, wenn fie zu Pulver gemacht worden. Viel we: 
niger unterſcheidet ſie ſich in Anſehung des aͤuſſerlichen 
Anſehens, durch ein Vergroͤßerungsglaß betrachtet, von 
der H. uo beſchriebenen ſchwammigten Materie, ausge⸗ 
nom⸗ 


174 Kt 


nommen darinne, daß man in dieſer, die ganz poͤroͤs iſt, | 
keine ſchwarzen Körper findet, davon doch die Herfula« 


nniſche Lava die zwar ſehr dichte, aber doch weniger 


feſte als jene iſt, ſehr viele enthält. Ein Stuͤck dieſer 
Lava auf Kohlenfeuer gelegt, zuͤndet ſich an, und gibt 
eine kurze Zeit eine blaue Flamme von ſich, doch ohne 
Schwefelgeruch. Zu Pulver gemacht, und mit Waſſer 
gekocht, theilt ſie demſelben kaum einen ſalzigten Ge⸗ 
ſchmack mit, der von Alaun herzukommen ſcheint; und 
am Rande des Gefaͤßes, ſezt ſie, wie gewoͤhnliche Lauge, 
ein ſehr feines weiſſes Pulver an; das Uebrige ſchlaͤgt 
ſich auf den Boden nieder. Aus dieſen Bemerkungen 
kann man ſehr wahrſcheinlich muthmaſen, wie dieſe Ma⸗ 
terie ſich nach Art eines Stroms fluͤßiger Materie has 
be ergießen koͤnnen, da fie doch nach dem Erkalten nichts 
als Aſche oder ſtaubichte Maſſe iſt. Da wir geſehen 
haben, daß fie eine blaue, dem Schwefel, oder Erd⸗ 
harz aͤhnliche Flamme, die doch nicht lange brannte, 
von ſich gab; wird Jeder der da weiß, daß die ſchwarzen, 
durch die ganze Maſſe der Lava zerſtreueten Theile, nichts 
anders ſind als ein Nachbleibſel derjenigen Naphta, die 
mit Sande, oder mit den erſten Straten der Oberflaͤche 
des Veſuvs, *) von welcher Art ſie auch geweſen ſeyn 

8 mögen, 


=) Die Raͤnder des, bey 
den 1760 neu entſtandenen 15 
Vulkanen, aufgeriſſenen Erd⸗ 
bodens fand de Bottis mit 
verſchiedenen Salzen, und 
Schwefel reichlich beſetzt, und 
die Flaͤchen, die ſie in ſich 
enthielten, mit einem bitumi⸗ 
noͤſen Schmier benetzt, das 
dem Geruche nach Naphta oder 
Petroleum zu ſeyn ſchien. S. 


Rag. ift. int. a’ nuov. Vulc. 
S. 35. 

Und wie oft gedenkt nicht 
Fortis in der Beſchreibung 
von Dalmatien des Perroles 
ums, das aus Kalchgebirgen 
und Marmor ausſchwitzt, oder 
auch auf Quellen ſchwimmt. 
Welchen Umſtand ich hier mit 
Vorſatz, mit dem Veſuviſchen 
Boden verbinde, Ueberſ. 


175 


mögen, vermiſcht worden, einfehen, daß fie auch dem 
Sande, oder andern zertruͤmmerten Theilen, den nö- 
thigen Zuſammenhang habe geben koͤnnen, um in Ge⸗ 
ſtalt einer gluͤenden Fluͤßigkeit fortzuſtroͤmen. Auf dieſe 
Art kann man nicht allein das Eindringen der herku⸗ 
laniſchen Lava, in die Seitengaͤnge der Theaters, und 
in die Kammern der Haͤuſer, die ganz vollkommen da— 
mit angefuͤllt ſind, ſondern auch den Lauf der Lava 
vom Jahre 512 erklaͤren, die Caſſiodor und Procop 
6 74 beſchrieben haben, welche ganz offenbar ſagen, daß 
ſie wie ein gluͤender Fluß fortgeſtroͤmet, und erkaltet 
einer Aſche hoͤchſt aͤhnlich geweſen ſey. Eben daſſelbe 
habe auch ich jetzo noch bey einigen Lavaſtroͤmen wahr— 
genommen, die ſich 1751 und 1754 ergoßen, welche fo 
lange ſie fortfloſſen, einer gluͤenden Fluͤßigkeit gleich 
ſahen, nach dem Erkalten aber ein Bette unfruchtbaren 
Sandes und rother verbrannter Erde nachließen. 
Nichts anders als eine ſchweflichte, und eben ſo zaͤhe 
Materie wie Naphta hat die Aſche dem Sande, oder der 
unfruchtbaren Erde, eine ſolche ſcheinbare Fluͤßigkeit, 
vermoͤge welcher ſie ſich wie Waſſer uͤber die Gefilde 

ergoſſen hatte, gegeben. | 


§. 120. 


Der feſte Stein, der den Koͤrper der Lava macht, 
ift eine Materie, die, wenn ſie gluͤet, ſehr dichte iſt ob 
ſie ſchon fließt, welches aber doch ſo ſchleppend und mit 
einer Art Zaͤhigkeit vor ſich geht, als wenn geſchmolzen 
Erdharz floͤße. Wenn dieſe Materie noch gluͤet, und 
in ihrem Laufe aufgehalten wird, oder man die obere 
Decke davon mit einem Stocke in die Hoͤhe gehoben 
hat, ſo blaͤhet ſie ſich unmittelbar darnach auf, und 
wird poroͤs, daher muß ſie nothwendig ein Aufbrauſen 

erre⸗ 
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erregendes Prinzipium bey ſich haben, das gewiß niche 
von der Luft abhaͤnget. Alle Harze haben die Eigen⸗ 
ſchafft, daß ſie ſich geſchmolzen aufblaͤhen; daher kann 
man auch fuͤr hoͤchſtwahrſcheinlich annehmen, daß der 
Lava ſehr viel Erdharz beygemiſcht ſey. Da ſie nun 
aber nach dem Erkalten ſich ſo ſehr erhaͤrtet; ſo muͤſſen 
ſich auch metalliſche Theile, Sand, und Fels in ihrer 
Miſchung befinden. So bemerken wir, daß jedes Harz, 
das man auf einem Eiſenblech dem Feuer ausſetzt, ſich 
aufblaͤhet, bey dem Verbrennen ſich feſte anſetzt, und bey 
allem poroͤs ſeyn, ziemlich feſte bleibt. Der Augen⸗ 
ſchein uͤberzeugt uns ſchon, daß die veſuviſche Lava Ei⸗ 
ſen enthaͤlt, da die ganze Maſſe, aus welcher dieſer 
Berg zuſammen geſetzt iſt, eiſenſchuͤßig iſt. Felſen⸗ 
theile ſieht man ſchon mit bloſen Augen in der Lava, 
noch deutlicher aber in den ſchweren Schlacken, die wir 
bereits im $. 112 unterſucht haben, wie nicht weniger in 
der ſchwammigten Materie $. m0. Allein auſſer der 
groſen Haͤrte des Koͤrpers der Lava, finden wir noch, 
daß ſie ſehr ſtrengfluͤßig iſt, ſo gar im Reverberirfeuer; 
daher iſt zu glauben, daß dieſe mit metalliſchen oder 
Erdtheilen vermiſchte, erdharzige Materie, da ſie in dem 
groſen Ofen, dem Veſuv, einen fo heftigen Feuer ausge⸗ 
ſetzt geweſen, hiedurch wo nicht zu einem vollkommenen 
Glaſe, doch zu einem halbverglaſeten Koͤrper geſchmol⸗ 
zen worden. Herr Juliot, deſſen Herr Secontat 
in feinen phyſikaliſchen Beobachtungen, die 1750 zu 
Paris gedruckt ſind, gedenket, beſchreibt in denſelben 
eine Art Erdharz, welches man, in den Kirchſpielen 
Baſtena und Caupena, welche unter die Gerichtsbar⸗ 
keit Gaviac gehoͤren, und vier Meilen oſtwaͤrts von 
Dax liegen, gräbt, Dieſes Harz iſt fo hart und dichte, 
daß man es mit eiſernen, gluͤend gemachten Kellen 
> aus 


i . 
aus den ausgebrachten großen Löchern gewinnen 
muß. Um es zu reinigen, bringt man es unter ein 
Reverberirfeuer, dadurch denn der harzige Theil von 


dem erdichten, der nicht ſo leicht zu ſchmelzen iſt, 
getrennet wird. Dieſes ſo gereinigten Erdharzes, bedient 


man ſich, um die Steine, vornehmlich aber das Stra- 


ſenpflaſter, dadurch zu verbinden, ſo wie zu einigen 
Feſtungswerken des Caſtels Trompette zu Bourdeaux, 


indem es, ſo lange es warm iſt, Geſchmeidigkeit genug 


hat, um ſich genau zwiſchen die Steine zu fuͤgen. Ohn⸗ 


erachtet aber diß Erdharz eine ſo groſe Haͤrte hat, ſo 


übertrifft es der Stein, der den Körper der Lava aus- 


macht, bey weiten in dieſer Eigenſchaft. Die Schwere 


deſſelben, gegen die Schwere eines gleich groſen Volums 
natuͤrlichen Felſens des Veſuvs cher findet man 
dieſelbe bey erftern immer um 5 oder s geringer, und 
wenn die Lava alt iſt, fo iſt der Unterſchied des Ge— 
wichts gegen natuͤrlichen Fels immer weniger, als gegen 
friſche Lava gewogen. Ein Stuͤck Lava alſo, aus der 
Mitte des Stroms genommen, iſt lockerer und ſchwam⸗ 


michter, als natuͤrlicher Felß. Daher es auch kommt, 


daß wenn ein ſolches Stuͤck der freyen Luft ausgeſetzt wird, 
daſſelbe durch das Eindringen der Naͤſſe, und der 8105 


ten Theile, am Gewicht zunimmt. Alſo errichtet man 


— 


auch bey regnigtem Wetter ganz gut, und ohne Gefahr 
M 


in Neapel kein Gewoͤlbe von Schlacken und Bimsſtein, 


wenn die Mauern von Felsſteinen, und nicht von Tufo 
gebauet ſind, die dem Gewichte derſelben genugſamen 


Widerſtand thun koͤnnten, die Bimſteine machen mit 
Kalck und Sand eine ſo ſtarke Verbindung, daß ein 
ſolches Gewoͤlbe gewiß nie einſtuͤrzen wird. Auch pfla⸗ 
ſtert man die Straßen der Staͤdte mit harter Lava, 
dergleichen Wege dann von beträchtlicer Dauer, und 


aus⸗ 
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auszugleiten zu gehen find, weil fie bäwannigt und ges 
ene nachgebend find. *) 


2) Aus der Geringfagigkeit 
der uͤber Lava, und veſuviſchen 
Sand und Aſche angefuͤhrten 
Verſuche, ſieht man, wie ge⸗ 
recht die Klage des Ritters 
Hamilton geweſen, wenn er 
S. 18. der Beobachtungen 
uͤber den Veſuv und Aetna 
ſagt: es iſt auſerordentlich, 
„daß ich keine Spur finden 
„kann, daß ſich irgend ein 
„biefiger Chemiker iemahls die 
„Muͤhe gegeben haͤtte, die 
„Auswuͤrfe des Veſuvs ana⸗ 
y lytiſch zu unterſuchen,, Ob 
die $. 17, angekuͤndigte Ver⸗ 
ſuche des P. Franceſco be⸗ 
reits ans Licht getreten 4 i 
mir nicht bekannt worden. 

Um indeſſen dieſen Man⸗ 
gel einigermaſen zu erſetzen, 
will ich von den Unterſuchun⸗ 
gen der veſuviſchen Lava, die 
Mr. Cadet in die Denkſchriften 
der daſigen Akademie der Wiſ⸗ 
ſenſchafften hat einruͤcken laſ⸗ 
ſen, einen ganz kurzen Aus⸗ 
zug mittheilen: 

1) zieht der 05 Eiſen 
heraus 

2) Salpeter und Salzſauer 
wirken nicht darauf (auf La⸗ 
va), es ſey denn daß man 


nd. 12 
die Vemiſchung in ſtarke Di⸗ 
geſtion ſetze. 

3) Das Vitriolſauer loͤßt die 
Lava auch kalt auf; es ent⸗ 
ſteht ein heftiges Brauſen, in⸗ 
ſonderheit wenn das Vitriols 
ſauer nicht gar zu ſtark iſt. 

4) Die davon aufſteigenden 
Daͤmpfe, entzuͤnden ſich eben 
ſo, wie bey der Eifenauftds 
fung, 

5) Die Auflöfung mit Weins 
geift vermiſcht, und angezuͤn⸗ 
det, brennt gruͤn. 

6) Duͤnſtet man die Aufldͤ⸗ 
fung ab, fo erhält man wirk⸗ 
liche Cryſtallen von Vitriol, 
Alaun, und ſeidenaͤhnliche Cry⸗ 
ſtallen (des criftaux ſoyeuſes) 


7) Schuͤttet man in den auf⸗ 
gelöften Vitriol etwas fluͤchti⸗ 


ges Laugenſalz, ſo erhaͤlt man 


erſtlich einen blauen Nieder⸗ 
ſchlag, der ſich bald gruͤn faͤrbt. 
8) Legt man polirt Eiſen 
hinein, ſo wird es gar bald 

verkuͤpfert, | 
9) Die Alauneryſtallen find 
dem gewoͤhnlichen Alaun gleich, 
fie blaͤhen ſich auf dem Feu⸗ 
er, und werden zu ordentli⸗ 
chen gebrannten Alan. 
Die 


N 


75 


> 


179 
11 rr. 

| Die duͤnnen n fachen (Laftre) Steine, bestehen aus 
der rothen Erde, davon im Veſuv einige Straten be⸗ 
findlich find, deren Theile durch die Gewalt des Feu— 
ers entweder verbunden oder getrennt, eine Platte bil— 
den, die mehrere Palmen lang und breit, von verſchie— 
dener, jedoch niemals zwey oder drey Zoll überfteigens 
der Dicke ſind: einige davon ſind gerade, andere haben 
eine gebogene Oberflaͤche, und ſind einem Ziegelſtein am 
alleraͤhnlichſten. Man findet dergleichen Steine (Laſtre) 
auch von aſchgrauer Farbe, auf eben die Art wie die 


vorigen entſtanden, nur durch eine andere Erdſchicht, die 


im Veſuv oft vorkommt, eben dieſelbe Farbe hat, nur 


in natuͤrlichem Zuſtande etwas dunkler. Die laftre von 


Schlacken bedecken auch eine Flaͤche von mehrern Pal— 
men, und ſind zwey bis drey Zoll dicke, aber nicht ſo 
gerade wie die andern, denn die mehreſten haben die 
Geſtalt einer 5 Welle des Meers, oder eines dicken 

M 2 Taues 


Die ſeidenartigen Cryſtal⸗ lichten Cryſtallen Na keine 
len, wolten ſich in kalten Waſ- andern ſeyn, als die angege— 


fer nicht auflöfen: er vermu⸗ 
thet daher, daß dieſelben aus 
einer alasartigen Erde, die 


in Vitriolſauer aufgeloͤſt iſt, 


halte: 
den Magnet und den Vitriol. 


beſtehet. 


Er ſchließt daher 
1) Daß die Lava Eiſen ent: 
und beweißt es durch 


2) Kupfer erweißt er durch die 
gruͤne Flamme, und den blau⸗ 


en Niederſchlag durch fluͤchti⸗ 


ges Alkali. 3) Alaun zeigt 
ſich, durch die hinterbliebene 
Alaunerde, 4) Die kleinen laͤng⸗ 


benen, weil kein anderer Koͤr— 
per mit dem Vitriolſauer vers 
gleichen gibt, als eine glass 
achtige Erde. Er haͤlt alſo da⸗ 
fuͤr: daß dieſe Lava aus ent⸗ 
zuͤndeten Kieſen und Quarz zu⸗ 
ſammengeſchmolzen ſey. Man 
findet auch hin und wieder 
Quarz darinne. S. auch mehre⸗ 
res in Faſc. animadverf. phy- 
ſiologici et min. chem. ar- 
gum. Tub! 1780. welche 
Schrift ich aber nur aus der 
Recenſion kenne, Uleberſ⸗ 
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Taues angenommen, und ſind gewoͤhnlich hin und wie⸗ 
der auf der Oberflaͤche der Materie, mit netzfoͤrmigen 
Eindruͤcken gezeichnet. In Anſehung der Schwere, 
find fie den ſchweren Schlacken gleich, auch von der Ma⸗ 
terie, die das Innerſte der Lava macht, nicht verſchieden; 
ſie ſind aber in ſoweit ſchwammigter, als das innerliche 
natuͤrliche Aufbrauſen dieſer erdharzigen Materie freye 
Macht gehabt hat, ſie aufzublaͤhen. 


§. 122. 


Die rothe und aſchgraue angebrannte Erde, 
iſt von jener, daraus die laſlre gebildet find, nicht ver⸗ 
ſchieden; aber vielleicht iſt das Erdharz in derſelben, 
das ihr Zuſammenhang, und ſo lang ſie gluͤete, Fluͤſ— 
ſigkeit gab, verzehrt, und nach dem Erkalten nichts 
mehr, als ihre getrennten Theile uͤbrig. Zu der Zeit, 
da die gluͤende Lava durch die Gefilde fließt, ſcheint ſie 
aneinanderhangende einfoͤrmige Fluͤßigkeit zu ſeyn, und 
nur alsdann erſt wenn ſie erkaltet iſt, erſcheint ſie ent⸗ 
weder wie ein Koͤrper, mit Schlacken, die wie Flam⸗ 
menſpitzen gebildet ſind, bedeckt, oder wie Meereswo⸗ 
gen, oder man ſieht fie wie laftre geformt, oder als 
rothe und aſchgraue Erde. Auf eben dieſelbe Art wird 
ſich die Aſchenlava im Jahr 79, und die darauf folgen⸗ 
de bis 1036 ergoſſen haben. 


123. 5 
Der Schwefel der auf der Lava ausſchlaͤgt, iſt 
vom gewöhnlichen gar nicht verſchieden, nur iſt er et⸗ 
was verwittert; derjenige hingegen den man in den 
Schluͤnden derſelben ſieht, wenn das Feuer noch lebhaft 
iſt, hat eine groſe Wirkſamkeit, iſt ſehr rein, und dem 
Jungfernſchwefel gleich. 
PR $. 124 
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S. 
5 Salz findet man auf der Oberflaͤche der La⸗ 


g 50 zwiſchen den Schlacken, und in den Schluͤnden 


— 


oder Grotten, die auf dem Atrio del Cavallo, oder 
im Thal, durch Lava entſtanden find. Dasjenige Salz 
das man auf offenem Felde auf der Lava antrift, iſt 
mit Alaun, Schwefel, Salpeter, und wie ich aus 
mehrern Erfahrungen weiß, mit einem Laugenſalze ver⸗ 


miſcht: folglich kann man es aus dieſer Urſache nicht 


fuͤr das Natuͤrliche des Veſuvs halten, indem nur das⸗ 
jenige das ſich haͤufig auf calcinirten Steinen, auf 
den Schlacken und in den von der Lava gebildeten 
Schluͤnden und Grotten angeſetzt hat, dafür zu neh— 
men ſeyn kann. Der größte Theil erſcheint in Ges 


ſtalt eines weißen Pulvers, unter dem Solfatara, wie 


Alaun angeſchoſſen. Aufgeſammlet, und mit dem 
Vergroͤſſerungsglaſe betrachtet, ſiehet es durchſichtig ery⸗ 
ſtalliniſch aus, doch haben die Cryſtallen keine beſtimm⸗ 
te Figur. Es bleibt auch ſo, nachdem man es in 
kalten, oder warmen Waſſer aufgeloͤßt hat und wies 
der anſchieſſen laſſen. Einige Zeit der Luft ausge 
ſetzt, nimmt es an mehrern Stellen eine hellgruͤne Far— 
be an. Im Feuer wird es gelb, fließt, und entzuͤn⸗ 
det ſich mit einer angenehmen himmelblauen Farbe. 


Im Waſſer mit dem Thermometer unterſucht, bringt 


es den Spiritus nur um eine halbe pariſer Linie zum 
fallen; es bringt alſo nur eine unmerkliche Kälte zuwe⸗ 
ge, wie Alaun. Mit ungeloͤſchtem Kalck vermiſcht, 
und in der Hand gehalten, macht es keinen harnhaf⸗ 
ten Geruch. Mit Kalck in Waſſer aufgeloͤßt, und 
umgeruͤhrt, eben fo wenig. Mit geſtoſſenen Gallaͤ⸗ 
pfeln in Waſſer vermiſcht, und noch damit gekocht, 
faͤrbt ſich das a nicht 9 6 wohl aber wird 
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die Farbe der Gafläpfel mehr oder weniger dunkel. Die 
blaue Farbe des Violenſafts veraͤndert es nicht, wenn 
es fo darunter gemiſcht wird, im Waſſer aber aufge⸗ 
loͤßt, färbt es grün. Für ſich ſublimirt, ſetzt ſich nichts 
im Helme davon an. Mit dreymahl ſo viel Bolus 
aber in einer Retorte vermiſcht, geht ein Spiritus 
über, der mit dem Salzgeiſt viel ähnliches hat, doch 
aber iſt er ſehr ſchwach. Gibt man in dieſem Spiri⸗ 
tum dies Salz decrepitirt und caleinirt, fo braußt es 
maͤſig damit auf. Dieſer Spiritus mit gemeinem 
Salzgeiſt vermiſcht, braußt ſtark auf; mit Vitrioloͤl 
nicht. Wenn man gemeines decrepitirtes, und calci— 
nirtes Kuͤchenſalz, mit dem eigenen Spiritus vermiſcht, 
ſo entſteht ein heftiges Aufbrauſen, allein dieſes erfolgt 
in weit geringerm Grade, wenn man es mit dem Spi⸗ 
ritus aus veſuviſchem Salze vermiſcht, doch ſtaͤrker als 
die drey erſten. Alle dieſe Erfahrungen find in der 
beruͤhmten Apothecke des Herrn Franceſco Serrillo, 
der in feinem Fach grofe Geſchicklichkeit beſitzt, gemacht 
worden. Daſſelbige Salz loͤſet ſich mit gleicher Ge— 
ſchwindigkeit, ſowohl in kaltem, als warmen Waſſer 
auf; es iſt auch kein anderer Unterſchied zu bemerken, 
als daß ſich von dem Salze, in ſiedendheißen Waſſer, 
verſchiedene Kluͤmpchen bilden, die einige Minuten 
lang ſich in Wirbeln vom Boden des Gefaͤſes, bis zur 
Oberflaͤche erheben, ſich nach dem Erkalten des Waf 
ſers aufblaͤhen, gegen den Boden zu hinabſinken, und 
ſich, wenn das Gefaͤß voll Waſſer iſt, am dritten 
Theile der Höhe deffeiben anſetzen. Verduͤnſtet man 
das Waſſer langſam, ſo ſetzen ſich in kurzer Zeit, an 
die Seiten des iredenen Gefaͤſes, Cryſtallen an, und 
ein Theil davon dringt durch die Poros der Erde, 
obſchon das Gefäß aus- und innwendig glaſurt iſt. 
ers 


as 
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Zuweilen ſetzt ſich auch am Rande des Gefäffes eine 
Salzgerinnung an. Das was durch die Poros des 


Gefaͤſſes durchgedrungen ſich angeſetzt hat iſt ſehr leicht, 
und hat das Anſehen wie Faͤden, oder wie Federa- 
laun. (dies ſind die eriſtaux ſoyeuſes die Mr. Cadet 


in den memoir. de l' Acad. roy. des ſciences à Paris 1761 


angegeben hat. Ueb.) Dieſe Cryſtallen oder Fäden ha⸗ 
ben keine geordnete Figur, und unterſcheiden ſich we⸗ 
nig von den Figuren die das Salz hat, wenn es im 
Waſſer aufgeloͤſt iſt. Laͤßt man das Waſſer bey dem 


Verduͤnſten ins Kochen kommen, fo verliehrt ſich alles 


Salz, und verfluͤchtiget ſich. Das naturliche Salz 


hat, auch im Waſſer aufgeloͤßt, den angenehmſten 
Salzgeſchmack, es hinterlaͤßt auf der Zunge eine ge— 
linde Kaͤlte, ohne einigen Reitz; im Feuer aber, oder 
vor dem Lotroͤhrgen fließt es wie Salpeter, und giebt 
eine blaue Flamme. In warmen Harn loͤſet es ſich 


ohne Aufbrauſen auf. In Weingeiſt kaum etwas da⸗ 


von, und nun angezuͤndet, brennt der Weingeiſt mit 
einer rothgelblichen Flamme. In Steinoͤhl loͤſet es 


ſich nicht auf, es wird bald trocken und verfliegt, hinter⸗ 
laͤßt aber einen kleinen Theil im Salze. 


$. 125. 
Aus dieſer kurzen Zerlegung des veſuviſchen Sal⸗ 
zes ſcheint man ſchlieſſen zu koͤnnen, daß es kein Sal⸗ 


miak ſey; weil es dem Waſſer keine Kaͤlte mittheilt, 


und mit Kalch vermiſcht keinen fluͤchtigen Harnſalzge⸗ 
ruch erregt; auch keinen Vitriol enthalte, weil es den 
Abſud von Gallaͤpfeln nicht ſchwarz faͤrbt. Vielmehr 


enthaͤlt es eine ſchweflichte Materie oder ein feines Erd⸗ 


harz, weil es gelblich wird wenn es im Feuer ſchmelzt 
und ein entzuͤndet, es fen fo wie es die Natur giebt, 
M 4 oder 


184 


oder gereinigt, und dieſe Farbe ſelbſt der Flamme des 
Aber demſelben angezuͤndeten Weingeiſtes mittheilt. Es 
hat keine Säure, wie man aus dem angenehm falzige 
ten Geſchmack abnehmen kann, ſondern iſt vielmehr lau- 
genhaft, weil es den blauen Violenſaft gruͤn faͤrbt. Es 
naͤhert ſich in den Faͤden die es macht ſehr dem Alaun, 
und enthaͤlt, ſo wie dieſer, Schwefel, eine Art Bo⸗ 
lus oder die feinſte weiße Erde, die man oft an den 
Raͤndern der Gefaͤſe angeſetzt findet. Doch unterſchei⸗ 
det es ſich vom Alaun dadurch, daß es nichts zuſam⸗ 
menziehendes hat. Ich uͤberlaſſe es den Naturfor⸗ 
ſchern dies Salz genauer zu unterſuchen, und den Aerz⸗ 
ten, da es ein wirkſames und ſehr gelindes Salz iſt, 
Verſuche damit anzuſtellen. Da es nicht gaͤnzlich ein 
Mittelſalz, §. 119, und im Rauche des Veſuvs befind⸗ 
lich iſt; fo. glaube ich, daß es auf dieſe Art entſtehet: 
Das Feuer entbindet die natuͤrlichen Mittelſalze dieſes 
Berges, treibt das Saure und das Laugenhafte davon 
beſonders in die Hoͤhe, §. 137, und mit dieſen zugleich 
die fluͤchtigſten Theile des Schwefels, des Steinoͤhls, 
und des Erdharzes, und die waͤſſrichten Duͤnſte, alles 
Beſtandtheile des Rauchs. Wenn dieſer nun durch die 
Oefnungen der zu Stein erhaͤrteten Lava zieht, oder 
ſich in den Woͤlbungen der Hoͤhlungen verdickt, fo bil. 
den ſich die Cryſtallen dieſes Salzes nicht fo vollkom— 
men, wie ſie bey voͤllig gegedener Ruhe würden ges 
en ſeyn. 


is §. 126. 

Man ſieht ganz augenſcheinlich, daß die Tropf— 
ſteine ihre Entſtehung von dem Regenwaſſer haben, 
das durch die Steine der Grotten, oder der Woͤlbun— 
gen von der Java gebildet, herabtraͤufelt, davon es 

eini⸗ 
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einige Theile aufgeloͤſt und mit ſich genommen. Denn 
ſie haͤngen ſchon ſeit einiger Zeit von dieſen Gewoͤlben 
die ſich gebildet haben, herab, ſind leicht, und haben 
entweder die Geſtalt der Trauben mit langen Beeren, 
oder duͤnner ſenkrechter Faͤden, und zuſammen eine 
maͤſige Haͤrte. Dieſe Tropfſteine ſind mit dem fein⸗ 
ſten Pulver bedeckt, das ausſieht wie Silberglaͤtte, 

Kupfer und Eiſen, indem man mit bloſen Augen fes 
hen kann, daß dies Pulver aus kleinen buntfarbigen 
Plaͤttgen beſtehet, welche man durch ein Vergroͤßerungs⸗ 
glas noch deutlicher gewahr wird. Der Magnet zieht 
viele dieſer glaͤnzenden Theilgen, womit die Tropfſtei⸗ 

ne bedeckt ſind, an. 


. 

Das Corallenmooß iſt ein kleines aſtiges Kraut, 
ganz mit einer weißen Salzrinde uͤberzogen, die auf 
allen Lavaſchlacken entſteht und ſie bedeckt, wenn ſie 
mehrere Jahre alt ſind. Dies Kraut iſt hart und fe— 
ſte und ünwenbig holzig, doch aber biegſam genug. 


*) In der vortreflichen Sammlung veſuviſcher Mi⸗ 


neralien, die der Verfaſſer der Dialoghi ſul Commer- 
cio de’ Grani, wie auch des Catalog delle materie 
‚appartenenti al Veſuvio der in London 1772 berausge- 
kommen, find 141 Stuͤck befindlich, die in dieſem Ver⸗ 
zeichniß aufgefuͤhrt find, davon ich nur die merkwuͤr⸗ 
digſten zur Ergaͤnzung dieſes Kapitels hieher ſetzen will: 
Marmor weißer; mit Bley und Zinnadern; Cipolli⸗ 
no; grauer; bunter mit ſchwarzen Koͤrnern die den 
Magret anziehen; grüner, wie der calabriſche. 
Lapis ſpecularis. i 
Felsſteine mit eingeſprengten Cryſolith; mit Chryſo⸗ 
lith und Topas. | 
M 5 Tal⸗ 
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Talkit; auch mit Chryſolith und ** Im 


gemmamenti's. 
Felsſtein mit eingeſprengten unreinen Crpſtal. si 
Marmorſtein mit Metalladern „ ohne Zweifel Bley 
oder Zinn. 5 
Felsſtein der pietra Caſortana gleich, mit einem 0 
ſolith der länger iſt als ein Zoll. | 
Impoſto von Berill und grauen Sand; mit berſche⸗ 
denen Erdarten und gebranntem Sänve; — von 
Salzmarmor, kleinen Talkiten und Topaſen; — 
von weißen Marmor, mit vielem Talk, Croft, 
und verbranntem Topas. 
Vielerley Arten Lava. 5 
Cryſtall; dunkelgruͤner, unreiner, veſubiſche Inkru⸗ 
ſtate. } 
viele Sorten Bimsſtein 
Steine daran fich veſuviſcher Salmiak angeſetbzt. 
Das Verzeichniß des Cabinets, das ſich de Bot- 
tis geſammlet hat, iſt theils in H. Ferbers Briefen, 
theils in dem ſlagionamento iftorico desjenigen, was 
der Koͤnigl. Großbritanniſche Reſident zu Venedig H. 
Strange der Univerſitaͤt Padua geſchenkt hat, in dem 
Werke dei Vulcani piu noti, das 1779 zu Livorno her⸗ 
ausgekommen; und des H. Targioni Tozetti feine, 
in feinen Viaggi befindlich. Ueberſ. 


Das ſechſte Kapitel. 
Erklaͤrung der Erſcheinungen die bey Entzuͤn— 
dungen des Veſuvs bemerkt worden. 
5. 128. 


Die Methode, Erſcheinungen in der Natur mit ih— 
ren unmittelbaren Folgen, ſo wie wir ſie von aͤhnlichen 


Phaͤ⸗ 


BE 
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Phänomenen abhängen ſahen, zu erklaͤren, hat fo viele 
Vortheile und Sicherheit, daß wenn die Naturforſcher 
vor Newtons Lebzeiten, mit Hintanſetzung aller Hy— 
potheſen, und eigener Soſteme, dieſe Ordnung befolgt 
haͤtten, man in der Naturlehre weit ſtaͤrkere Fortſchritte 
gemacht, und unſere jetzige Wiſſenſchaft ſchon uͤbertrof— 
fen haben wuͤrde. Dieſer Art zu urtheilen, ſtehen aber 
doch zwo Hauptſchwierigkeiten im Wege. Die erſte 
beruhet auf der vorſichtigſten Auswahl der vornehmſten, 
deutlichſten, und ſcheinbareſten Phänomenen, aus wel- 
chen man jene unmittelbaren Folgen abziehen kann, die, 
mit einander verbunden, zur Erklaͤrung anderer Er⸗ 
ſcheinungen, und zur Entdeckung ihrer wahren Urſachen 
führen. Die andere beſtehet, nach feſtgeſetzten Phaͤ⸗ 
nomenen, in der Ausfindung derjenigen richtigen Fol: 
gen, die auf eine der Natur jener Phaͤnomene angemeſ— 
ſene Art daraus entſtehen, die kein vernünftiger Weltwei⸗ 
fer laͤugnen kann. Gemeiniglich von irgend einem bes 
ſondern Syſtem voraus eingenommen, gehen aus der 
Beobachtung natuͤrlicher Erſcheinungen ſolche Ueber— 
tragungen vor, die das Syſtem beguͤnſtigen, gegen alles 
aber was demſelben zuwider iſt, drücke man die Aus 
gen zu, man will die Folgen nicht ſehen, die das Lieb— 
llingsſoſtem wankend machen. So viel mir möglich 
ſeyn wird, will ich aus allen Erſcheinungen die ſicher— 
ſten, und diejenigen auswaͤhlen, die auch denenjenigen 
einleuchten, deren Kenntniß nur ſchwach iſt, damit die 
daraus gezogene Folgen leicht, deutlich und unmittel- 
> bar zur Erklärung alles übrigen beytragen mögen. 


$.. 129. 
Die Alten haben ſchon vor der Entzündung vom 
Jahr 79 chriſtlicher Zeitrechnung, aus vielen aͤuſſerli— 
chen 
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chen Merkmalen ſehr zuverläßig geſchloſſen, daß der 


Veſub ein Berg fen, der eine Menge Schwefel, Alaun, 
und erdharzige Materie enthalte, und ſie wuͤrden auch 
dieſen noch Eiſen und Vitriol beygefuͤgt haben, wenn 
ihnen die Erfahrung des aͤltern Lemeri bekannt gewe⸗ 
ſen waͤre, daß Vitriolſauer und Eiſen vermiſcht, Auf— 
brauſen, Hitze, und Feuer erregen. Vitruv hat, wie 


wir im 53. $ geſehen, unter Allen noch am beſten unters 


ſucht, indem er, als wahrer Philoſoph die Materien, 
die ſich um den Veſuv befanden erwog, und daraus 
den Schluß zog, daß in demſelben ein Stoff zu unter⸗ 
irdiſchen Feuer verborgen liege, ohnerachtet zu ſeiner 
Zeit der Befund noch nie in maffecke Entzuͤndung aus⸗ 
gebrochen war. 


§. 230. 

i Da nun der Veſuv von dem 79. Jahre an in der 
Folge, ganz offenbar Feuer ausgeworfen hatte, waren 
auch die Vermuthungen der Alten, durch die wirkliche 
Ereigniß derſelben beſtaͤtigt worden. Jetzo koͤmmt es 
nun noch darauf an zu unterſuchen, welchen Urſachen 
man vornehmlich das Schmelzen, der im Veſuv ent⸗ 
haltenen Koͤrper, das Entzuͤnden und Verkalken anderer, 
ſo wie auch die von denſelben ausgehenden Flammen, die 
Aſche, der Sand, und der, durch die Gewalt des un« 
terirdiſchen Feuers in die Luft getriebene Rauch muͤße 

zugeſchrieben werden. 
§. 131. ; 
Alle dieſe Wirkungen koͤnnen von einem thaͤtigen 
Feuer, (ignis actualis) das wirklich in den Eingewei⸗ 
den des Veſuvs brennt, oder von einem Feuer das wir 
ein entzuͤndungsfaͤhiges (ignis patentialis) nennen 
wuͤrden, herkommen, weil es in ſeinen kleinſten Theilen 
ö aus 


J 


| 
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aus einer Materie beſtehet, die fähig iſt ſich zu erhitzen 
und zu entzuͤnden, wenn ſie mit Waſſer vermiſcht wird, 
welches man Aufbrauſen nennt. 


| §. 132. 

Diejenigen, welche dieſe Wirkungen des Veſuvs 
von einem thaͤtigen Feuer (ignis actualis), das von 
Erſchaffung der Welt her beſtanden habe, herleiten, 
koͤnnen doch nicht gewiß vorausſetzen, daß dieſes Feuer 
im Veſuv von der Zeit an Statt gehabt; weil ein ſol— 
ches ſtetswirkendes Feuer, ſeine Gegenwart gewiß 
eben ſo bemerklich haͤtte machen muͤſſen, wie es dasje⸗ 
nige bis jetzo noch thut, das vom Jahr 79 an im Ve⸗ 
ſuv brennt. Es iſt auch ohnedem unmöglich, daß alle 
die Schriftſteller, welche, wie wir im zten Kapitel: ge» 
zeigt haben, den Veſuv vor 79 gekannt haben, die 
deutlichſten Anzeigen eines Feuers, das ſich eben in dem 
Schooß dieſes Berges erzeugt haͤtte, einmuͤthig ſolten 
verkannt haben. Daher nehmen diejenigen, welche die 
Wirkungen dieſes Vulkans, durch ein thaͤtiges Feuer 
erklaͤren, ihre Zuflucht, entweder zu jenem Feuer das 
ſie Centralfeuer nennen, von dem ſie ſich einbilden, 
daß es Gott in den Schooß der Erde gelegt habe, um 
alle Metalle, und alle Arten Mineralien hervorzubrin- 
gen; oder zu dem Feuer anderer Vulkane, welche mit 
dem Veſuv Gemeinſchaft haben; oder ſie nehmen an, 
daß in dem Innern der Erde, eben ſolche Feuerſtroͤme 
vorhanden ſeyn, als es an einigen Orten unterirdiſche 
Waſſerſtroͤme gibt, die ſich ins Meer ergieſſen. Sie 
glauben auch daß dergleichen Feuerlaven den Vulkanen 
die ſich hie und da auf unſern Erdball befinden zuſtroͤme, 
und ſich in dieſelbe ergieſen. “) §. 133. 

) Wie ein Irrlicht verſchwindet die getraͤumte Idee 
vom 
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en 

In einer idealiſchen und ſelbſtgeſchaffenen Welt, 

iſt freylich kein Syſtem geſchickter alle Erſcheinungen, 
die an Vulkanen bemerkt werden zu erklaͤren, als das, 
welches ſich auf ein Centralfeuer, oder unterirdiſche 
Feuerſtroͤme gruͤndet: Erderſchuͤtterungen, die Erſte— 
hung neuer Berge und Inſeln, und alle jene verbors 
genen Wirkungen, die im Innerſten der Erde vorge— 
hen, koͤnnen hieraus mit vernünftig ſcheinenden Grün 
den belegt werden. Da aber nur ſolche Urſachen guͤl— 
tig ſeyn koͤnnen, wie wir ſie durch die allmaͤchtige 
Hand Gottes im Weltgebaͤude gegruͤndet oder ange⸗ 
legt wirklich finden; ſo muͤſſen wir auch lediglich alle 
unſere Erklaͤrungen blos hierauf einſchraͤnken. Wenn 
wir alles leſen was von Agricola an, die ſorgfaͤl⸗ 
tigſten Bergwerksverſtaͤndigen und Beobachter unterirs 
diſcher Körper bemerkt haben, fo finden wir nicht eis 
ne Spur vom Centralfeuer, oder von unterirdiſchen 
Feuerſtroͤmen; wohl aber jener in den Eingeweiden der 
Erde befindlichen ſtehenden Waffer. Ströme, Quellen, 
toͤdtlicher Duͤnſte, und urplöglicher Entzündungen ges 
dacht, die der Beruͤhrung der aͤuſern Luft augenblik— 
lich folgen. Allein wozu hilft es die Zeit mit Wider⸗ 
legung des thaͤtigen unterirdiſchen Feuers, das doch nie 
ein menſchliches Auge im Tiefſten geſehen hat, dem⸗ 
ohnerachtet aber von Einigen angenommen worden, zu 
verſchwenden, da wir aus der Erfahrung wiſſen, daß 
ein 


vom Centralfeuer oder unter⸗ 


irdiſchen Feuerſtroͤmen, wenn 
man, die 1781 ſchon zum zwey⸗ 
tenmal aufgelegte Schrifft des 
9, Rome del Ille Vac. 


tion du feu central nulle à 
la ſurface du globe. Con- 
tre les aſſertions de M. M. 
de Buffon, Bailly, de Mai- 
ran, etc, geleſen hat. Ueb. 
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ein wirkliches Feuer ohne freyen Zuteit der Luft, der 
aber im Innerſten der Erde nicht einmal zu hoffen 
iſt, nicht lange beſtehen kann. Ich will biermit nicht 
ſagen, daß die Luft dem Feuer zur Nahrung diene; 
denn ſo wie dieſe eine Fluͤſſigkeit eigener Art iſt, die 
durch ihre ausdehnende Kraft ſich gleichfoͤrmig auszu— 
breiten und ſich in allen Koͤrpern im Gleichgewicht zu 
erhalten ſucht; ſo wuͤrde ſich das Feuer, wenn es nicht 
an der Luft und der Elaſtizitaͤt derſelben, wodurch es 
an einem Körper, mehr, als an einem andern haf— 
tet, einen ſtets fortdaurenden Widerſtand faͤnde, ſich 
leicht allerwaͤrts hin ausbreiten, und unmerklich werde. 
Wir finden in den Eingeweiden der Erde unſtreitig 
viele Arten Schwefel, Oehle, und Harze, alles ent« 
zuͤndbare Materie, oder beſſer zu ſagen, die Feuer⸗ 
materie ſelbſt, mit einigen Gattungen trockener Erde 
in haltbare Vermiſchung geſetzt. Dieſe kann aber nie 
anders thaͤtiges Feuer werden, als bis die mit demfel- 
ben verbundenen Theile, durch Hinzukunft einer aͤuſer— 
lichen Urſache aufgelöft, und fo zu reden ihrer Bande 
entlaſſen worden, die ſie gefeſſelt hielten. 


' §. 134. 
Da man alſo die Phaͤnomene der Vulkane, durch 


Einwirkung eines thaͤtigen, (ignis actualis) im Innern 


ſolcher Berge befindlichen, oder darinnen fortſtroͤmen⸗ 
den Feuers, ſo viel Gemeinſchaft auch die feuerſpeien⸗ 
de Berge unter einander haben moͤgen, nicht erklaͤren 
kann; ſo bleibt nichts uͤbrig, als die Urſache dieſer 
Entzuͤndungen in einer Beſchaffenheit zu ſuchen, unter 
welcher Koͤrper entzuͤndungsfaͤhig ſind, welche einige 
Potenzial⸗ oder Mineral: Feuer nennen, dadurch, 
wenn die Vulkane keine Gemeinſchaft unter ſich haben, 

in 
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in ale und n wenn fie ſtatt Anden) zum wege AR | 


in den vornehmſten die Entzündungen entſtehen, die 
man an ihnen beobachtet. Um deſto beſſer einzufehen, 


auf was für Art das Aufbrauſen ( fferveſcenti-) vor⸗ 
ſich gehet, muß man nothwendig wiſſen, daß (kochen⸗ 
des) Aufwallen, Faͤulniß, Gaͤhrung und Auf⸗ 
brauſen Ereigniſſe ſind, die ſehr von einander ver⸗ 
ſchieden ſind. Die (kochende) Aufwallung geſchie⸗ 
het, wenn z. B. ein oder mehrere Koͤrper in Waſſer 
auf dem Feuer kochen, dadurch die Koͤrper aufgeloͤßt, 
und die Theile unter ſich gemiſcht werden; daher iſt 
dies eine tumultuariſche unregelmaͤſige Bewegung, in 
welche die Theile der Koͤrper vermittelſt des Feuers 
geſetzt worden. Die Faͤulniß hingegen iſt eine ordent⸗ 
liche und regelmaͤſige Bewegung, hervorgebracht durch 
die eigenen Beſtandtheile eines ſolchen Koͤrpers, und 
die Federkraft und Wärme der demſelben beywohnen⸗ 
den Luft, dadurch denn die beſtaͤndigern Oehle, die 
laugenhaften Salze, und diejenige leuchtende Sub⸗ 
ſtanz, die man insgemein Phosphor zu nennen pflegt, 
aus dem faulenden Koͤrper entwickelt werden. Die 
Federkraft und Wärme der Luft, find die wirkſam— 
ſten Mittel zur Faͤulniß, daher fie im Luftleeren Raus 
me entweder gar nicht ſtatt finden kann, oder fie wird 
doch ſehr aufgehalten. Die Gaͤhrung iſt gleichfalls 
eine regelmaͤſige und ordentliche Bewegung der innern 
Theile eines Koͤrpers, dadurch geiſtige, entzuͤndliche 
und ſauerſalzige Theile entbunden werden. Die Ein⸗ 
wirkung der Luft befördert dieſes groſe und wichtige 
Werk der Natur ſo ſehr, daß es ohne dieſelbe, faſt 
nicht kann bewerkſtelliget werden. So ſehen wir aus 
dem Safte der Trauben, vieler andern Fruͤchte, und 
aus dem Getraide einen Wein entſtehen, und aus die⸗ 


ſen 


fen durch die Gaͤhrung Eſſig werden. Der Spiritus 
aus reinem Traubenſaft iſt gelinde, angenehm, und 
bringt das Blut nicht zum Gerinnen: viel anders hin⸗ 
gegen, beiſend, und gerinnen machend, iſt der, den 
man aus bereits gegohrnen Saft, oder aus Wein 
ziehet, daher man auch erſtern natuͤrlichen, und letz. 
tern gegohrnen Spiritus nennet. Das Aufbrauſen 
iſt eine innerliche Bewegung der Theile einiger Koͤrper, 
die in ein Aufwallen uͤbergehet, darauf bey einigen 
Kaͤlte, bey andern Hitze, bey einigen aber keins von 
beyden erfolgt; allein hiebey entwickeln ſich, weder bes 
ſtaͤndige Oehle, Salze, noch entzuͤndbare Spiritus 
oder leuchtende phoſphoriſche Theile. Faͤulniß iſt das 
Eigenthum thierifcher und vegetabiliſcher Subſtanzen; 
der Gaͤhrung find Säfte und oͤhlichte Theile der Pflan⸗ 
zen unterworfen; Salze und Mineralien der Effervefe 
cenz. 


§. 135. 

Das Aufbrauſen findet bey der Vermiſchung 
mehrerer Koͤrper unter ſich ſtatt, dabey ſich die aͤuſere 
Luft als Befoͤrderungsmittel, oder auch ſich als ein 
ſolches verhaͤlt, daß das Aufbrauſen verhindert. So 
bemerken wir, daß rectificirter Weingeiſt und Effig 
in der Luft nicht mit einander aufbrauſen, im Luftlee⸗ 
ren Raume hingegen in groſe Aufwallung gerathen; 
eben ſo verhaͤlt es ſich, wenn Salpetergeiſt auf gefeiltes 
Bley, auf Blutſtein, oder Galmey, oder Tutie gegoſſen 
wird. Daher muͤſſen wir die Urſache des Aufbraus 
ſens vornehmlich in dem Innern der Koͤrper ſuchen, 
welches folgende ſeyn koͤnnen. ) Die den Theilen der 
Koͤrper mitgetheilte groͤſſere Beweglichkeit, wenn ſie 
fluͤſſig find, und ſich mit einander vermiſchen, oder 

N f wenn 


wenn es dichte find, die ftärfere Verbindung unter eins 


ander. b) Die Gewalt der eingeſchloſſenen Luft, vermö⸗ 


ge welcher fie ſich, wenn fie dem Druck der aͤuſern Luft 
nicht ausgeſetzt iſt, von den Theilen loßmacht. c) 9 
Die anziehende und elaſtiſche Kraft der Theile, ver⸗ 
möge welcher fie einander an ſich ziehen, oder zuruͤck⸗ 
ſtoſſen, und ſich in kleinere vertheilen, daher ihre Schnel⸗ 
ligkeit, und das Aufwallen zunimmt, und ihre Be— 
wegung merklicher wird. d) Die Fluͤchtigkeit der 
elaſtiſchen Feuertheilgen aus den Dunſtroͤhren eines 
Körpers, durch deren Vereinigung die Federkraft der⸗ 
ſelben mehr Wirkſamkeit erhaͤlt. Und endlich kommt 

noch e) das verſchiedene Verhaͤltniß der Dichtigkeit 
in Betrachtung, welches die Theile unter ſich, in ih» 
ren getrennten Zuſtande erhalten, wodurch, wenn die 
Dichtigkeit oder Schwere derſelben in doppeltem oder 
dreyfachen geometriſchen Verhaͤltniß ſteht, auch die 
Schnelligkeit derſelben „ nach dinamiſchem Grundſaͤtzen, 
am heftigſten wird. Dieſen innern Urſachen des Auf— 
brauſens kann man noch fuͤr dasjenige, welches in frey— 
er Luft bemerklicher als im luftleeren Raume iſt, zwo 
aͤuſerliche, den Druck der aͤuſern Luft, und das Waf 
ſer beyfuͤgen, welches die Theile der Koͤrper trennt, 
oder auf das genaueſte vereiniget, wenn es feſte ſind, 
die ſich aufloͤſen muͤſſen um in Aufbrauſen zu gerathen; 
oder wenn es zaͤhe Feuchtigkeiten, wie einige Oehle 
ſind, die verduͤnnt werden muͤſſen, wenn ſie aufbrauſen 
ſollen. 


Me 
Vermittelſt diefer aus Erfahrungen und Beobachtun⸗ 
gen hergenommenen Urſachen, wird man glaube ich 
leicht einſehen koͤnnen, wie eine unmerkliche Bewegung 
| ; in 
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in die ſtärkſte, „dergleichen die Aufwallung iſt, die man 
bey dem Aufbrauſen gewahr wird, uͤbergehen, und wie 
Feuer und Flammen aus Wärme entſtehen koͤnne, in⸗ 
dem ſich vermittelſt der Aufloͤſung der Theile der Koͤr— 
per, das in denſelben haufig befindliche Feuer nicht al- 
lein daraus entwickelt, ſondern auch dieſelben ein Ver⸗ 
mögen erhalten, Feuertheile aus der Luft und den benachs 
barten Körpern, in denen ſich dieſe allerwirkſamſte Fluͤ⸗ 
ßigkeit allemal gleichmaͤſig vertheilt befindet, zu ziehen, 
und mit ſich zu verbinden. Daher geſchiehet auch eine 
ſolche Entwickelung, und eine Verbindung der Feuer⸗ 
theile ſo unmerklich und ſtufenweiſe, daß man bey dem 
Aufbrauſen einiger Körper kaum ein merkliches Auf— 
wallen gewahr werden kann; ſondern die Waͤrme nimmt 
nur allmaͤhlig, bis auf den fuͤhlbarſten Grad zu; wie 
bey der Vermiſchung des Vitrioloͤhls oder Spiritus mit 
gemeinem oder uͤber Pflanzen abgezogenem Waſſer, oder 
mit Weingeiſt. Erhalten die aufgeloͤßten Theile eines 
Koͤrpers das Vermoͤgen nicht, die Feuermaterie zu 
ſammlen, ſondern ſtoßen fie vielmehr zuruͤck, und lafa 
ſen der bereits entbundenen freyen Ausgang, ſo wird 
bey dem Aufbrauſen eher Kaͤlte, als Waͤrme entſtehen. 
Haben ſie aber weder ein Vermoͤgen Feuertheile anzu⸗ 
ziehen noch abzuſtoßen, und bleiben alſo in ihrem vori« 
gen Zuſtande, ſo wird auch bey dem Aufbrauſen weder 
Kaͤlte, noch Waͤrme ſtatt haben. 


§. 137. 
Nachdem ich die Urſachen des Aufbrauſens, und 
alſo auch, im Vorbeygehen, die verſchiedenen Wirfun. 
gen derſelben einigermaſen erlaͤutert, ſo will ich nun 
etwas uͤber die vornehmſten Materialen, die dieſelben 
erregen ſagen. Saͤuern und Laugenſalze ſind diejenigen 
' N 2 Körs 
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Körper „die vorzüglich mit einander aufbrauſen, welches 
auch ſchon von den Alten bemerkt worden. Sauer 
Salz nennten ſie alle dasjenige, was einen ſtechenden 
ſcharfen Geſchmack hatte; Laugenſalz hingegen, das auf 
der Zunge einen zuſammenziehenden, ſcharfen, und rau— 
hen Geſchmack zuruͤck ließ. Mittelſalz dasjenige, wel⸗ 
ches ſalzig, oder ſuͤß, oder gelinde, weder ſauer noch 
rauh, ſondern nach beyden ſchmeckte. Sie hielten, 
durch den ſtechenden Geſchmack verleitet dafuͤr, daß die 
ſauern Salze eine ſpitzige Geſtalt hatten, und aus vie— 
len feinen Spitzen beſtaͤnden; die Laugenſalze hingegen 
waͤren ganz loͤchrig, wie calcinirte Koͤrper, und das 
zwar aus der Urſache, weil ſich auſer dem Salze aus 
dem Kali, den Zwiebeln, dem Loffelkraut und andern 
Kraͤutern gegen den Scharbock, und den Eyern, welche 
fluͤchtig ſind, wenig natuͤrliche Laugenſalze finden, die 
feuerbeſtaͤndig ſind, da alle dergleichen Laugenſalze aus 
verbrannten Thier ⸗ und Pflanzentheilen ausgelaugt wer⸗ 
den muͤſſen. Vermiſchte man ein ſaures Salz mit einem 
Laugenſalze, fo drängen die Spitzen jenes, in die Oef⸗ 
nungen dieſes, trieben die Luft aus, daher denn ein 
Aufbrauſen entſtuͤnde, nach deſſen Beendigungen ein 
Mittelſalz erzeugt würde, das ein fauers und Laugen⸗ 
falz enthielt. Die Eintheilung der Salze, und das hier⸗ 
auf gegruͤndete Lehrgebaͤude beſtehet jego noch, und beſtaͤ⸗ 
tigt ſich durch Beobachtungen; nur muß man ſich nicht 
darauf einlaffen die Geſtalten der Salze, oder die Po— 
bos derſelben, fuͤr jedes beſonders zu beſtimmen, oder die 
Urſache des Aufbrauſens, die aus weit andern Grund— 
ſaͤtzen hergeleitet werden muß, daraus erklaͤren zu wol⸗ 
len; auch muß man nicht glauben, daß nur allein Saͤure 
mit Laugenſalzen, ſondern daß auch Saͤure mit Saͤuren, 


. | auch 
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auch ganz unfalzige Körper mit Säuern oder Alkalien, 
auch wohl mit reinem Waſſer aufbrauſen. 


§. 138. 

Auſer Saͤuern und Laugenſalzen brauſen auch noch 
andere Materien, wenn fie mit einander vermiſcht wer⸗ 
den, auf; als 1.) Salpeter, Borax, Kuͤchenſalz, 
Salmiak, Vitriol, Alaun, Weinſteinſalz, Harnſalz, 
Gruͤnſpan, Subſtanzen welche mit Waſſer vermiſcht, 
zwar in kein Aufwallen übergehen, durch das unmerk⸗ 
liche Aufbrauſen aber, dem Waſſer eine Kälte mitthei— 
len, die z. B. durch Salpeter am Fahrenheitſchen 
Waͤrmemaas 14 Grad beträgt; größere Kälte und im 
Augenblick, bewirkt der Salmiak, indem er das Queck- 
ſilber im naͤmlichen Thermometer auf 18 Grad herun⸗ 
ter bringt. Nach dem Zucker wird das Waſſer waͤr— 
mer, Weinſteinoͤhl hingegen aͤndert den Waͤrmegrad 
des Waſſers gar nicht. 2.) Weingeiſt mit Eßig, mit 
Harnſalz, mit Weinſteinſalz und Weinſteinoͤhl, mit 
Seeſalzgeiſt, und ſchwachen und ſtarken Salpetergeiſt, 
machen den Weingeiſt waͤrmer, und unter allen der 
Salpeter, indem das Queckſilber in dieſer Miſchung 16 
Grade ſteigt. Und wenn der Salpetergeiſt ſtark und 
rauchend iſt, wie ihn Geoffroy zu bereiten gelehrt hat, 
ſo entſtehet das heftigſte, und ein gefaͤhrliches Aufwal— 
len, dabey die dadurch erregte Hitze den ıgoten Grad 
uͤberſteigt. 3.) Viele Körper mit Scheidewaſſer, mit ge⸗ 
meinen Salpetergeiſt, mit rauchenden, mit Seeſalzgeiſt 
oder Eſſig vermiſcht, gerathen in Aufbrauſen mit Kaͤlte 
oder Wärme, 4.) Vitrioloͤhl macht mit Waſſer eine 
Hitze von 44 Graden; mit gepuͤlverten weiſſen Mar⸗ 


mor, von 14 Grad; mit weiſſer Kreide, von 32 Grad; 


mit Eiſenfeile, von 12 Grad; gibt man aber Waſſer 
hinzu, ſo erhitzt es ſich unmittelbar darauf. Mit 
N 3 Sal⸗ 
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Salmiakgeiſt iſt das Aufwallen ſtaͤrker und es erfolgt 


eine Hitze von 50 Grad; mit Backſteinoͤhl, von 16 
Grad, und beyde Oehle gehen in eine pechaͤhnliche Maſſe 
uͤber. Knetet man, wie der aͤltere Lemery zuerſt 


gezeigt hat, gleiche Theile Schwefel und Eiſenfeile mit 


Waſſer zuſammen, und vergraͤbt dieſe Maſſe ein paar 
Fuß tief unter Erde, fo geraͤth dies Mengſel nach eini⸗ 


ger Zeit in Aufbrauſen und betraͤchtliche Hitze, die 


deſto ſtaͤrker wird, je anſehnlicher die Menge der ver— 
grabenen Materie iſt; ſo daß, wenn ohngefaͤhr die 
ganze Maſſe 30 Pfund betraͤgt, man die Erde berſten 
und Rauch und Flammen davon ausgehen ſieht. Hier⸗ 
auf findet man das reine Eiſen, mit Schwefel vereis 


nigt, in den vollkommenſten Vitriol verwandelt. Es 


wuͤrde zuviel Zeit erfordert, eine vollkommene Geſchichte 
des Aufbrauſens zu entwerfen, und mich ganz von meis 
nem Zweck abführen Wer aber mehreres hievon wiſ— 
fen will, wird bey Boile in mechanica caloris et frigo- 
ris productione, bey Geofroy, Amontos, Tourne⸗ 
fort, Reaumur und Andern, in den Gedenkſchrif— 
ten der Koͤnigl. Akademie zu Paris, in Boerha⸗ 
vens Chymie, Genuͤge finden, und das was Mus 
ſchenbroeck davon geſammlet hat, in dem Anhange zu 
den Tentaminibus Experimentorum Academiae Cimen- 
tinae die zu Leyden 1731 herausgekommen in den Addi- 
tamentis ad experimenta varia nachleſen koͤnnen. Aus 


diieſen habe ich diejenigen Verſuche ausgezogen, die ſich 
für meine Abhandlung, und für den Veſuv am beſten 


ſchickten. 


75 §. 39. 
Nachdem ich alle das voraus geſchickt habe, was 
zur Erklärung dienen kann, wie in den Eingeweiden 
der 
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der Erde aus einem almaͤligen Aufbrauſen, anfänglich eine 
bloſe Waͤrme entſtehe, die nachmals in ein ſolches Feuer 
und Flamme aus koͤnne, die die feſteſten Koͤrper 
aufloͤſet, und ſchmelzt; auch die drey Verſchiedenheiten 
der natürlichen Salze und diejenigen Materien bemerk⸗ 
lich gemacht habe, die am mehreſten geſchickt ſind ein 
mit Hitze verbundenes Aufbrauſen zu erregen; ſo iſt nur 
noch uͤbrig, dem Gedaͤchtniß diejenigen Materien wieder 
erinnerlich zu machen, die ſich im Veſuv in groſem 
Ueberfluß finden, um zu ſehen, wie aus der Vereini— 
gung derſelben, und Hinzukunft des Regenwaſſers, alle 
diejenigen Entzuͤndungen und erſtaunenswuͤrdigſte Wir— 
kung damit ſie begleitet ſind, haben koͤnnen hervorge— 
bracht werden. a 


$. 140. 

Daß das Erdreich des Veſuvs einen grofen Ueber: 
fluß von gemeinem Schwefel habe, ſieht man aus der 
Beſchreibung der innern Plaͤnen, der Laven, und ins 
befondere derjenigen von 1751 und 1754, wie auch aus 
dem 6$. 107 und 114, ganz augenſcheinlich. Es muß 
aber auch im Innern dieſes Gebirgs eine Art Erdharz, 
Steinoͤhl oder Naphta in groſer Menge vorhanden 
ſeyn; denn die Materie der Laven und der Schlacken. 
ſcheint gewißlich aus nichts anders zu beſtehen, als aus 

bruͤchigem Erdharz, mit verſchiedenen fremden Theis 
len vermiſcht; daß die Schlacken, der Kern der Laven, 
Hund das ſich leicht aufblaͤhende Salz reichlich mit 
Erdharz verſehen ſey, deſſen beſondere Eigenſchaft iſt, 
ſich erſtaunend aufzublaͤhen, haben wir gegen Ende 
des § 94 und im § 95 und 120, klar erwieſen. Auch 
in dem, aus dem Schlunde des Veſuvs ausgewor- 
fenen Sande, findet ſich eine Menge kleiner Erdharz⸗ 
N 4 ſtuͤck⸗ 
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ſtuͤckgen F. 108. Auſer dem Schwefel und Erdharz, iſt 
das Erdreich des Veſuvs auf das reichlichſte mit Eifene 
theilen und Vitriol verſehen, Materialen, die ſich in 
allem was der Veſuv nur ausgeworfen bat häufig finden, 
und die eiſenroſtige Farbe $. 114, die in der innern 
Plaͤne zu ſehen iſt, auf das deutlichſte beſtaͤtiget. Die 
andern mancherley Farben, die ſich dem Auge in dieſer 
Plaͤne darftellen, das Pulver das ſich an die Tropfſteine 
$ us angehaͤngt hat, die achteckigten Pyriten §. 113, 
der Markaſit §. 117, und andere verſchiedene Materien, 
die im sten Kapitel unterſucht worden, beweiſen klaͤrlich, 
daß der Veſuv ein Berg wie alle andere ſey, in deffen 
Lagen Talg, Kupfer und alle andere Arten Mineralien 
befindlich ſind. 


14. 

Dieſe Materien, und unter denſelben vorzuͤglich der 
Schwefel, das Erdharz, der Alaun, das Eiſen und 
der Vitriol find am geſchickteſten, unter der Erde in Auf⸗ 
brauſen zu gerathen §. 138. Jedoch muß man ſich nicht 
vorſtellen, daß das Aufbrauſen in den Eingeweiden der 
Erde mit eben der Fertigkeit vor ſich gehe, als es durch 
Kuͤnſtler zumege gebracht worden. Es gehört viele 
Zeit dazu, ehe dieſe Materien in den mindeften Grad 
des Aufbrauſens gerathen koͤnnen. Sie ſind eingeſchloſ⸗ 
ſen, vom Erdboden zuſammengedruͤckt, die Sonne und 
die Luft koͤnnen durch ihren Einfluß daſſelbe nicht befoͤr— 
dern, alles iſt noch nicht in der gehoͤrigen Miſchung, 
wie man ſie bey wirklich in Gaͤhrung begriffenen Mate⸗ 
rien findet. Fangen aber einige Stellen zufaͤllig an 
von dem obern Druck frey zu werden, und gibt es einis 
ge Zugaͤnge, durch die die aͤuſſere Luft oder ein Son⸗ 
eee dahin gelangen kann; ſo geht die Auflöfung 

und 
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und Miſchung durch Hinzukunft des eindringenden Re⸗ 
genwaſſers vor ſich, und es entſteht diejenige innere Bes 
wegung, welche, an irgend einem beſondern Ort, eine 
maͤſige Waͤrme hervorbringt. Nimmt dieſe nun nicht in 
der Maaſe zu, daß dadurch das auf dieſe Stelle druͤcken— 
de Gewicht des Erdbodens gehoben werden kann, ſo 
erſtickt alles nach und nach wieder. Erreicht ſie aber 
den Grad Staͤrcke, daß dadurch der Erdboden gehoben 
und aufgetrieben werden kann; ſo verſtaͤrkt ſich die Be⸗ 
wegung almaͤhlich, welche, da fie durch Zufluß der aͤu⸗ 
ſern Luft und des Waſſers, dadurch die kleinſten zur Gaͤh⸗ 
rung geneigten Theile aufgeloͤßt und vermiſcht werden, 
beguͤnſtigt wird, an einigen Stellen in wirkliches Feuer 
ausbricht, das alles was ſchmelzbar iſt calcinirt, oder in 
Fluß bringt. Wir finden bey den alten Schriftftellern, 
lange vor Chriſti Geburt aufgezeichnet, daß man da— 
mals ſchon an verſchiedenen Stellen des Gipfels des 
Veſuvs, Spuren von Feuer bemerkt gehabt, wie wir 
im dritten Kapitel angefuͤhret haben. Wenn mich aber 
Jemand fragte: von wie langer Zeit von Erſchaffung 
der Welt an, der Veſuv bereits in Gaͤhrung geweſen, 
dem koͤnnte ich antworten, daß eben ſowol wenige Jah⸗ 
re, als eine lange Zeit darzu gehoͤret haben koͤnne. Ueber 
dem allen wird Niemand den Zeitpunkt genau zu be— 
ſtimmen unternehmen: denn wer kann wohl der Natur 
Grenzen vorſchreiben, oder die Zufaͤlle beſtimmen, welche 
die Urſache zur erſten Bewegung geweſen. Dem Na— 
turforſcher iſt es genug, aus Erfahrung darthun zu koͤn— 
nen, daß die Materien aus welchen der Veſuv beſte⸗ 
het, ſehr geſchickt ſind, durch ſich ſelbſt in Gaͤhrung zu 
gerathen, und daß dieſe weder im Augenblick geſchehen, 


noch das ganze Gebirge, fo wie ein durch Kunſt anges 
llegtes Feuer, ſich auf einmal entzuͤnden koͤnne. 


N 5 §. 142. 
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§. 142. * 
Nachdem die in Feuer uͤbergangene Eſferveſcenz, 
an mehrern Orten der Ebene dieſes Berges ohnver⸗ 
merkt angefangen, dadurch, wie Strabo es beſchreibt, 
viele Felſen calcinirt, andere verbrannt worden, und 
hiedurch verſchiedene Oefnungen in denſelben entſtan⸗ 
den, durch welche die freye Luft bis ins Innerſte drin⸗ 
gen und daſſelbe in Bewegung ſetzen, auch Waſſer da⸗ 
hin gelangen konnte, welches die Theile unter einander 
vermiſchete, ſo entſtand ein neues und weit ſtaͤrkeres 
Aufbrauſen als vorhin. Nach einer langen Reihe Jah⸗ 
ren nahm die Bewegung gaͤhrender Theile hierauf ſo 
ſehr zu, daß ſie ſich durch keine Menge Regenwaſſer 
mehr vermindern ließ, ſondern es wurde nach der Be— 
ſchreibung des Plinius die ganze obere Flaͤche dieſes 
Berges im Jahre 79 in die Hoͤhe gehoben, und mit 
Gewalt in die Luft geworfen. Da nun die der Ent⸗ 
zuͤndung ſehr nahe Materie, von dem Gewicht des 
ſie druͤckenden Erdreichs befreyet, und der Zugang der 
freyen Luft geoͤfnet war, ſo gerieth alles in Brand, 
und die Flammen fliegen eine geraume Zeit lang em⸗ 
por. Da ſich nun die Oefnung immer mehr ermeis 
terte, ſo wurden auſer den Flammen auch viel Sand, 
Steine, und calcinirte Felsſtuͤcken in die Hoͤhe gewor⸗ 
fen. Endlich hatte ſich die noch nicht genug gekochte 
und geſchmolzene, aber doch gemiſchte, und durch Erd— 
harz und Schwefel fluͤßig gewordene Materie ſo ſehr 
angehaͤuft, daß ſie ſich vom Gipfel des Berges herab 
ergoß, und wie ein reiſender Strom Felder und Woh⸗ 
nungen, und das ganze Herkulanum uͤberſtroͤmet hat⸗ 
te. Wenn man jene Lava, welche ſich jetzo uͤber Her: 
kulanum befindet, §. 119, aufmerkſam betrachtet, fo 
wird man aus der aſchgrauen Farbe derſelben, aus 

der 


Ri es 
der Verbindung nur mit Waſſer geſchehen, und aus 
dem lockern und abgeſonderten Zuſammenhange ihrer 
Theile; desgleichen daraus, das ſie mit Schwefel, 


und Erdharz nur vermiſcht, und nicht innig damit 


verbunden find, deutlich erkennen, daß dies eine Wirs 
kung eines Aufbrauſens ſey, welches damals noch im 


Anfangen begriffen geweſen, daher iſt es auch, daß die 
Lava damals nicht Zeit genug gehabt, gehoͤrig zu 


ſchmelzen, und ſich zu einem ſolchen Koͤrper zu erhaͤrten, 


wie unſere heutige Laven ſind. 


§. 143. 

Da durch dieſe Entzuͤndung ein offener Zugang 
zur Gaͤhrungsfaͤhigen Materie war gebildet worden, 
fo geſchahe es daß dieſe deſto leichter eine neue Effer- 
veſcenz anfangen, und endlich nach dem Jahre 124, 
wie wir in §. 72. bemerkt haben, auch in eine neue 
Entzuͤndung ausbrechen konnte. Nach dieſen Grund— 
ſaͤtzen koͤnnen wahrſcheinlich die nach und nach erfolgten 
Entzuͤndungen erklaͤrt werden. Jedoch kann man nicht 


hoffen, daß ſich die Natur in dieſem Stuͤcke an eine 


gewiſſe Ordnung gebunden habe, weil nach unfern Bes 
obachtungen, das Aufbrauſen (vulkaniſcher Materie) 
von gar vielen erforderlichen Umſtaͤnden abhaͤngt. Ue⸗ 
berdem kann das Waſſer ſelbſt, das ſonſt zur Miſchung 
gaͤhrender Theile ſo noͤthig iſt, zuweilen in zu groſer 
Menge da ſeyn, und die bereits angefangene Gaͤhrung 
hemmen, auch denjenigen Zeitpunct viele Jahre ver— 
ſpaͤten, in welchen die Gaͤhrung in Feuer und Flam— 
me auszubrechen drohet. Wenn ja eine Art Ordnung 
bey den Entzuͤndungen iſt, ſo findet man ſie nur in 
der Beſchaffenheit und nachſchieſender Folge der Ma⸗ 


terien, die der Veſuv, ſowohl in verſchiedenen Jade 


ren, 
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ven, als aud) zu Anfang oder zu Ende einer Entzuͤn. 


dung ausgeworfen hat. Denn man findet die Mate⸗ 
rie der erſten Entzündungen, bis zum Jahr 1036, $. 


77, allemal als eine ungebundene, nicht zuſammenge⸗ 


ſchmolzene, und gleichfoͤrmige Materie beſchrieben; und 
folglich ſo, wie ſie bey nachherigen Entzuͤndungen ge⸗ 


bildet worden. So habe ich auch bey den beyden legs 


tern Entzündungen von 1751 und 1754 allemal beob⸗ 
achtet, daß die erſte Materie weniger vorbereitet, und 
grobkoͤrnigter im Fluß geweſen, als diejenige die nach⸗ 
gefloſſen war. Der lezte Theil davon war eine leich⸗ 
te ſchwarze Schlacke, die auf dem Bruch die innigſte 
Miſchung ihrer Beſtandtheile verrieth. 


§. 144. 
Mit der Zeit waren an mehrern Stellen im Ve⸗ 


ſuv Höhlen entſtanden, woraus in der innern Plaͤne 


deſſelben einer oder zween ſehr tiefe Schluͤnde ſich gebil⸗ 
det, in welchen Erdharz, entzuͤndbare und diejenigen 
Materien, fo wie fie nach und nach ſchmelzen, beftäns 
dig herabtroͤpfeln, ſo daß er in einen ſtets brennenden 
Feuerofen verwandelt worden, der nicht ſo leicht, auch 


von den ſtaͤrkſten Regenguͤſſen nicht, wird auszuloͤſchen 


ſeyn. Daher bemerkt man in dieſem Schlunde alle» 
mal ein beſtaͤndiges Feuer, daß eben fo wie ſchmel⸗ 
zendes Glas oder Harz im tiefſten Abgrunde deſſelben 
brennt. Das herabfallende Regenwaſſer dient jetzo nicht 
das Aufbrauſen zu erregen, ſondern vielmehr, den duͤr— 
re gewordenen erdichten Theilen und calcinirten Felſen 
von neuem Feſtigkeit zu geben, und den beſtaͤndigen 
Abgang derſelben, mit den fremden Theilen, die es 
führe, wieder zu erſetzen. Wie viel das Waſſer zum 
Erſatz des Abgangs beytrage, lehren uns täglich die 

g Pflan⸗ 
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Pflanzen. Gegenwärtig iſt der Veſuv nach dem Ot⸗ 
tajano zu, ein Ofen darinne lebendig Feuer brennt, 
der, indem er durch die unterirdiſchen Oefnungen ans 
dern Orten der Ebene ſeine Waͤrme beſtaͤndig mittheilt, 
an verſchiedenen Stellen eigene Gaͤhrungen unterhält, 
die ſich durch den beſtaͤndig aufſteigenden Rauch ver— 
rathen. Der Rauch aus dem Schlunde, und aus 
andern Stellen der Ebene, iſt groͤßtentheils dem 
Schwefel, den fluͤchtigen Salzen und dem Regenwaſſer 
zuzuſchreiben, das ſehr leicht in die ganze innere Ebe⸗ 
ne eindringt. Nach den heftigſten Regenguͤſſen findet 
man die innere Plaͤne, den Schlund ausgenommen, 
voͤllig ruhig, als wenn alles Feuer verloſchen waͤre. 
Allein aus mehrern Erfahrungen habe ich gelernt, daß 
dies nicht iſt, ſondern daß ſich alle Gluth ſo zu reden 
binnen der Zeit nach dem Schlunde zuruͤckgezogen, waͤh⸗ 


rent durch den wohlthaͤtigen Regen die Schaͤden an an⸗ 


dern Stellen wieder ausbeſſert werden. Hat nun aber 
das Regenwaſſer aufgehoͤrt, ſo dehnt ſich das concen⸗ 
trirte Feuer mit groͤſſerer Gewalt wieder aus, und ſezt 
zuweilen, einige Monate nach dem Regen, die ganze 
innere Flaͤche in heftigere Glut H. 29. Daher kann 


ich gewiß behaupten, daß der Veſuv von der Spitze 


an bis zur Mitte hin, faſt ganz leer und hohl, und 
aus Felſen, die zum Theil hart gebrannt, zum Theil 
aber auch nur caleinirt und ſehr poroͤs find, zuſam⸗ 


mengeſetzt iſt, die ſich unter einander durch einen na⸗ 


tuͤrlichen Contraſt, und die Gewalt des unter ihnen 
beſtaͤndig brennenden Feuers, halten und unterſtuͤtzen; 
jedoch iſt der aͤuſere Umfang, und einige Stellen der 
innern Plaͤne hievon auszunehmen, woſelbſt man im 
Innern, einige hartgebrannte Werkſtuͤcke, die ihre al« 
te natuͤrliche Lage noch behalten haben, antriſt. Der 
. Rauch 
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Rauch ſteigt mit einem beträchtlichen Geraͤuſch aus dem 
Schlunde, indem er durch das in Daͤmpfe aufgeloͤßte ö 
Waſſer; dadurch es nach Erfahrungen einen 14000 
mal groͤſſern Raum einnimmt, mehr Gewalt bekommt 
ſich auszubreiten. Hieraus laͤßt ſich die groſe Gewalt 
deffelben, die beträchtliche Höhe zu der er auffteigr, 
und der unbegraͤnzte Raum erklären, den er füller. 
Es iſt alſo auch kein Wunder, daß er vermoͤgend iſt, 
Schlacken, calcinirte Steine und zuweilen groſe Werk. 
ſtuͤcke zu der Zeit in die Höhe zu wer rfen, wenn er 
beym Aufſteigen Hinderniſſe findet, die der Ausdeh⸗ 7 
nung widerſtehen. | 


9 
Sn FASa N, 4 

Die Materie, welche binnen dem Schlunde brennt, 
haͤuft ſich endlich ſehr an, ſchmelzt und fließt an meh⸗ | 
rern Stellen der innern Ebene aus, bis fie ſich da⸗ N 
ſelbſt nicht mehr halten kann; fie kuͤhlt fih ab, und 
die Gewalt des Rauchs, der an den Seiten der Hoͤ⸗ ; 
lungen die fih im Schlunde endigen, herauf zieht, 
nimmt die leichteſten Stücken davon, unter der Geſtalt 
der Schlacken mit fort, welche, indem ſie auf die Sei⸗ 0 
ten und Raͤnder des Schlundes der keine fenfrechte fon» 
dern eine aufſteigende Flaͤchenrichtung hat, zurückfal⸗ ö 
len, nach und nach den Aufwurf bilden, deſſen aͤuſere 
Oefnung enger als der Schlund ſelbſt iſt; dadurch das 
Feuer mehr zuſammen gedraͤngt und lebhafter gemacht 
wird. Da nun dieſe Materie, in den unterſten Hoͤh⸗ ' 
len eingeſchloſſen, A absrtich ſprudelt, ſo wird auch 
die naturliche Gewalt ſich auszudehnen ſtaͤrker, H 140 
draͤngt anfaͤnglich gegen die Seiten des Berges, und 
bricht, indem ſie dieſen Widerſtand uͤberwunden hat, 
wie ein Feuerſtrom an den Tag hervor. Zuweilen er. 
gießt ſich die Materie, wie bey der letzten Entzuͤndung, 
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weil ſich die anfaͤngliche Oefnung durch das Erſtarren 
der Materie geſchloſſen hatte, und die Waͤnde des 
Berges zu groſen Widerſtand thaten, in die Hoͤlen 
unter der Ebene, zuweilen aber auch auf dieſelbe, in 
Geſtalt einer Lava. Es geſchiehet auch wohl, daß 
ſie ſich mit ſolcher Gewalt aufblaͤhet, daß ſie vermoͤ⸗ 
gend iſt, die ganze dicke, obſchon ſchwammichte Nin- 
de der innern Ebene viele Palmen hoch in die Höhe 
zu treiben, $. 33. in welchem Zuſtande fie einige Mo» 
nate durch ſich erhalten kann, wie man im Jahre 
1755 bemerkte, da die ganze innere Pläne, vom Zoten 
Februar an bis zum sten Julius, in der Erhaben⸗ 
heit blieb, ob ſchon ſich dieſelbe am oren April wies 
derum ein gut Theil geſetzt hatte. Aus dieſer aus⸗ 
dehnenden Gewalt, die ſich in der harzichten Mate⸗ 
rie des Veſuvs findet, laͤßt ſich das Aufblaͤhen er⸗ 
klaͤren, ſobald die fortſchreitende Bewegung derſelben 
ſich verringert, daher denn wellenfoͤrmige Geſtalten, 
Straͤnge, Flammenſpitzen, Hervorragungen, Canaͤle, 
Gewoͤlbe, Grotten, und andere veraͤnderte Figuren ent⸗ 
ſtehen, die die Lava ſo oft annimt. 


§. 146. 

Ich glaube nicht, daß man von mir die Erklaͤ⸗ 
rung der Verſchiedenheiten aller der Materien in An- 
ſehung der Geſtalten, Dichtigkeit, und anderer Produk⸗ 
te, die ſich nach Entzündungen des Veſuvs finden, fors 
dern werde. Denn aus dem Schutte niedergebrannter 
Haͤuſer, werden die Urſachen von fo mancherley Ereig⸗ 
niſſen, die ſich dabey zugetragen haben, nicht aufzu⸗ 
ſuchen ſeyn, da das Feuer viele Koͤrper zerſtoͤrt, viele 
verbunden, und unter einander gemiſcht hat. 


§. 147. 


N 1470 65 y 
Auf eine faſt gleiche Art, laͤßt ſich der Urfprung 


und die Fortdauer des anhaltenden Aufbrauſens, des 


Rauchs, des nächtlichen Flammenfeuers, des Aufblä- 
hens des Erdbodens und des heftigen Aufwallens des 
Waſſers erklaͤren, das man in der Ebene und an den 
Huͤgeln zu Solfatara, eine Meile diſſeit Pozzuolo, 
wenn man von Neapel dahin ausgehet, gewahr wird. 
Das Aufbraufen iſt hier in weit geringerm Grade, als 
im Veſuv; und ob gleich die Hitze des Erdbodens an 
einigen Stellen ſehr betraͤchtlich iſt, ſo iſt ſie doch nie 
der Art, daß ſie in wuͤrkliche Flamme ausbraͤche, oder 
die Materie zum Fluß braͤchte. Dieſer Unterſchied 
liegt blos in der Beſchaffenheit der Theile, aus wel. 
chen die Anhoͤhen von Solfatara beſtehen, welches 
groͤßtentheils ſehr weiſe Steinart, ohne die geringſte 
Spur von Vitriol iſt, Pyriten, oder Felsſtuͤcken, aus 
welchen häufig Schwefel gemacht wird, naͤchſtdem eine 
ſchneeweiſe und calcinirte Erde, aus welcher, nachdem 
fie eine geraume Zeit auf der Ebene von Solfatara ges 
legen, mit Waſſer Alaun gekocht wird. Die weißen 
Felſen der Anhoͤhen, die die Plaͤne von Solfatara 
einſchlieſen, haben vermoͤge einer langwaͤhrenden und 
gemaͤchligen Efferveſcenz, eine mehlichte, zerreibliche, 
und calcinirte Geſtalt angenommen, und auf den meh⸗ 
reſten derſelben findet ſich ein Alaunhaltiger Ausſchlag 
in Menge. An einigen Stellen eben beruͤhrter Hügel, 
ſiehet man doch wirklich eine eiſenroſtige, auch wohl eine 
ſchoͤne gruͤne Farbe, Merkmahle vorhandenen Eiſens, 


Vitriols und Kupfers: auch iſt die Wärme der Felſen 


hier bemerklicher als anderswo, daher iſt auch wohl 
hier die Efferveſcenz ſtaͤrker. Ueberhaupt aber hat 
Solfatara kein ſolches verbranntes, eiſenfarbiges und 

via, 
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vielfarbiges Anſehen, wie die innere Pläne des Ve⸗ 
ſubs; auch ſieht die Fläche von Solfatara faſt ganz 
weißlich aus, woraus man deutlich abnehmen kann, 
daß wenig Eiſen und Vitriol, und wenig Verſchieden⸗ 
heit der Metalle, die die Effervefcenz unterhalten, hier 
ſtatt finde. In einem Winkel von Solfatara ſind 
einige Loͤcher, aus welchen feuchter, kochender Dampf 
mit Gewalt aufſteigt, und man ſpuͤrt hier ein ſo hefti⸗ 
ges Kochen, als wenn Waſſer uͤber und uͤber kochte; 
dieſe Söcher bedecket man einigermaſen mit allerley Scher⸗ 
ben, um den Dampf zu verdicken und zuſammen zu 
halten, worauf man, nach einiger Zeit, die Scherben 
mit einem wahren Salmiak uͤberzogen findet. Die Waſ⸗ 
ſer der Piſciarelli, die man bey den Schluͤften dieſer 
Huͤgel, abſeiten des See Agnano findet, ſieden auch 
ſehr ſtark und ſichtbar; doch kommt dies Geraͤuſch von 
der ausdehnenden Gewalt des ſiedend heiſſen Dunſtes 
her, davon eine merkliche und augenblickliche Verduͤn⸗ 
nung der Luft entſtehet, daraus das Geraͤuſch und das 
heftige Aufwallen des Waſſers, wie man unter der Luft⸗ 
pumpe wahrnimmt, herkommt, obſchon daſſelbe den 
Grad Hitze nicht hat, den es bekommt, wenn es in freyer 
Luft beym Feuer kocht. Waſſer das in freyer Luft kocht, 
ſteigt nach dem Waͤrmemeſſer des Reaumuͤrs auf go, 
und nach dem Fahrenheitſchen auf 212 Grade; dahin⸗ 
gegen erreicht das Piſciarellwaſſer, alles Geraͤuſches 
ohnerachtet, nicht mehr als 68 Grad Reaumuͤrſchen 
und ohngefaͤhr 180 Grad Fahrenheitſchen Thermometers. 
/ Eben dieſen Unterſchied bemerkt Herr Secondat in ſei⸗ 
nen phyſikaliſchen Beobachtungen, die er uͤber 50 war⸗ 
me Quellen, da er die Baͤder zu Bagneres, Barege, 
und Cauterets unterſuchte, angeſtellet hat: bey 24 der⸗ 
n fand er, daß das n Thermometer 

noch 
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Menge Materie, die der Veſuv ausgeworfen und die 
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noch einen Grad weniger als 106, welches die Haͤlfte von 
212, oder der Grad des ſiedenden Waſſers iſt, angab; 
die andern 26 hatten einige Grad über 1065 und 122 
war der hoͤchſte den die natuͤrliche Hitze Mute warmen 
Quellen erreicht hatte. | 

§. 148. 


Zu Vollendung dieſer kurzen Geſchichte des Veſuvs { 
iſt noch übrig zu unterſuchen, wo die ungeheuer große 


bis an die Seekuͤſte hin, an einigen Stellen verſchiedene 
Palmen hoch liegt und die fruchtbareſten Gefilde über: 
ſchuͤttet hat, hergekommen ſey? eine fo grofe Menge 
Aſche, Sand, Steine, Schlacken, caleinirte Felſen, 
Laven, und andere vom Veſuv ausgeworfene Materien, 
fo daß es ſcheint, daß vier Veſuve daraus aufgethuͤrmt 
werden koͤnnten, wenn es moͤglich waͤre, ſie zuſammen 
zubringen. Dieſe unbegreifliche Menge hat daher auch 
Viele veranlaßet, zu einem Centralfeuer oder zu Stroͤ⸗ 
men gluͤender Materie, die ohnaufhoͤrlich in den Einge⸗ 
weiden der Erde circulirten und alle Vulkane in der 
Welt mit Feuermaterie unterhielten, Zuflucht zu neh⸗ 
men; Andere hingegen zu glauben, daß die Felſen und 
Mineralien vegetirten, und mit den Pflanzen gleiches 
Wachsthum haͤtten; da noch Andere, unnatuͤrliche Ur. 
ſachen dieſer groſen Ereigniß aufſuchten. Alle aus dem 
Veſuv ausgeworfene Materien in Betracht gezogen, und 
ein vernünftiges Verhaͤltniß zwiſchen der Menge derſel⸗ 
ben, und denjenigen innern Raum des Veſuvs gezogen, 
welchen man jetzo leer zu ſehen Gelegenheit haben kann, 
(denjenigen, welcher ſich dem Auge nicht darbiethet, aber 
nach aller vernuͤnftigen Wahrſcheinlichkeit da ſeyn muß, 
nicht mit in Anſchlag gebracht,) bin ich aber der Meynung, 


daß 
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daß man nicht noͤthig habe, Urſachen auſer dem Veſuv 
aufzuſuchen, indem dieſer Berg, nach meiner Beurthei— 
lung, ſchon allein hinlaͤnglich iſt, alle die groſe Menge 
vor Augen liegender Materie enthalten zu haben. Man 
wird gewiß weniger Urſach haben, Gemeinſchaften der 
Vulkane oder unterirdiſche Feuer anzunehmen, die ſich 
nicht auf die mindeſte Vermuthung ſtuͤtzen, auch nie 
erwieſen ſind, und noch zur Zeit durch keine Hand 
irgend eines Bergwerksverſtaͤndigen entdeckt worden, 
wenn ich, und dieß wird nicht leicht ein Anderer lei— 
ſten koͤnnen, im Stande ſeyn werde, wie man zu 
ſagen pflegt, den Anſchlag davon vor Augen zu legen. 
Hoͤchſt uͤbel wuͤrden wir daran ſeyn, wenn eine ſolche 
Gemeinſchaft zwiſchen dem Veſuv, dem Aetna, und 
Solfatara mit der Inſel Iſchia wirklich vorhanden 
wäre; denn fo würde, fo wie im Veſuv ein unver— 
loͤſchlich Feuer brennt, in dieſen ſehr weiten Erdſtrich, 
ein Erdbeben, eine Entzuͤndung, und ein beſtaͤndiges 
Feuer ſeyn muͤſſen; ja, was ſage ich, es wuͤrde dieſer 
ganze Theil des Erdbodens, ſchon vorlaͤngſt in Truͤmmern 
niedergeſtuͤrzt ſeyn. Alles Dinge, die wir nicht geſehen 
haben, jetzo nicht ſehen, und auch nicht hoffen jemals 
zu ſehen zu bekommen! Damit ich nun aber mit Wis 
derlegung ſolcher Meynungen, die keinen andern Grund 
als die Verſchiedenheit der Denkungsart der Menſchen 
hat, die Zeit nicht verſchwende, ſo will ich nun zeigen, 
daß alle vor uns liegende aus dem Veſuv ausgewor⸗ 
fene Materien, ihren Urſprung allein aus dieſem Berge 
haben koͤnnen. 


| F. 149. 5 

Wir wollen uns den Veſuv fo groß wie er jezo 
iſt, aber mit Materie völlig fo angefuͤllet, wie er vor 
N 89 dem 
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dem Jahre 79, und wie jeder andere Berg war, vor⸗ 
ſtellen. Die Baſis deſſelben, oder die innere Fläche, 


wie ein Zirkel gebildet, hat nach $. 22 einen Inhalt 
von 2516037 Quadratfuß; und da der obere Rand, 
faſt eben einen ſo weiten Kraͤyß, wie der untere Theil 
beſchreibt, ſo kann man ſich den Inbegrif dieſes leeren 
Raums als zilindriſch vorſtellen. So wie die niedrig⸗ 
ſte Tiefe vom Rande, bis auf die innere Plaͤne 100 
Fuß; die mittlere faſt 140 Fuß (. 23) und einige 
hoͤhere Spitzen, 190 Fuß betragen; ſo wollen wir 


dieſer Hoͤhe noch weniger als die mittlere Zahl geben, 


und dieſen zilindriſchen leeren Raum 130 Fuß hoch an⸗ 
nehmen. Dieſe Zahl mit der Quadratfußzahl multi⸗ 


plizirt, komt die Zahl der cubifhen Fuß, vorhin in 


dieſem leeren Raume vorhanden geweſener Materie 
auf 352245180. Um nun den leeren Raum unterhalb 
der innern Plaͤne, ſo wie er jetzo iſt, nach vernuͤnfti⸗ 
gen Saͤtzen anzugeben, ſo wollen wir uns auch hiebey 
noch diſſeit des Wahren halten, und die Tiefe, fo wie 
ich fie 9. 30 gemeſſen, zu 377 Fuß annehmen, und 
ſie, indem wir uns den leeren Raum ebenfals zilin⸗ 


driſch vorſtellen, mit eben ſoviel Quadratfußen, als 


oben angenommen worden, multipliziren. Das Pros 
dukt 948545949 wird die Zahl der cubiſchen Fuß aus⸗ 
machen, die jene, von Alters her, in dieſen leeren 


Raume, unterhalb der innern Plaͤne des Veſuvs, ſo 


wie man ihn nun ſiehet, befindliche Materie betragen 
hat. Dieſe Zahl nun mit jobiger zuſammen gerechnet, 
werden wir die Menge der Materie, die in den erſten 
Zeiten, in dem leeren Raume, ſowohl ober» als unter⸗ 
halb der innern Pläne des Veſuvs, befindlich geweſen, 
nämlich 1300791129 cubiſche Fuß erhalten. Man ließt 
in der Geſchichte, und vornehmlich vom Jahr 1631, 

daß 
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daß der Veſuv ganz merklich niedriger geworden fey. 
Ich will dies Niedrigerwerden nicht ſo ſtark annehmen, 
wie ich es aufgezeichnet finde, ſondern nur die mittel⸗ 
mäfige Höhe zu 50 Schritt, oder 250 pariſer Fuß bey⸗ 
behalten, die die Höhe des Veſuvs vom Jahre 79 
chriſtlicher Zeitrechnung an, verlohren hat; und will 
mir das, was jezo dem Veſuv durch dieſen Abgang 
fehlt, nicht wie einen Zilinder, oder einen abgeſchnitte⸗ 
nen, ſondern als einen vollkommenen Kegel vorſtellen, 
und annehmen, daß der Veſuv in alten Zeiten fo ſpi⸗ 
tzig zugelaufen ſey; und hiebey will ich auch, um ganz 
ſicher zu gehen, mich immer unter die wahre Zahl‘ 
halten. Die Baſis dieſes Kegels, und die Quadrak— 
fußanzahl deſſelben, wird alſo, mit dem dritten Theil 
der Höhe 250, nämlich mit 835 multiplizirt, den im 
Kegel befindlichen Inhalt der Materie angeben, die 
dem Veſuv anjetzo fehlt, und aus 209669750 parifer 
Fuß beſteht. Dieſe zu obigen gerechnet, wird die 
Menge der Materie beſtimmen, die aus dem jezigen 
leeren Raume unterhalb und oberhalb der innern Plaͤ— 
ne, und von dem Kegel der dem Veſuv anjetzo mans 
gelt gekommen iſt, naͤmlich 1510460879 pariſer cubi⸗ 
ſche Fuß. 


§. 150. 

Ich glaube daß ich bey dieſer Berechnung die Men« 
ge aus dem Veſuv gekommener Materie weit geringer, 
als fie wuͤrklich in denſelben vorhanden geweſen, ange— 
ſchlagen habe. Denn den jetzigen leeren Raum uͤber 
der innern Pläne, ſieht Jeder augenſcheinlich; der Ke⸗ 
gel der dem Veſuv gegenwärtig fehlt, iſt nicht groͤ⸗ 
ſer angenommen, als er in den Beſchreibungen ange⸗ 
geben worden; ſondern vielmehr kleiner. Faͤnde nun 

eg aber 


214 N 


aber jemand Unwahrſcheinlichkeiten in der Weite des 
leeren Raums unterhalb der innern Pläne, den ers. 
ſuche ich auf das angelegentlichſte, nicht zu voreilig 
entſcheiden zu wollen, ſondern ſich mehrmalen in den 
Veſuv und vornehmlich alsdann hinein zu verfügen, 
wenn ſich die innere Pläne wird geſenket, und Gelegen⸗ 
heit gegeben haben, ſich dem Rande des groſen Schlun⸗ 
des zu nahen; und die mancherley Vertiefungen, die Hoͤ⸗ 
len und Löcher, die im 27, 28, 29 und folgenden § . 
beſchrieben worden, ſelbſt einſchauen zu koͤnnen; und 
ſich zugleich zu erinnern, daß die genommene und ge- 
meſſene Tiefe, von 377 Fuß, kaum 3 des ganzen Abs 
grundes, der nach §. 30, 5432 Fuß ausmachen wuͤrde, 
betraͤgt. Man erinnere ſich auch, daß ich im 29. 9 
eine andere, obſchon nicht ganz genau gemeſſene Tie⸗ 
fe von 967 Fuß angegeben habe, und daß die Mate⸗ 
rie, welche man jetzo unter der innern Plaͤne ſieht, ganz 
verduͤnnt, oder calcinirt, oder zu Backſtein gebrannt ſey. 
Ich habe daher nicht ohne Urſache den ganzen Um— 
fang des leeren Raums der innern Pläne, nur zu 
377 Fuß angenommen. 


F. 15% 

Man uͤberziehe nun in Gedanken mit der be⸗ 
rechneten Anzahl cubiſche Fuß Materie, eine bekann⸗ 
te Flaͤche, und ſetze nun zum voraus, daß ſie ohne 
ſich, wie es durch Gewalt des Feuers zu geſchehen 
pflegt, aufzublaͤhen, einerley natuͤrliche Dicke behalte; 
ſo wird man ohne viele Muͤhe eine uͤberaus groſe 
Flaͤche davon uͤberſehen. Berge ſind ein Haufwerk 
Sand, Erde, und groͤßtentheiks unter ſich verbunde— 
ner, und nach Abſicht geordneter Steine; daher fins 
dee daſſelbige ſtatt, was man beym Anblick einer 

wohl⸗ 
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wohlgeordneten Buͤcherſammlung, oder in einem Pal⸗ 
laſte gewahr wird; ſo lange naͤmlich alles in Faͤcher 
aufgeſtellt und alles an gehoͤrige Stellen geordnet iſt, 
iſt die Menge der Buͤcher und anderer Sachen dem 
Auge nicht ſo auffallend groß. Liegen aber die Buͤ⸗ 
cher aus ihren Faͤchern genommen, und das ſchoͤnſte 
Gebaͤude in Truͤmmern gefallen, in Unordnung durch 
einander, ſo ſcheint in beyden Faͤllen alles drey bis vier 
mal vervielfaͤltigt zu ſeyn. Eben dieſe Augentaͤuſchung 
findet bey der Materie ſtatt, die ſich aus den Gebir— 
gen uͤber eine Ebene ergoſſen hat, ſie erſcheint in weit 
groͤſſerer Menge als ſie vorhin war, und nur zu eben 
der Zeit, wird man ſich einen richtigen Begriff von 
dem Raume machen, den ſie ausgebreitet einnehmen 
kann. Man nehme alſo den Strich Landes zwiſchen 
Pietra Bianca, ohngefaͤhr zwey Meilen von Neapel, 
und Torre dell’ Annunziata. Dieſer Raum, der mehr 
als 7 italiaͤniſche Meilen enthalt (§. 6), iſt nicht ganz, 
ſondern nur zum Theil, den Ueberſtroͤmungen der $a« 
va ausgeſetzt. Um mich einer runden Zahl zu bedie— 
nen, enthaͤlt er 40000 pariſer Fuß. Die Breite dieſes 
Strichs beträgt mehr als zwey, doch aber nicht voͤl⸗ 
lig drey italiaͤniſche Meilen, man kann ihm alſo einen 
Inhalt von 5oo0 Fuß geben. Dieſe Zahl mit vori⸗ 
ger multiplizirt, wird den Quadratinhalt dieſes ganzen 
Landſtrichs, unter dem Veſuv, von Gooo00000Q pari— 
ſer Quadratfuß angeben. Dividirt man die letztere 
Zahl der Cubicfuß, der aus dem Veſuv ausgefloßenen 
Materie (549), mit dieſer, fo wird der Quotiente 22 
die Höhe nach pariſer Fuß ausdrücken, die dieſe Ma⸗ 
terie einnehmen würde, wenn ſie ſich über alle Gefilde, 
die zwiſchen Pietra Bianca, dem Veſuv, Torre 
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dell' Annunziata, und dem ganzen Mesresftrande le: 90 
gen, ergoßen gehabt hätte, | 
§. 152. 

Um dieſe Berechnung vollſtaͤndig zu Mace, muß 
man nothwendig mit in Ruͤckſicht; nehmen, daß dieſe 
veſuviſche Materie ganz locker, und durch die ausdeh⸗ 
nende Gewalt des Erdharzes und des Feuers, aufge⸗ 
blaͤhet worden. Betrachtet man die verſchiedene Schwe⸗ 
re der vom Veſuv ausgeworfenen Materien in Ver⸗ 
gleichung gegen natuͤrliche Felſen $ 109, 11. und 
erwaͤget, daß die eigentliche Kernlava in weit gerin⸗ 
gerer Menge als andere Materien, oder Schlacken, 
die am leichteſten ſind, vorhanden iſt; daß dieſe Schla⸗ 
cken und leichte Materien, mehr als + alles veſuviſchen 
Ausfluſſes ausmachen; und daß die Schlacken, der 
Schaum ꝛc. nach vielen Vergleichungen, die ich damit 
angeſtellet, aber Kuͤrze halber nicht ausfuͤhrlich herge⸗ 
ſezt habe, zum Theil funfzehen, dreiſig, zum Theil 
auch vierzigmal leichter ſind, als natuͤrlicher Felß, 
Erde, oder veſuviſcher Sand, ſo wird man deutlich 
ſehen, daß wenn ich dieſe Materie zehenmal lockerer, 
als die natuͤrliche annehme, ich noch unter der Haͤlfte 
der wahren Beſchaffenheit bleibe. Doch will ich mich 
begnuͤgen anzunehmen, daß dieſe Materie durch die Ge⸗ 
walt des Feuers nur fuͤnfmal mehr aufgeblaͤhet worden, 
als ihr natuͤrliches Volumen ausmacht. Multipliziret 
man nun die 22 Fuß Höhe des vorigen § mit 5, fo wird 
das Produkt 122 die Höhe der Materie, die dieſen weit 
ausgebreiteten Erdſtrich bedecket, ausdruͤcken, oder zu 
neapolitaniſchen Palmen gemacht (F. 6), 14 Palmen und 
a Unzen betragen. Der ganze Strich Landes von Pie⸗ 
tra Bianca bis nach Torre dell' Annunziata, hat 
alſo von der, vom Jahr 79 an, aus dem Veſuv aus⸗ 

ge⸗ 
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gefloffenen Materie, das Aufblaͤhen derſelben mit in 
Anſchlag genommen, 14 neapolitaniſche Palmen und 
3 Unzen hoch koͤnnen bedeckt werden. 

99 53. 

Herr Franceſco Serao findet, daß 1737, 319658161 
pariſer cubiſche Fuß Materie aus dem Veſuv gefloſ⸗ 
fen ſey; da fie aber fünfmal aufgeblaͤheter als natuͤr⸗ 
lich iſt, und man die ganze Menge doch nach natuͤr⸗ 
lichem Zuſtande berechnen muß, ſo muß man auch nur 
den fuͤnften Theil davon annehmen, der mit Auslaſſung 
eines Bruchs 63931632 beträgt. Die natürliche cu- 
biſche Fußanzahl, die ſich aus dem Veſuv (F. 149) ers 
goſſen hat, beläuft ſich auf 1510460879. Dividirt 
man dieſe Zahl mit 63931632, ſo wird ſich aus dem 
Quotienten 23 und ohngefehr 2 ergeben, daß die aus 
dem Veſub ausgefloſſene natuͤrliche Materie, hinrei⸗ 
chend wuͤrde geweſen ſeyn, beynahe 24 eben ſo geraͤuſch⸗ 
volle Laven zu beſchaffen, als die vom Jahr 1737. 
Da nun aber der Entzuͤndungen von einiger Wichtig⸗ 
keit, mehr nicht als 24 geweſen, darunter ſich nur we⸗ 
nige durch ihre Heftigkeit, wie die vom Jahr 79, 
1631, und 1737 ausgezeichnet haben; ſo ſcheint es mir, 
daß die aus dem Veſuv, von jeher bis jetzo aus 
gefloſſene Materie, zu allen vorgefundenen Laven hin⸗ 
reichend ſey. Wie ich die Berechnung der ausgelaufes 
nen Materie, mit der von 1737 verglichen hatte, ſetz⸗ 
te mich die genaue Uebereinſtimmung der Beobachtun— 
gen in Erſtaunen; und von der Zeit an bekam ich 
Muth zu hoffen, daß ich mich von der Wahrheit nicht 
weit entfernt gehabt. 

§. 364. 

Wenn man den ganzen Erdſtrich, von Pietra 
Bianca und Torre dell' Annunziata, zwiſchen dem 
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Meere und dem Veſub eingeſchloſſen betrachtet, wird 
man um deſto eher die Moͤglichkeit einſehen, daß die 
veſuviſche Materie uͤberfluͤßig hinreichend habe ſeyn Fön: 
nen, alles dieſes uͤber 14 Palmen hoch mit Lava zu uͤber⸗ 
firömen. Es ſind hier wirklich Stellen, wo zwey, 
drey, auch wohl vier Laven unter einander liegen; doch 
giebt es auch ſehr viele Stellen, die niemals von ei⸗ 
nem ſolchen Feuerſtrom bedeckt worden, ſo daß, wenn 
ich eine Vergleichung anſtellen ſollte, gewiß in der Hälfte 


dieſes Reichs keine Lava zu finden iſt. Ueberdem ſteht 


die Lava nur an einigen Orten 14 Palmen hoch, an 
vielen hingegen trifft man ſie 2, 4, 5, bis 6 Palmen 
hoch an. Hoͤchſt ſelten ſtoͤßt man auf Lava die 60 oder 
90 Palmen uͤberſteigt. Macht man nun eine Ver⸗ 
gleichung, fo wird man nicht im geringſten mehr zwei 
feln, daß der Veſuv allein alle dieſe Materie habe 
liefern koͤnnen. | 


$. 155. | 

Zu allem diefen komt nun noch 1.) daß wir bey der 
Berechnung der veſuviſchen Ausfluͤſſe, viele andere 
ſehr groſe Hoͤhlen, welche unter der innern Plaͤne 
beobachtet werden, nach keinem ſichern Maaß anges 
ben konnten; 2.) Die groͤſſere Hoͤhe und der Umfang, 
die der Veſup in den aͤlteſten Zeiten haben muſte; und 
3.) die Menge Regenwaſſer nicht mit in Anſchlag ge« 
bracht werden kann, die jaͤhrlich auf den Veſuv, in 
das Thal, und auf die Pläne des Atrio fälle, da⸗ 
durch nicht allein die unterirdiſchen Baͤche entſtehen, die 
von obbenannten Erdſtrich ſich in das Meer ergieſſen, 
ſondern auch der Abgang reichlich! erſetzt wird, den die 
Theile des Veſuvs durch die beſtaͤndige Ausduͤnſtung, 
den auf ſteigenden Dampf, und durch die Entwickelung 
der 
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der ſie bey Entzuͤndungen ausgeſezt ſind, leiden. Das 
Waſſer dringt in die Miſchung der dichteſten Koͤrper, 
und macht einen Beſtandtheil derſelben aus, wie man 
in neuern Zeiten durch Calcination aller Körper erwie⸗ 
fen hat. Das Regenwaſſer iſt das allgemeine Vehi⸗— 
kel aller ſalzichten, ſchweflichten und erdichten Theile, 
die ſich in die Luft erhoben haben, und durch daſſel⸗ 
be der Erde wieder zugebracht werden. Man hat 
mehrmalen die Erfahrung gemacht, daß man abges 
wogene Erde in ein Gefäß gegeben, und Saamen 
hineingeſtreuet gehabt, aus welchen nach oͤftern Begie— 
ſen, Pflanzen hervorgewachſen, die mehrere Pfunde 
am Gewichte gewogen, obſchon die Erde nur um einige 
Unzen ſich vermindert gehabt. Wo koͤnnten die Pflan— 
zen dieß Uebergewicht ſonſt hernehmen, als von den 
Theilen, die ihnen durch das Waſſer, womit man ſie 
begoß zugefuͤhret worden, und von den Duͤnſten die ſie 
aus der Luft in ſich genommen hatten. Dieſes nun auf 
den ganzen Erdſtrich zwiſchen Pietra Bianca und 
Torre dell' Annunziata angewandt, ſtelle man ſich 
vor, daß alle Kraͤuter, Blaͤtter, Fruͤchte, Weinreben, 
und Baͤume, die nur binnen einem Jahre hier ge— 
wachſen, nicht zur Stadt gebracht, ſondern vertroknet 
zur Stelle liegen geblieben waͤre: wuͤrde nicht alles dieſes 
einen ziemlichen Haufen ausmachen? Man nehme nun 
alle dieſe Produkte, vom Jahre 79 an bis jetzo, wel⸗ 
ches einen Zeitraum von 1676 Jahren betraͤgt, und 
ſtelle ſich vor, daß fie noch zuſammen auf dieſen Erd⸗ 
ſtrich ausgebreitet da laͤgen; ſie wuͤrden ſich zu einer 
ſolchen Höhe: aufgehaͤuft haben, daß es ſich Niemand 
wuͤrde vorſtellen koͤnnen, daß ſo eine groſe Menge Mate⸗ 
rie aus dieſem Raume habe hervorwachſen koͤnnen. 
Jederman würde ſagen, daß nach Erzeugung alles dies 
| fes, 
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ſes, der Erdboden nothwendig einige Ellen niedriger, 
als er jetzo iſt, muͤſſe geworden ſeyn. Die Erzeugung 

und Wachsthum ſo vieler Gewaͤchſe, iſt theils dem 
Regenwaſſer, welches im Herabfallen dem Erdboden 
die mehreſte Nahrung fuͤr die Pflanzen mitbringt, zu⸗ 
zuſchreiben, theils aber breiten fie ſich in ein groſes Wo» 
lumen zwar aus, enthalten aber darum doch nur ſehr 
wenig feſte Theile. Auf eine faſt aͤhnliche Art kann 
man glauben, fönne es ſich mit dem Veſuv verhal⸗ 
ten, deſſen bey ſo oͤftern Entzuͤndungen ausgeworfene 
Materie auf dem ganzen Lande das ihn umgibt, die 
Erſcheinung macht, die wir ſehen; es kann ſich auch 
niemand uͤberreden, daß alles das aus den Hoͤhlen des 
Berges, ſo wie ſie jetzo ſind, hervorgekommen, wenn 
er nicht auf die groſe Menge Waſſer mit rechnet, die 
in einem Zeitraum von 1676 Jahren hier nieder gefal⸗ 
len, und die ſehr bemerkliche Ausdehnung mit in 
Anſchlag bringt, welche dieſe Materie durch die auf⸗ 
blaͤhende Eigenſchaft des durchs Feuer ausgedehnten 
Erdharzes gelitten hat. 

ee e 
Dies iſt es, was ich uͤber den Veſuv und die Ent⸗ 

zuͤndungen deſſelben, nach vielen Erfahrungen, und 
auf dieſem merkwuͤrdigen Berge ſelbſt, verſchiedene 
Jahre hindurch, angeſtellten Beobachtungen habe ſagen 
koͤnnen. Wenn ich es nicht gleich dahin gebracht habe, 
die Urſachen der wahrgenommenen Erſcheinungen anzu⸗ 
geben; ſo ſchmeichle ich mir doch zum wenigſten, an« 
dern Gelehrten ein Feld eroͤfnet zu haben, den wahren 
Urſachen dieſer Wirkungen weiter nachzugehen, welche 
zu entdecken, gewiß ein, obſchon tiefes Nachdenken 
nicht hinreichend iſt. 
\ 
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Erklaͤrung der Kupfertafeln. 
Proſpect des Veſuvs von Neapel aus. 


Taf. I. 


a) Strada nuoua. b. Magdalenenbruͤke. 

1) Die drey Thuͤrme. 2) Schanze. 

3) St. Giovanni a Tedueccio. 4) la Barra. 

5) St, Iorio. 6) Portici. 7) Der Koͤnigl. Pallaſt 

3) Caftello del Granatello. 9) Reſina. 

10) S. Maria a Pugliano. 11) Torre del Greco. 

12) Torre di Baſſano. 13) Camaldoli. 

14) S. Sebaſtiano. 15) Maſſa di Somma. 

16) Pollena. 17) il Salvatore. 18) Der Veſuv. 

19) Thal zwiſchen dem Veſuv, Somma und Ottajano. 

20) Das Sommagebirge 21) Der Ottajano. 

22) Der erſte bequeme Weg von Somma her den 
Veſuv zu beſteigen. 

23) Der zweyte Weg durch Pugliano. 

24) Der Aufwurf binnen dem Veſuv. 

25) Oefnung und Flußbette der Lava vom Jahr. 1737. 

26) Oefnung und Flußbette der vom Jahr 1631. 
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Taf. II. 


Ausſicht des Veſuvs, von der dritten Parochie 
di VBoſco tre Cafe ab, la Nunziatella genannt, 


a. Atrio del Cavallo. 

1) Lava, von 1717, die nach den n Camaldulenfer hin⸗ 
floß. 

2) Lava, von 1712. 

3) — — 1730. 

4) Oefnungen die ſich die Lava bey tre Caſe 1754 ge⸗ 
macht hatte. 

5) Oefnungen der Lava bey Ottajano 1754 

6) Lava di tre Caſe 1754 

7) Lava d' Ottajano 1754. 

8) Oefnungen und Lava von 1751. 

9) Landhaus des Herrn D. Bernardo Buono. 

10) Parochie dell' Oratorio. 

11) — della Munziatella. 

12) Haus des Herrn D. Maurizio Perrotta Notarius des 
Boſco tre Caſe, woſelbſt die Zeichnung aufgenommen 
worden. 

13) Das Piſeinale. 

14) S. Maria a Giacoma. 

15) Haus des Herrn Buonincontro. 5 

16) Die 1751 entſtandene Höhle. 
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Zugabe 
zur 


Geſchichte des Veſuvs. 


el aan Ta geb uch 
. 5 uͤber 
die Entzündung des Veſuss. 
im Jahr 1760. 


N Veſuv hatte dies ganze Jahr hindurch mehr⸗ 
a malen deutliche Zeichen von ſich gegeben, daß 
eine betraͤchtliche Menge entzuͤndeter und zu Glas ge⸗ 
ſchmolzener Materie in feinen Eingeweiden vorhanden ſey, 
indem er oͤfters Feuerflammen ausgeſtoßen, des Nachts 
eine Menge gluͤender Steine in die Luft geſchleudert hat— 
te, an den Seiten gegen den Gipfel zu mehrmalen aufs 
geborſten war, und betraͤchtliche Stroͤme ſchmelzender 
Glaßmaterie, die aber kaum bis auf die erſte Plaͤne 
des Berges herabfloß, und die zweyte Plaͤne eben ſo 
wenig als die unterliegenden Felder erreichte, von ſich 
gelaſſen hatte. Endlich oͤfneten ſich, nachdem zwey 
Tage zuvor in der Gegend verſchiedene Erdſtoͤße be— 
merkt worden, am 23. December um Mittagszeit 
12 Schluͤnde, an dem Ort li monticelli a) der auf der 
erſten Kupfertafel mit 6.6. bezeichnet iſt: er liegt ohnge⸗ 
faͤhr zwey Meilen weit von der Straße Nr. 2, die nach 
Torre dell' Annunziata Nr. 5 führe, und eine Meile 
von dem kleinen Berge der Camaldulenſer 3. entfernt. 
Dieſe Erdbruͤche entſtunden unter beſtaͤndigen Knallen, 
und ſolchem Getoͤſe, als wenn von Batterien gefeuert 
wuͤrde. Aus vorbemeldeten zwoͤlf Oefnungen wurden 
nicht allein eine Menge Felſenſtuͤcke, und gluͤende Stei⸗ 
ne, mit dem dickſten mit Aſche vermiſchten Rauche, 
der in Geſtalt einer Fichte ſehr hoch hinaufſtieg, der⸗ 

glei⸗ 
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gleichen Erſcheinung oft vom Gipfel, von Plinius 4 
dem juͤngern bey der erſten Entzuͤndung geſehen wor. 
den, ausgeworfen; ſondern es ergoß ſich auch aus den 
offenen Schluͤnden eine Menge glaßhaftiger Materie, 
die am naͤchſten Abhange wie ein Feuerſtrom herab. 
floß, und eine Lava bildete, die nach der Hauptſtraßeg, 
welche nach Torre dell' Annunziata führte, binfloß. 
Sie hatte in der Haͤlfte des 23. Decembers eine halbe 
Meile Weges abgemacht, und einen noch einmal fo brei- 
ten Raum eingenommen. Wie dieſe Lava von den 
Monticelli's oder von dem Landgute des Herrn Car— 
mine Guida, bis zum Landgute des Herrn Ereſ— 
cenzo Aſciona gelanget war, ſchien ſich ihr Lauf eini⸗ f 
ge Zeit zu hemmen, worauf ſich auf ebenbenanntem 
Landgute, drey andere Schluͤnde oͤfneten, die eben ſo 
wie jene, gluͤende Materie auswarfen: der wirklichen 
Eroͤfnung war Bruͤllen, Knallen und unterirdiſches 
Geraͤuſch, das mit Erdſtoͤßen verbunden war, vorher 
gegangen. Aus dieſen letztern Oefnungen floß die 
Lava die ganze Nacht hindurch, indem ſie ſich bald 
ausbreitete und einſank, bald ſchmaͤler lief und aufs 
ſchwoll, nachdem ſie mr oder weniger Abſchuͤßigkeit 
des Bodens fand. 

Am Morgen des 2 ten ſahe man, daß fie bis zur 
Hauptſtraſſe 3. nach Torre dell Annunziata angelanget 
war, und das anmuthige Landhaus des Herrn Andrea 
Maſſarente umzingelt hatte. Sie hatte hier 308 
Palmen Breite, und die betraͤchtliche Hoͤhe von 18 
Palmen. Von den 15 Schluͤnden, die ſich unter beſtaͤn⸗ 
digen Steinauswerfen geoͤfnet hatten, waren acht, um 
welche ſich hoͤhere Aufwuͤrfe angehaͤuft hatten, welche 
waͤhrend der Fortdauer des Steinauswerfens ſich immer 
mehr ausbreiteten, und hoͤher wurden. Auſer den Stei⸗ 

nen 
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nen ö die durch dieſe acht Oefnungen ausgeworfen wurden, 


floß noch aus dem Fuß dieſer Aufwuͤrfe, häufige glaßig⸗ 
te Materie, welche, da ſie wie ein Strom den abhaͤngigen 


Theil hinab nach den Feldern zu floß, die andern ſieben 


Schluͤnde uͤberſtroͤmete, und verhinderte daß fie keine gla— 
ſigte Materie mehr ausflieſſen laſſen konnten; daher ſahe 
man in den folgenden Tagen das Feuer, das aus den 
acht Aufwuͤrfen in die Hoͤhe geſtiegen war, und wie ein 
Strom durch die Schluͤfte derſelben herab in die unterlie— 
genden Gefilde ſich ergoß, ſehr zunehmen.“ Allein da die: 
ſen acht Aufwuͤrfen mit der Zeit die Materie, die ihnen, 
wie wir hernach ſehen werden, vom Veſuv zuſtroͤmete 


entging, oder nicht ſo haͤufig herabfloß, oder erkaltet die 


Canaͤle ſich verſtopften, daß keine friſche Materie zu den 
acht Aufwuͤrfen gelangen konnte, ſo verloſch das Feuer, 
und drey Aufwürfe fielen zuſammen: fo daß nur fünf 
übrig blieben; endlich fielen nach und nach noch zwey 


ein, und nun waren nur noch drey uͤbrig. Da ich 


mich, am 25. Jaͤnner 1761 an Ort und Stelle begeben 


hatte, waren nicht mehr als dieſe drey Aufwuͤrfe noch 
im Gange, und drey rauchende Gruben, in denen ein 


verdecktes Feuer, zur Seite der Lava brannte. 
3 


— 


Am 2sten verfolgte die Lava ihren Lauf, nachdem 
ſie die andere Mauer, der obgenannten Hauptſtraſſe 
eingeworfen hatte, obſchon langſam nach der See zu, 


davon ſie an eben dieſem Tage nur noch eine halbe Mei⸗ 


le entfernt war. An einigen Stellen hatte ſie ſich bis 
auf 2 Meilen ausgebreitet, in der Fronte aber hatte 
ſie nur 510 neapolitaniſche Palmen Breite. Wegen 
der Menge Aſche die beſtaͤndig herabfiel, und des dicken 
Dampfs, der das Athemholen zu verhemmen drohete, 
war es mir heute ohnmoͤglich, mich den acht Schluͤn⸗ 
den zu nahen. | 
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Am 26. hatte ſich die Lava dem Meere bis auf 
eine Viertelmeile genaͤhert, und da ſie am vorigen 
Tage nicht weiter, als eine Viertelmeile weiter vorge- 
ruͤckt war, hatte fie ſich auf der Ebene anſehnlich aus- 
gebreitet, indem fie vorn eine Breite von beynahe eis 
ner Meile angenommen hatte. Deſſelben Tages fon» 
derte ſich von der Quelle der Lava an, ein Seitenaſt, 
nahe bey dem Wege, der nach Boſco tre Caſe fuͤhrt, 
uͤber der Parrochie dieſes Namens ab, und nahm die 
Laͤnderey der Caſtabili ein. Man ſehe Nr. 4 des klei⸗ 
nen Kupfers der Hiſtorie des Veſuvs. 

Der Veſuv bruͤllete heftig und trieb Dampf und 
Aſche in groͤßter Menge in die Luft: man hoͤrte auch 
beſtaͤndiges wiederholendes Knallen, vornehmlich an der 
Seite, wo ſich die 15 Schluͤnde geoͤfnet hatten: fo 
oͤfnete ſich auch auf dem Meyerhofe des Boſco tre 
Caſe an mehrern Orten die Erde, ſchloß ſich bald wies 
der, lies aber doch verſchiedene Oefnungen nach, vor⸗ 
nehmlich in dem mehr als mittelmaͤſigen Berge Viulo, 
welcher eine halbe Meile oberhalb der Parrochie di 
tre Caſe (Nr. 4. des kleinen Kupfers) liegt, faſt eine 
Meile im Umkreiß, und mehr als hundert Schritt Abs 
hang hat. Vierzig Schritt von dieſem Berge findet 
ſich ein Schlund, der von la Foſſa herkommt, im Erd⸗ 
reich, und mit Baͤumen umgeben, deſſen Umfang 500 
Schritt groß iſt. 

Den 27. war die Lava allmaͤhlig bis 200 Schritt 
an das Meeresufer, oder 3 Meile davon fortgefloſ⸗ 
fen. Die Breite derſelben hatte ſich auf 5 Meile zu⸗ 
ſammengezogen, und die Hoͤhe betrug 12 Palmen. 
Ein wiederhallender Knall folgte heute dem andern, 
und das Geraͤuſch aus den Schluͤnden, mit ununter⸗ 
brochenen Erderſchuͤtterungen begleitet, dauerte in einem 
N weg 
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weg; ſogar daß die alten Laven, welche über dem 
Meyerhofe der tre Caſe liegen, an vielen Stellen bars 
ſten, und das Erdreich ſich hie und da ein, zwey, 
drey, auch vier Palmen weit oͤfnete. Der Lava-Arm, 
der Tages vorher bis gegen tre Caſe gekommen war, 
befand ſich heute 40 Schritt weit von der Straſſe, 
die nach Torre dell Annunziata führe, und hatte den 
Weg von St. Genuaro nach tre Caſe eingenommen. 
Nachmittags empfand man hier die Erdſtoͤße und das 
Erdbeben weit ſtaͤrker, und die Lava, die nach dem 
Meere zufloß, theilte ſich in zwo Arme, davon einer 
ſich nach Boſco di Caſtel Minardo, welches ein koͤ— 
niglich Jagdgehaͤge iſt wendete, und ſich, nachdem die 
Mauer eingeſtuͤrzt war, über die Felder des Herrn 
Tereſa Gurgo oder Invitti ergoß. 

Den 28. floß der neue Arm Lava, der am vori⸗ 
gen Tage entſtanden war, und ſeinen Lauf nach Tor⸗ 
re del Greco zu gerichtet hatte (S. kl. Kupfert: 
N. 1.) noch langſam auf dieſen Ort zu. In der vers 
gangenen Nacht hatte man in Portici ein anhalten⸗ 
des, obſchon gelindes Erdbeben bemerkt, doch wurden 
an dieſem Tage nicht ſo oft mehr gluͤende Steine aus 
den Schluͤnden oder Aufwuͤrfen ausgeworfen, als in 
der Nacht. Der Aſt Lava gegen tre Cafe über, er 
reichte heute das Feld des Giuſege Balzano und 
Michael Pane. 

Am 29. drey Uhr nach Mitternacht, vernahm man 
heftiges Knallen vom Veſuv, es war jedoch dieſen 
Morgen nicht ſo ſtark und davon entſtanden, weil 
ein Theil des von langer Zeit her vorhandenen 
Aufwurfs auf dem Gipfel des Veſuvs, in den 
Crater hineingeſtuͤrzt war. Dieſen ganzen Tag 
warf der Veſuv eine Menge Aſche und Steine mit 
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dem dickſten Dampf aus. Der Arm Lava, der nach 
Boſco tre Caſe zufloß, hatte ſich 200 Schritt vor 
den Wohnungen geſtellet, und doch waren die Waſſer⸗ 
behaͤlter dieſes Orts durch die beſtaͤndigen Erderſchuͤt⸗ 
terungen geſprengt worden. Der Hauptſtrom floß ſo 
langſam dem Meere zu, daß er den 27, indem er zur 
Seite auſerhalb Boſco d' Invitti, uͤber einen Theil 
der Laͤnderey d' Angriſano uͤbergetreten war, nur ſieben 
Schritt weiter vorruͤckte. 

Den 30. erſchien ein neuer Strom Lava bey Tor- 
re del Greco, floß uͤber die alten Laven hinweg, und 
hatte ſich bey der, welche den 27. hervorgekommen war, 
geſetzt. Die offenen Schluͤnde machten nicht viel Ge— 
raͤuſch, und die Hauptlava im Boſco d' Invitti 


erſtreckte ſich langſam gegen die See zu und 5 an 


dieſem Tage das Haus des Herrn Andrea Maſſeren⸗ 
te, deſſen fi) die Lava am 24. bemaͤchtigt hatte, und 
mit dieſem, die Wohnung des Caunine Serpe ein. 
Der Lavaſtrom, der nach tre Caſe zufloß, ließ nad) 
dem er ſich gaͤnzlich geſetzt hatte, drey, acht Palmen 
breite und 10 Palmen lange Gräben nach, die mit 
Schwefelwaſſer angefuͤllt und wahrſcheinlich von den 
geſprengten Waſſerbehaͤltern entſtunden waren. 

Die Hauptlava, in zwey Stroͤme getheilt, war 
den 31. December der See nicht weiter als 15 Schritt, 
naͤher gekommen; der eine Arm bey Torre dell’ Annun⸗ 
ziata, der 350 Schritte Fronte hatte, floß langſam in 


den Buſch d' Angriſano, und der andere bey Torre 


del Greco hoͤrte zwar nun auf, die Felder della 
Medica zu uͤberſtroͤmen, wandte ſich aber nach denen 
des H. Michele Polombo zu, wo ſie erkaltete. Sie 
ftand hier 59 Palmen hoch. Der neue Strom des 


vorigen Tages, bey Torre del Greco, floß noch uͤber 
die 
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die alten Laven und unter heftiger Glut fort. Die 
offenen Schluͤnde aber machten weniger Geraͤuſch als 
Tags vorher. Aus dem Gipfel des Veſuvs ſtieg von 
Zeit zu Zeit Feuer, und ein ſehr dicker an mit 
haͤufiger Aſche vermiſcht, auf. 

Am erſten Jan. des 1761. Jahres, war die Som 
Lava dem Meere nicht weiter als 3 Schritt entgegen 
geruͤckt, und der Arm derſelben bey Torre dell' An— 
nunziata, hatte ſich zum Theil uͤber die Felder d'An⸗ 
tonio di Somma ausgebreitet. Der neue Arm 
vom 30. December bey Torre del Greco, der Tags 
vorher die Felder der Herren Nicola Florentino und 
Pezella uͤberſtroͤmt hatte, war verloſchen. Die Schluͤn⸗ 
de duͤnſteten ohne vieles Geraͤuſch einen hellen Dampf 
aus; allein der Berg fing nun von neuem an zu bruͤl⸗ 
len, zu laͤrmen und Aſche und Rauch auszuwerfen. 

Das Bruͤllen, das Geraͤuſch, die Erſchuͤtterungen und 
der Dampf aus dem Veſuv dauerten, obſchon in leidlicher 
Maaſe, bis zum dritten Januarius fort; allein gegen 
2 Uhr nach Mitternacht, wurden die Erſchuͤtterungen vor⸗ 

zuͤglich ſtark, ſo, daß man in Neapel anfing ſehr be⸗ 
ſorgt zu ſeyn, daß neue Aufbruͤche oder Erdbeben be- 
vorſtuͤnden. Vor der erſten ſchrecklichen Erſchuͤtterung 
des Gebirges, ſtieg das Feuer unter der Geſtalt einer 
hohen Fichte aus dem Schlunde empor, welchem ein 
fo heftiger Knall vorherging, der alle Haͤußer erſchuͤt— 
terte. 

Am vierten ſtieg wales eine ſolche Fichtengeſtalt, 
aber diesmal aus ſchwarzen dicken Dampf beſtehend, 
in die Hoͤhe, und es ſchien, als wenn ſie ſich nur mit 
groſer Schwierigkeit ausbreiten koͤnnte; auch erblickte 
man von Zeit zu Zeit Feuer durch den Rauch hin, mit 
welchem der ganze Gipfel verhuͤllet war; die kleinen 
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Schluͤnde Hingegen gaben an demſelbigen Tage nicht 1 
den geringſten Dampf von ſich, fo wie auch die Laven 
ſich ſaͤmtlich geſetzt hatten. 2 

Am fuͤnften Januarius bemerkte man, daß ein an⸗ 
derer Theil des Aufwurfs im Veſuv, in ſeinen innern 
Crater hineingeſtuͤrzt, und der Rauch uͤberaus haͤufig 
und ausgebreitet ſich erhob. Die Nacht 9060 waren 
die Schläge und das Knallen ſtille worden. a 

Am fechften des Morgens ftieg fehr wenig Dampf 4 
vom Veſuv auf, und um 23 Uhr war gar nichts mehr 
davon zu ſehen. „ ie 

Am ſiebenten waren der ganze Berg und die Schluͤn⸗ 
de ohne Rauch, und ſo ruhig, als wenn gar kein 
Ausbruch vorgegangen geweſen. Dieſe Ruhe dauert 
bis an den heutigen 31. Januar fort, es laͤßt ſich auch 
uͤberaus wenig Rauch ſehen, und der Veſuv iſt wie 
andere weit entlegenere Berge bis zur Haͤlfte, der Gipfel 
ausgenommen, mit Schnee bedeckt, der auch noch 125 
te, den 2ten Februar liegt. 


Beobachtungen. 

Nachdem ich alle die Ereigniße, über den beſon⸗ 
dern Ausbruch des Veſuvs, die ich groͤßtentheils ſelbſt 
mit angeſehen, erzaͤlt habe, ſo will ich noch einige an⸗ 
dere Beobachtungen, von mir und andern angeſtellt, 
hinzufuͤgen. 

Erſtlich: Nach den Beobachtungen des Arztes 
D. Giovanni Virenzio, der ſich damals in Nola, 
feinem Vaterlande befand, breitete ein ſtarker Suͤdweſt⸗ 
wind den Veſuviſchen Rauch am 23. Dec. uͤber den gan⸗ 
zen Nolaniſchen Geſichtskreiß ſo aus, daß derſelbe ganz 
davon verdunkelt wurde. Nola, diſſeits des Veſuvs, 
und in Anſehung Neapels zur linken, iſt vom Veſuv 
in 


9 
in gerader Linie ohngefaͤhr 10 italiaͤniſche Meilen weit 
entfernt. Dieſe Verdunklung dauerte bis zum 25ten, 
an welchem Tage man vom Morgen an alle Kraͤuter 
und Wege mit feiner veſuviſcher Aſche beſtreuet ſahe. 
An eben dieſem Tage nahm eben die Verdunklung der 
Luft, ſo wie die Wirkung derſelben ſehr zu, indem man 
Brennen der Augen, und einen Salzgeſchmack im 
Munde verſpuͤrete. In eben der Nacht nahm der 
Aſchenregen ſo ſehr zu, daß die Aſche am 26. die Erde 
zollhoch bedeckte; doch verminderte ſich derſelbe dieſen 
Tag uͤber, weil er vom Winde anderwaͤrts hingetrieben 
wurde. Dieſem ohnerachtet fiel am 27ten doch ſo viel 
Aſche, daß ſie anderthalb Zoll hoch zu liegen kam. So 
lange als der Aſchenregen dauerte, kamen Augenentzuͤn⸗ 
dungen, convulſiviſche Huſten und Lungenentzuͤndungen 
haͤufig vor. Der Beobachter Virenzio fand alſo 
das von neuem beſtaͤtigt, was er mir in einem Schrei⸗ 
ben weitlaͤuftig bekannt gemacht hatte. 

Zweytens habe ich beobachtet, daß, da der Ve⸗ 
flv am 26. eine Menge Rauch in die Höhe trieb, der⸗ 


ſelbe wie eine Streifwolke durch den Nordoſtwind nach 


Salerno zu, in den folgenden Tagen aber durch den 
Oſtwind, nach der Inſel Capri, und nach dem Au⸗ 
genſchein zu urtheilen noch weiter jenſeits getrieben wur⸗ 
de. Dieſe Inſel iſt 24 Meilen weit von Neapel. Da 
ich nachher Gelegenheit hatte den H. D. Carl Farao, 
Koͤniglicher Gouverneur zu Serre und Paſſerano, 
die in der Provinz Salerno liegen, zu ſprechen, ver⸗ 
ſicherte er mich, daß, da er am 26. December zu Cucaro 
in der naͤmlichen Provinz, bey dem Fuͤrſten di Cen⸗ 
tola, die Luft, vom Morgen bis gegen 23 Uhr, ver⸗ 
dunkelt geweſen, und man nachhero veſuviſche Aſche 
auf dem Krautwerk im Garten gefunden habe. Cucaro 
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iſt vom Veſuv 76 Meilweges, und in gerader Linie 
ohngefaͤhr 50. Die Erfahrung zeigt alſo, daß Rauch 
und Aſche 50 Meilen weit vom Winde koͤnnen getragen 
werden, welches ich §. 71 in Zweifel zog. Zu Cilento 
in der Provinz Salerno, 58 Meileweges von Neapel, 
hat man nicht allein am ſelbigen Tage, ſondern auch 
zwey und drey anderemale vn und Aſche vom Deen 
wahrgenommen. 
Drittens: Am 26. December begab ich “er 405 die 
Lava welche queer über die Hauptſtraſſe von Torre dell' 
Annunciata gefloſſen war, und fand ſie recht ſiedend 
heiß, auch ſtachen an vielen Stellen lebendige Flammen 
hervor; an andern war ſie wie ein weicher gluͤender 
Teig, der ſich aufſchwellend hebt, und ſich über ſich ſelbſt 
her ergießt. Da ich die Beſchaffenheit der Materie 
unterſuchte, fand ich ſie aus breiten unregelmaͤſigen und 
aus gebranntem Sande beſtehenden Stuͤcken zufammen- 
gefloſſen, und konnte keine wahre verglaſete Lava, wel⸗ 
che, wenn ſie erkaltet ſo hart wie Stein wird, unter⸗ 
ſcheiden, weil fie die unterſte Sage ausmachte. Es was 
ren nur fuͤnf Oefnungen, welche heute Nachmittag 
bemerkliches Feuer auswarfen, und die Lage und Rich⸗ 
tung des Hauptſtroms ſtrich 114 Grad von Oſten nach 
Norden. Es wehete heute ein Nord » Nord = Oft: 
Wind. Das Queckſilber in meinem nach Reaumuͤr 
abgradirten Thermometer gab in Neapel um 20 2 
Uhr, az Grad an. Wie ich es, ſo hoch ich ſelbſt 
bin, nder Lava hielt, ‚flieg es gleich bis auf 16, 1), 
und wie gleich darauf ein angenehmer Dampf aus der 
Lavg aufſtieg, erreichte das Queckſilber den 18 und 21 
Grad, worauf ich gleich das Thermometer ſchloß und 
es an einen andern Ort trug, wo noch wirkliche Flam⸗ 
me von der Lava zu ſehen war; das Queckſilber ſtieg 


ſo 


II 


fo fort binnen 4 Secunden vom 20 biß 26 Grad. 
Wie ich es um 3 Uhr des Nachts in Neapel wieder 
oͤfnete, ſtand es noch am 13 Grad. In einer halben 
Viertelſtunde fiel es bis auf den 15, und nach Ver⸗ 
lauf einer halben Stunde, wieder auf den 12 Grad 
herab, da es ſtand ehe ich es in die Naͤhe der Lava 
brachte. Binnen den drittehalb Stunden Zeit, da ich 
mich mit thermometriſchen Beobachtungen der Lava be⸗ 
ſchaͤftigte, dauerte das Bruͤllen, Laͤrmen, und Aus⸗ 
werfen gluͤender Steine und Dampfs aus den fuͤnf 
Schluͤnden immerfort; aber nur zweymal ließ der Be: 
fuo ein weit ſtaͤrkeres Knallen hören, als eine Cano⸗ 
nade nur erregen kann. 

Am 27. wollte der Herzog della Torre Herr 
Pasquale Filomarino mir die Ehre geben, mit mir 
die Lava an Ort und Stelle zu beſchauen: Ich wie⸗ 
derholte dem Herzoge alle meine geſtriche Beobachtun⸗ 
gen, und wir fanden ſie heute voͤllig gleich. Der 
Herzog der ein groſſer Liebhaber der Naturgeſchichte iſt, 
machte mir bemerklich, daß zu der Zeit, wenn die fuͤnf 
Oefnungen Rauch und Feuer auswuͤrfen, der Gipfel 
des Veſuvs ſich ganz ſtille verhalte: ein deutliches Merk— 
mal von dem unmittelbaren Zuſammenhange, zwiſchen 
dem Veſuv und den fünf Oefnungen. Am heuti⸗ 

gen Tage that der Veſuv drey Schläge, die weit leb⸗ 
hafter als Kononenſchuſſe waren. | 

Am 25. Januar 1761 begab ich mich des Morgens 
bey der Stelle, wo vordem der Weg war, um nach 
Boſco tre Caſe zu kommen, auf die Lava. Indem 
ich hier beſchaͤftigt war, den Lauf des Feuerſtroms und 
die angrenzende Gegend zu zeichnen, empfand ich ein 
betraͤchtliches Krachen das von den drey eingeſtuͤrzten 
Auſwuͤrfen herkam, und welches mit dem Krachen 

ie 
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die groͤßte Aehnlichkeit hatte, das man beym Aufgehen f 


des Eiſens im Winter hoͤrt. Kurz vorher bemerkte ich ein 
empfindliches Brennen der Augen, und die Lava war als 
lerwaͤrts, wo ich den Fuß hinſetzte, ſehr warm. Nach dem 
heftigen Knall, begab ich mich hin zu den Gruben, konn⸗ 
te aber an denſelben nichts anders entdecken, als daß 
anfaͤnglich der Dampf haͤufiger davon aufſtieg, und 
alles um die Felſen herum beſtaͤndig zitterte. Nach⸗ 
mittags ging ich abermals, auf die Lava, wo vordem 
die Straſſe nach Torre dell' Annunziata war, etwas 


unterhalb meines vorigen Standes, jedoch beynahe in 


derſelbigen Richtung. Hier fand ich die Lava ſehr warm 
und an vielen Stellen kochend heiß; die Felsſtuͤcken wa⸗ 
ren mit Schwefel und Salz bedeckt, und an einigen 


Stellen ſtieg Rauch hervor. Da wo ſich hin und wie⸗ 


der die Lava geſenket hatte, ſahe man allenthalben eis 
ne wellenfoͤrmige Bewegung, 3 bis 4 Palmen hoch, in 
der Luft, zum deutlichen Zeichen, des beſtaͤndigen un⸗ 
ſichtbaren Feuers, dadurch die Luft in . ge⸗ 
fest war. 


Betrachtungen. 

Kein Schriftſteller, der die Geſchichte voriger Aus⸗ 
bruͤche des Veſuvs gegeben hat, gedenket des Umſtan⸗ 
des, daß am aͤuſſern Theil des Veſuvs kleine Berge, 
oder wie ich ſie nenne Aufwuͤrfe entſtanden, die ſo wie 
der Veſuv ſelbſt, Steine, gluͤende Broͤckgen, und auſer 
der Lava, die ſich aus dem abhaͤngigen Theile derſelben 
auf die Felder ergoß, auch Dampf ausgeſtoſſen haben. 
Die Oefnungen, die der Veſuv bey mehreren Ausbruͤ— 
chen bekommen hat, haben zwar ohne Zweifel eine 
Menge glaſichter Materie, die ſich wie ein Strom auf 
die niedriger liegende Gefilde ergoß, von ſich gegeben; 

allein 


13 
allein doch nie, wie der Veſuv Feuer und Rauch hoch 
in die Luft getrieben. Dies iſt alſo der erſte Ausbruch, 
bey welchem ſich nicht allein die niedrigſten Schluͤfte des 
Veſups oͤfneten, ſondern ſich auch ihm aͤhnliche kleinere 
Berge aufgeworfen haben. Im innern Crater des Be- 
ſuvs ſind dergleichen Aufwuͤrfe nichts Neues, wie ich 
denn ſelbſt dergleichen mehrmalen, nachdem ſich der Bo⸗ 
den vorher geoͤfnet gehabt, entſtehen, und ſo gut wie 
aus dem Crater ſelbſt, Rauch und gluͤende Steine aus⸗ 
werfen geſehen, und beſonders im Jahr 1746, wo ſich, da 
ich eben mit dem Herrn Abte Nollet den Gipfel des 
Veſuvs beſtiegen hatte, auſer den drey neuen Oefnun— 


gen, die in einiger Entfernung vom Schlunde entſtan⸗ 


ſtanden waren, ſich vor unſern Augen, nachdem ſich 
der Boden nach und nach erhoben hatte, ein anderer 
aufthat und barſt, und endlich unter einem heftigen 
Knall und Gecoͤſe, eine betraͤchtliche Menge Dampf 
in eine bewundernswuͤrdige Hoͤhe hinauf me ben 

wurde. 
Ignazio Sorrentino beſchreibt in ſeiner Se 
ſchichte des Veſuvs, die in Neapel 1734 gedruckt 
worden, im 22. Kapitel zwey kleine Berge, welche 
ſich an den unterſten Schlüften des Veſuvs bey Tor: 
re del Greco, an dem Orte i Tironi genannt gefun⸗ 
den, welche aber nachher, ſamt dem Mauerwerk das 
da war, niedergeriſſen worden; hiernaͤchſt im 23. Ka⸗ 
pitel den Berg St. Angelo oder dei Camaldoli, 
und die nahgelegenen drey kleinen Berge, von welchen ich, 
den dritten ausgenommen, der nicht von bedeutender Groͤſ⸗ 
fe iſt, nur zwey auf der erſten Platte meiner Geſchich⸗ 
te habe abzeichnen laſſen, und zwar dieſelbigen, indes 
ren Naͤhe der letzte Ausbruch vor ſich gegangen iſt. 
Hierauf giebt er im 24. Kapitel die Beſchreibung des 
Schlun⸗ 
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Schlundes la Foſſa genannt, und des Berges Viulo, 
deſſen ich bereits in dem Tagebuche unter dem 26. De⸗ 
zember gedacht habe. In der Beſchreibung ſelbſt, 
findet dieſer Schriftſteller, daß die fünf Aufwuͤrfe, 
die Berge Viulo, St. Angelo, und der Schlund 
la Foſſa, da fie aus gebrannten Steinen, Bimsſtei⸗ 
nen, Steinbroͤckgen, und den Erdarten, die der Veſuv 
bey verſchiedenen Ausbruͤchen ausgeworfen hat, beſtehen, 
ſehr wahrſcheinlich zu vermuthen ſey, daß ſie mit den 
Aufwuͤrfen binnen dem Crater, einerley Entſtehungs⸗ 
art gehabt haben, naͤmlich, daß ſie eben ſo wie der 
Veſup ſelbſt Steine ausgeworfen, und alſo nicht erſt von 
denen Materialen erwachſen, die der Hauptſchlund des 
Veſuvs von oben herunter fallen laſſen. Dieſen Muth» 
maſſungen fuͤgt er noch bey, daß, wenn ſie von der, 
vom Veſuv ausgeworfenen Materie wäre gebildet wor: 
den, ſo wuͤrden ſie weder eine runde, noch abgeſtumpf— 
te Kegelgeſtalt bekommen haben, ſondern länglicht ges 
geworden ſeyn, weil es unmoͤglich zu ſeyn ſcheint, daß 
Steine, die in die Luft geſtreuet worden, im Wieder— 
herabfallen eine runde Figur auf dem Boden bilden 


wuͤrden, die dem werdenden Berge zur Grundlage 


haͤtte dienen koͤnnen, darauf die niederfallenden Steine, 


um einen abgeſtumpften Kegel, oder einen ſolchen run | 


den Berg zu bilden, wie inſonderheit die Berge St. 
Angelo und Viulo find, immer kleinere Zirkel hät- 
te aufthuͤrmen muͤſſen. Naͤhme man aber im Gegen⸗ 
theil an, daß dieſe Aufwuͤrfe von den Steinen entſtan⸗ 


den, die ſie ſelbſt ausgeworfen, ſo ſey ihre runde 


Geſtalt leichter zu begreifen, da man noch jetzo ſieht, 
wie in dem Crater ſelbſt, ſich neue Aufwuͤrfe durch 
ſich ſelbſt bilden. Ueberdem allen, fuͤgt Sorrentino 
bu, „bemerkt man auf dem Viulo eine Sinke und 

Spu⸗ 
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Spuren, daß er vordem gebrannt habe, davon ſich 
auch das Andenken zu Torre del Greco erhalten. 
Auch die Benennungen Tironi, und Viulo, womit 
man fie vor Alters belegt gehabt, ſcheinen dies zu 
beſtaͤtigen. So iſt z. B. dieſer Berg Viulo genannt 
worden, weil vordem ein kleiner oͤffentlicher Weg hier 
geweſen, der ee den neu gr Berg ver⸗ 
draͤngt worden. 

Von allen dormgefahrten Machcdeſmzen ; iſt bloß 
die kegelfoͤrmige Geſtalt dieſer Berge, die ſich biß jetzo 
noch erhalten, von einigem Gewicht. Daß wir veſu⸗ 
viſchen Sand, Bimsſteine, Felsſtuͤcken und Steinbroͤck⸗ 
gen finden, beweißt noch nicht, daß ſie nicht von in 
die Luft geſprengten Steinen, haben entſtehen koͤn⸗ 
nen, oder welches noch leichter iſt, ſelbſt von Lava, 
die eine Hoͤhle, und den anliegenden Erdboden hoͤher 
gefunden, erſtere angefuͤllet, und leztere wie einen Berg 
in die Hoͤhe getrieben. Wenn man wie ich oft gethan, 
den beſchwerlichen Weg über alte Laven gehet, ſo bes 
merkt man mitten darauf, aufgeworfene Berge von 
betraͤchtlicher Höhe, die aus Bimsſtein, Steinen, Sand, 
und Steinbroͤckgen beſtehen. Aber mehr als zu ge: 
wiß ſind dieſe aus breiten Schluͤften entſprungen, und 
ſehen einem abgeſtumpften Kegel nicht im geringſten 
gleich, wie jene. Daß alſo bemeldete Berge in run⸗ 
der und nach oben zu allmaͤhlich an Umfang abneh⸗ 
mender Geſtalt, aus der Erde hervorgekommen, giebt 
einen ſtarken Grund zu glauben, daß ſie weder von 
einer von oben her herabgeworfenen, noch von Lava 
hervorgebrochenen Materie, ſondern von den aus ſich 
ſelbſt ausgeworfenen Steinen entſtanden. Obſchon nun 
aber die Vermuthung ſtark iſt, daß ein Berg der aus 
* Steinen beſtehet, und eine runde Figur hat, 

vor 
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vor Zeiten einmal gebrannt habe, und durch ſich ſelbſt ge. 
bildet worden; ſo folgt hieraus keinesweges, daß alle 
durch ſich ſelbſt gebildete Berge rund ſeyn muͤſſen. 
Denn wenn ein ſteinauswerfender Vulkan die Steine 
ſenkrecht in die Hoͤhe wirft, ſo wird der daraus ſich 
anhaͤufende Berg rund, fallen aber die Steine ſchraͤg 
herab, fo wird er ablang werden. Auf dieſe Art ſa— 
he ich der Bildung des jetzigen Aufwurfs zu, deſſen 
Urſprung Wachsthum und vollendeten Zuſtand ich im 
$. 32 und an andern Orten meiner Geſchichte beſchrie⸗ 
ben habe. Ich habe alſo die Geburt, die Erziehung, 
und den erwachſenen Zuſtand deſſelben geſehen. Ehe 
der Aufwurf entſtand, ſpielte das Feuer nicht aus der 
Mitte des Schlundes des Veſuvs, weil die eine Sei⸗ 
te durch ein groſes Felſenſtuͤck groͤßtentheils bedeckt 
wurde; daher ſchoſſen Rauch und Steine gegen eine 
Seite an, daher denn die Steine nur auf den gegen 
uͤberſtehenden Abhang des Schlundes niederfielen. Der 
Aufwurf vom 23. Februar 1755 war alſo nicht unde 
ſondern ablang geworden. 

Die Vermuthung alſo, daß die beyden Berge 
Viulo und St. Angelo Feuer ausgeworfen haben, 
wird durch die in der Nähe derſelben, am 24. Dezem. 
ber 1760 entſtandene Entzuͤndung, durch welche ſich vor 
unſern Augen von 15 Oeffnungen, 8 in bergmaͤſige 
Auſwuͤrfe bildeten, bewundernswuͤrdig beſtaͤtiget. Waͤ⸗ 
re es nur einer oder zwey geweſen, ſo wuͤrde man ge⸗ 
wiß einen oder zwey Berge haben entſtehen ſehen, 
welcher groͤſſer, oder gewiß eben ſo groß wuͤrden ge⸗ 
worden ſeyn, wie die Berge St. Angelo und Viulo. 

Ueberdieſes erkennet man aus dieſem Ausbruch, 
daß der Veſuv auf der Seite nach Boſco tre Caſe 


ſehr veraltet, und im Innern ausgezehret ſeyn muͤſſe, 
indem 
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indem hier die chmelzende Materie leicht bis zu den 
unterſten Schluͤften hinabſinkt. 
Allein es koͤnnte hier eingewendet werden, daß die 
aus den F kleinern Schluͤnden bervorgebrolhene Mate⸗ 
rie, ſich vom groſen Schlunde des Veſuvs, wo ſie 
erſt vorbereitet worden, unter der Erde weg herabge— 
laſſen, dieſelbe alſo ſich keinesweges nach und nad) un⸗ 
ter der Erde da gebildet, wo die Ausbruͤche nachmals 
erfolgten. Ohne alle Schwierigkeit kann man hierauf 
antworten, daß alle Beobachtungen ergeben, daß ſich 
vom Veſuv ab bis zu dieſen kleinen Schlünden aller- 
dings einige Zugaͤnge geoͤfnet haben. Denn erſtlich, 
wenn ſich eine fo groſe Menge Materie unter der Erd— 
lage der kleinern Schluͤnde erzeugk gehabt haͤtte, ſo 
wuͤrden gewiß die ſcheinbareſten und gewiſſeſten Vor⸗ 
boten davon vorher ſeyn zu ſpuͤren geweſen. Man 
wuͤrde den Erdboden ſich oͤfnen und Rauch und Flam⸗ 
men aufſteigen geſehen haben; es wuͤrde auch ein beſtaͤn⸗ 
diges dunkeles Geraͤuſch, oder unterirdiſches Knallen 
an einigen Stellen zu vernehmen geweſen ſepn; mit 
einem Wort, ein ſolches wirkſames, durchdringendes 
Feuer haͤtte in der Menge, wie wir es zu Tage kom⸗ 
men geſehen haben, in dem Innerſten der Erde ohne 
ſich bemerklich zu machen, nicht haben verborgen blei⸗ 
ben koͤnnen. 

Zweytens gab der Veſuv, obſchon der Schlund 
deſſelben eine groſe Weite hat, zwey und mehrere 
Tage deutliche Zeichen von ſich, daß in dem Innern 
eine groſe Menge glaßichter Materie vorhanden ſey. 
Ich habe vornehmlich im Jahr 1760 geſehen, daß 
der Veſuv mehrmalen Anſtalten zu machen ſchien, 
unter knallendem Geröfe die gewöhnliche Materie aus⸗ 
zuwerfen; allein ſie wurde zum ſichern Zeichen, daß 

‚ Q der 


18 5 5 1 
der Vorrath derſelben ſehr tief in den Eingeweiden des 
Berges liege, nur maͤſig hoch über den Gipfel deſſel. 
ben in die Luft getrieben. Sie würde alſo gewiß al. 
le Gewalt angewandt haben, ſich durch die Seiten des 
Veſuvs eine Oefnung zu machen, allein der Saum 
deſſelben iſt zu weit ausgebreitet, und folglich war zu 
viel Erdboden zu uͤberwaͤltigen; daher machte ſich die 
Materie durch die ſchwaͤchſten Gefuͤge unter der Erde 
einen Zugang zu den Aufwuͤrfen. 

Drittens wird dieſes durch die beſtaͤndige Ue— 
bereinſtimmung, zwiſchen dem Gipfel des Veſuvs und 
den Aufwuͤrfen, die man am 26. auf einander folgen 
ſahe, auf das deutlichſte erwieſen; von welcher auch, 
wie wir angefuͤhrt haben, der Herzog della Torre 


Zeuge war. Da die gluͤende Materie, welche vom 


Gipfel des Veſuvs unter der Erde bis zu den untern 


Aufwürfen anhaltend fortfloß, den Ausgang hiedurch 


ſuchte, und die Lava ſich bereits über die Fluren ers 1 
goffen hatte und zum Theil erkaltet war, fand fie hier 
Wiederſtand, und erregte das abwechſelnde Toben der 
15 Oefnungen, und das Knallen, das noch heftiger 
als eine Canonade war, und welches ich am 26. und 27. 
December beobachtete. Dieſes nahm von Tag zu Tag 9 
in eben dem Verhaͤltniß zu, wie die Lava auf den Feld⸗ 
fluren erkaltete, alſo auch a in der Naͤhe der Oef⸗ 
nungen, und in dem Canal, zwiſchen dieſen und dem 
Veſuv. Daher machte, wie aus dem Tagebuch zu 
erſehen iſt, der Veſub in der Nacht am 29. ein ſchreck⸗ 
liches Gepraſſele. Da nun am 31. December und erſten 
Januar das Feuer der Oefnungen erloſch, nahm da⸗ 
gegen das Feuer und das Brüllen des Veſuvs zu; hier⸗ 


auf wurde am 3. das Knallen, und die Erſchuͤtterung 


des Veſuvs ſtaͤrker. Am 4. Januar flieg der dicke⸗ 
ſte 
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ſte Dampf vom Veſub auf, aus den Oeffnungen hin- 
gegen nicht. In den naͤchſtfolgenden Tagen hoͤrte 
endlich der Veſuv auch auf, weil fi) die Zugänge 
groͤſtentheils verſtopft hatten, wo ſich die gluͤende Ma⸗ 
terie nach den Oefnungen hin ergoß, und ziemlicher— 
maſen entledigt hatte; das Ueberbleibſel, das gewiß in 
den Eingeweiden des Berges zuruͤckgeblieben war, hat— 
te nun nicht Gewalt genug, die u Wirfungen 
wie zuvor hervorzubringen. 

Der Urſprung der Rauchduͤnſte, inet) Stick⸗ 
duͤnſte (Mofette) und der Salze, welche ſich von Tag 
zu Tag auf der Lava, die ſich uͤber die Felder gluͤend 
und betraͤchtlich hoch ausgebreitet gehabt, erzeugt, 
kann man fuͤglich hievon und von dem häufigen Auf⸗ 
berſten derſelben herleiten. Denn indem dieſe ſiedende 
Materie die Oberflaͤche der Felder bedeckt, wird die 
Ausduͤnſtung der Erde, eben zu der Zeit, da ſie durch 
die entſetzliche Hitze, die das Thermometer angiebt, 
befoͤrdert werden ſolte, verhindert. Daher kommt es, 
daß, indem die eingeſchloſſenen, durch die Hitze in be⸗ 
ſtaͤndiger Bewegung erhaltenen, und mit dem uͤberwie⸗ 
genſten Ausdehnungsvermoͤgen begabten Duͤnſte, faſt 
dieſelbe Wirkung aͤuſern muͤſſen, wie Schießpulver in 
Minen, naͤmlich die obenaufliegende Lava zwar zu zer— 
brechen, doch aber nicht in die Luft zu ſprengen; denn 
ſie iſt ein groſer zuſammenhaͤngender und in Betracht 
ſeiner Dicke, ein ſehr ſchwerer Körper, Mehrmalen 
habe ich ſolche betraͤchtliche Erſchuͤtterungen aus eben 
angefuͤhrter Urſache empfunden, welche die Felſen, auf 
denen ich ſtand, ſo ſehr erſchuͤtterten, daß wenn ich 
mich nicht auf meinen Stock geſtuͤtzt haͤtte, ich noth⸗ 
wendig haͤtte zu Boden fallen muͤſſen, wenn ich mich 
auf der warmen, und an vielen Stellen noch fiedend« 

2 2 heiſſen 
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heiſen Lava befand. Am 25. Januar 1761 erfuhr ich 1 
das naͤmliche, wie ich in den Beobachtungen von ſel-⸗ 
bigen Tage angefuͤhrt habe, und die Phaͤnomene, die 
ich bey der Erſchuͤtterung empfunden habe, ſcheinen die 
Erklaͤrung, die ich dieſen unvorherzuſehenden Stoͤſen, 
die man von Zeit zu Zeit auf warmer Lava empfin⸗ 
det, ſehr wahrſcheinlich beſtaͤtigen. Aus den vielen 
Spalten, welche ſich auf der Oberflaͤche der Lava fin. 
den, ſteigt der Dunſt hervor, der, wenn er nicht ei⸗ 


ne feine und durchdringende Materie bey ſich fuͤhrt, 


ſondern Erdſalze und Schwefel, warm und feuchte, 
und der Bruſt und Kopfe ſehr zutraͤglich iſt, in hieſi⸗— 
ger Sprache Fumeta oder Fumarola genannt wird: ent: 
hält er aber eine Menge mit Schwefel vermiſchter Sal— 
ze, fo eryſtalliſiren fie fi) um die Spalten und Ritze 
herum, und erzeugen das weiße, gelinde, ammoniaka⸗ 
liſche Salz, welches man an den loſen Felsſtuͤcken den 
Lava häufig findet. Iſt er aber mit feinen durchdrin⸗ 
genden Duͤnſten, als mit fluͤchtigen Salzen, oder Schwe⸗ 
felgeiſt geſchwaͤngert, und gezwungen ſich durch en— 
gere Oefnungen zu drängen, oder gehet durch maͤſige 
Oefnungen in groſer Menge hervor, ſo iſt er nicht mehr 
ſichtbar, wie eine Fumeta; ſondern unſichtbar, hoͤchſt 
durchdringend, und greift den Schlund, und die Naſe 
ſo ſehr an, daß er das Athemholen verhemmet, und 
wenn man nicht alſobald fliehet, auch toͤdtet. Dies 
iſt diejenige Art Dunſt, die man im gemeinen Leben 
Mofetta nennnet. Ich bin mehrmalen, wenn ich mei⸗ 
nen Beobachtungen auf der vor zwey Monaten aus— 
gefloſſenen, aber demohnerachtet noch warmen Lava 
nachging, und mich bis auf drey Palmen Abſtand ge: 
buͤckt hatte, der Gefahr erſtickt zu werden ausgeſetzt 
geweſen, und oͤfters habe ich mich in einer zu groſen 
Geſchwin⸗ 
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Geſchwindigkeit von dieſen Duͤnſten umgeben geſehen, 
daß ich nicht Zeit genug hatte mich aufzuraffen, ſon⸗ 
dern mich genoͤthigt ſahe, mich ſeitwaͤrts auf den Bo⸗ 
den niederzuwerfen, in dem der Dunſt mit unglaubis 
ger Schnelligkeit in gerader Linie fortziehet. | 

Einige haben in der Ereigniß, daß ſich durch 
die, aus den Oeffnungen geworfene Materie, kleine 
Berge erzeugt, Gruͤnde zu finden geglaubt, dem Ve— 
ſuv dieſelbige Entſtehungsart zuſchreiben zu muͤſſen. 
Einige halten auch dafür, daß der Somma, Otta— 
jano und Veſuv in uralten Zeiten ein Gebirge mit 
einem einzigen Abhange ausgemacht haben; denn, fa- 
gen ſie, wie wuͤrde man ſonſt ſo viele Laven bey St. 
Sebaſtian, zu Pollena, und Madonna dell' Arco, 
und in einer ſolchen Tiefe unter der Erde finden, in⸗ 
dem dieſe Gegenden dem Veſuv weit zur Seite, und 
mehr nach dem Somma zu liegen. Nachdem ſich 
nun der Veſuv nach und nach verzehret, ſey, wie ſie 
glauben, mit dem Schlunde eine Ebene übrig geblie- 
ben, mit der Zeit aber, da der Veſuv fortgefahren 
Steine auszuwerfen, habe ſich allmaͤhlig der Berg ſo 
gebildet, wie wir ihn jetzt unter dem Namen Veſuv 
kennen. 

Hierauf habe ich in meiner Geſchichte dieſes 
Berges weitlaͤuftig geantwortet. Ich will alſo jetzo 
diejenigen, die dieſes Glaubens ſind nur bitten, wenn 
ſie meinen Beobachtungen nicht trauen, ſo lange An⸗ 
ſtand zu nehmen, bis der Aufwurf der den jetzigen 
Schlund bildet, eingeſtuͤrzt, die innere Ebene des Cra— 
ters des Veſuvs von neuem eingeſunken, und es ihnen 
hiedurch erlaubt ſeyn wird, hineinzuſteigen, um ſich 
durch den Augenſchein zu uͤberzeugen, daß der Veſuv 
an vielen Stellen, und beſonders nach Neapel zu, 
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vom Feuer noch ganz unberuͤhrt ſey: ſie werden die 1 
Schichten hier eben fo natürlich), als in allen andern 


Bergen antreffen, naͤmlich rothe nicht calcinirte Erde, 
einige Arten graue Kreide und andere, aus lebendigem 
Stein von grauer Farbe, obſchon ganz mit Glimmer 
verſetzt, jedoch durch Feuer nicht veraͤndert, naͤm⸗ 
fich) weder calcinirt noch gebrannt (biſcottato) noch 
verglaſet. Ich nenne diejenigen Steine bilcottati, wel⸗ 
che groͤßtentheils aus nicht brennbaren Theilen beſte⸗ 
hen, und nachdem das, was von den Steinen durchs 
Feuer calcinirt oder verglaſet werden koͤnnen, calci⸗ 
nirt und verglaſet, oder ausgeſeigert worden, ſich da⸗ 
durch, daß die nicht brennbaren Theile durch das 
Feuer keine Veraͤnderuug erlitten, ihre Geſtalt zwar 
veraͤndert, die vorige Feſtigkeit aber behalten haben. 
Ueberdem wird man bey naͤherer Betrachtung des 
Innern des Veſuvs ſehen, daß das Geſtein noch fei- 
ne urfprüngliche Feſtigkeit hat, und da wo das Feu- 


er iſt, groſſe Werkſtuͤcke, Felſen, die nach dem Lauf ’ 


der natürlichen Geſchiebe der Berge gelagert, zum Theil 
hervorgeſchoben und gebrannt ſind. Ueberhaupt wuͤnſch⸗ 
te ich, daß diejenigen, welche der Meynung ſind, mir 
den Zeitpunkt in der Geſchichte angaͤben, in welchem 
ein ſo merkwuͤrdiger Vorgang, als das Einſtuͤrzen, und 
Vernichtung eines Berges iſt, oder zum wenigſten der 
zwey Drittheile, oder vielleicht eines größten Theils 
deſſelben, fo weit naͤmlich das Thal und der Veſuv 
in Ruͤckſicht des Somma und Ottajan reichen, ge⸗ 
ſchehen ſeyn ſoll. 

Was nun die Laven anlangt, die man bey St. 
Sebaſtian, Pollena, und Madonna dell' Arco fin- 
det, ſo trifft man den Weg den ſie, und zwar nicht 


vom Somma, ſondern vom Veſuv abgenommen, 


nicht 


se 
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nicht in gemeinen, fondern in den Werfen jener Schrift: 
ſteller abgezeichnet an, die von dem Ausbruch vom 
Jahre 1631 geſchrieben haben. Auf den Kupferſtichen 
damaliger Zeit, die ſich in den Werken des Giuliani, 
des P. Maſcoli und P. Carafa befinden, iſt der Som⸗ 
ma, Ottajano und Veſuv ſo abgezeichnet, wie er 
jego iſt, und die Oefnung mit der Lava, wie fie aus 
der Seite des Berges nach Reſina zu herausgefloſſen, 
und ſich nach Madonna dell' Arco hin ergoſſen, aus- 
gedruͤckt. Dieſe Schriftſteller laſſen die Lava gewiß 
nicht aus dem Somma, ſondern gerade aus den 
Schluͤften des Veſuvs entſpringen, ſich nach St. 
Sebaſtian wenden, und nach Maſſa di Somma und 
Madonna dell' Arco, welche auf der Kupferplate ei⸗ 
gends benannt ſind, zuſtroͤmen. Dies iſt was ich uͤber 
den neuen Ausbruch, der gegen das Ende des Jahrs 1760 
geſchehen, habe ſammlen koͤnnen. 


2 4 End: 
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| Entzündungen des Vefuns, 


geſchehen am 28. Maͤrz 1766. 


De Veſuv, deſſen fünf und zwanzigſte Entzuͤndung 
ö wir eben beſchrieben haben, und vom 23. Decembr, 
1760 bis den 7ten Januar 1761 dauerte, gab außer dem 
Rauch, der faſt zu aller Zeit im Jahre aus dem Gipfel 
deſſelben aufſteigt und nun ganzer fünf Jahre lang, naͤm⸗ 
lich biß 1766, ohnunterbrochen aufgeſtiegen war, kein Zei⸗ 
chen einer kuͤnftigen Entzündung von ſich. Vom ı2ten 
Januar 1766 an, ſahe man aber ſchon von Neapel aus, 
daß ſich die, im Schlunde in großer Menge ſicht⸗ 
barlich angehaͤufte Materie, auf dem Gipfel entzuͤndet 
hatte. Den ganzen Monat Januar hindurch, ſtieg 
der dickſte Rauch auf, zwiſchen welchem zuweilen Flam⸗ 
men durchſtachen. Der Rauch aber dauerte biß zum 8. 
Maͤrz. Allein von dieſem Tage an, bis zum 28. dieſes 
Monats, vermehrte ſich die Menge des Rauchs, der 
Veſuv bekam an einigen Stellen Riſſe, warf gluͤende 
Steine vom Gipfel herab, doch kam die ſchmelzende und 
gluͤende Materie nicht zum Vorſchein, ſondern floß auf 
die innere Plaͤne wieder zuruͤck. In dieſem Zuſtande 
blieb alles bis zum 28. an welchem Tage die Lava eigent- 
lich erſt anfieng, nr über die unterliegende Feldplane 
zu ergießen. Hr. D. Andrea Pigonati, Ingenieur 
bey der Armee, der mit den Wiſſenſchaften eine beſondere 
natuͤrliche Geſchicklichkeit zu Beobachtungen verbindet, 
macht eine genaue Beſchreibung von dieſer Entzuͤndung. 
Dieſe Beſchreibung Sr. Maj. dem Könige Ferdi: 
nand den IV. zugeeignet, kam 1767 in Druck auf zwey 
Bogen in 8 heraus, mit beygefuͤgten drey großen Ku— 
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pfertafeln, und einer Abbildung eines am aten Sept. 1766 
in die Luft geworfenen Felſenſtuͤckes. 

Ueber ebendieſelbige Entzündung, hat der bevoll: 
mächtige Miniſter Sr. Konigl. Majeſtaͤt von 
Großbrittanien am Hofe Sr. Majeſtaͤt des Koͤ⸗ 
nigs beyder Sicilien, der Ritter Hamilton, der 
an Gelehrſamkeit und Geſchicklichkeit keinen nachgiebt, 
und deſſen brennende Lebe zur Naturgeſchichte ihn an⸗ 
trieb, den Veſuv, nicht ohne große Beſchwerlichkeit, und 
oͤftere eigene Gefahr, Tag vor Tag zu beſteigen, und 
die Ereigniſſe des Veſuvs im hoͤchſten Grade ſeines Wuͤ⸗ 
thens, mehr in der Naͤhe zu beobachten, beſchrieben. 
Da nun dieſer Miniſter die Guͤte gehabt, mir die ganze 
Folge ſeiner von ihm angeſtellten Beobachtungen mit⸗ 
zutheilen, ſo will ich ſie hier, in eben der Ordnung, 
wie ich ſie von denſelben zu erhalten die Ehre gehabt, wie⸗ 
dergeben, diejenigen aber vom Ingenieur Pigonati, an 
gehoͤrigen Orten mit einſchalten; ſo wird man alle das 
Merkwuͤrdigſte zuſammen getragen Rade was dieſe Ent⸗ 
zuͤndung anbetrift. 

Am 28ſten Maͤrz 1766 ſieng der Verſuv die ſechs 
und zwanzigſte Entzuͤndung damit an, daß er nach 
Reſina zu, um 24 und z Uhr, nach einem heftigen vor⸗ 
gaͤngigen Geraͤuſch und bemerklichen Erderſchuͤtterung 
am Gipfel barſt. Aus dieſer Oefnung fieng ein Strom 
flüßiger, glaßigter und gluͤender Materie an ſich zu ergies 
ßen, welcher ſich gleich Anfangs in zwey Arme theilte, 
da unterdeſſen der Berg in aller Stille eine Menge Aſche, 
und viele geſchmolzene und glüende Steine, auf dieſe 
Gegend herab warf. Der Ritter Hamilton brachte die 
ganze Nacht bey den zwiefachen Stroͤmen zu, und be— 
merkte, daß die Farbe des Feuers weit blaßer, als die 
fi eden Tage geweſen, vielleicht weil, nach des Rit— 
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ters Vermuthung, eine größere Menge Schwefel bey- 
gemiſcht war. Hr. Pigonati bemerkte, daß die Lava 
in einer ſolchen Geſchwindigkeit herabgefloſſen, bey wel⸗ 
cher fie beynahe 15 Fuß in einer Stunde, oder in 53 Stun⸗ 
den 820 Fuß weiter vorgeruͤckt ſey: die groͤßte Breite der 
Lava war 80, die geringſte so, und die gröfte Höhe 20, 
die geringſte aber 7 Fuß. Die Geſchwindigkeit, mit 
welcher Stroͤme vom Berge herabſtuͤrzen, haͤngt von dem 
groͤßern oder geringern Abhange, und von der Zähige 
keit der Materie ab; dann je zaͤher ſie iſt, deſto langſa. 
mer kan fie nur fließen: auch träge das Gluͤendſeyn vie 
les dazu bey; denn je ſtaͤrker ſie gluͤet, deſto wenigen 
zaͤhe iſt die Materie, und in deſto größerer Geſchwindig⸗ 
keit kan ſie herabfließen. Daher ſchoß bey der drey und 
zwanzigſten Entzündung ($. 94.) die Lava binnen einer 
Stunde 2500, hiernaͤchſt 600, und zulezt nur 60 Fuß 
weit herab. 

Am 29., faͤhrt der Ritter Hamilton in ſeinem Tage⸗ 
buche fort, hatte ſich der Strom auf der Mitte des Ab⸗ 
hangs, zwiſchen dem Gipfel und dem Thal gefeze, und 
der Berg warf kaum etwas Rauch aus dem obern 
Schlunde. i 

Am Zoſten bekam der Strom neuen Zufluß an Ma⸗ 
terie, floß aber deswegen nicht weiter abwaͤrts, ſondern 
nahm ſeinen Lauf zur Seite: der Berg warf Aſche und 
Steine oͤfterer und hoͤher aus. 

N Die ganze Nacht vom 31. blieb der Ritter auf dem 
Berge, und ſahe, daß der Strom aus zwey Oefnungen, 
nahe am Gipfel heraus kam und dem Thale zuſtroͤmte, 
indem große gluͤende Felsſtuͤcken aus dem Schlunde, oden 
dem Gipfel des Aufwurfs auf 200 Fuß in die Höhe ge 
worfen wurden. 9 


Am 
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Am erſten und zweyten April fuhr der Veſuv fort 
von Zeit zu Zeit gluͤende Steine auszuwerfen, und der 


Strom in zwey Arme getheilt, war nicht weit mehr vom 


Thale entfernt. 


Am dritten April war der Berg mit Wolken bedeckt, 


und am q4ten und sten nahete ſich der Strom dem Thale 


7 


nun in drey Arme getheilt, mit großen Schritten: am 
sten wurde viel aus dem Gipfel ausgeworfen. 
Am ſechſten waren die drey Arme des Stroms die 


ſehr langſam fortruͤckten, noch nicht bis ins Thal ge⸗ 


langt. Der Aufwurf binnen dem Schlunde, war durch 
das haͤufige Auffallen der ausgeworfenen Steine, ſo ſehr 
angewachſen, daß man ihn von Neapel aus ſehen konnte. 

Am 7ten kam keine neue Materie hinzu und der 
Berg warf wenig aus. 

Am zten erhielt die Lava neuen Zuwachs, und im 
Thal floß fie nach Reſina zu, aber der Berg warf fel« 
ten etwas aus. 

Aus dem Aufwurf wurden am gten viele Felsſtuͤcke 
ausgeworfen, und der Lavaſtrom, in vier Arme getheilt, 


verfolgte ſeinen Lauf mit großer Schnelligkeit. 


In der Nacht vom gten um 22 Uhr, verminderte 
ſich die Lava nach Reſina zu, ſowohl an Menge als Ges 
ſchwindigkeit; nun aber fing der Berg an der gegen— 
uͤberſtehenden Seite, naͤmlich nach dem Ottajan zu an, 


einen neuen Strom auszuſchuͤtten; jedoch wurden aus 


dem Aufwurf keine Steine herausgeſchleudert. Nach⸗ 
dem nun die Lava an der Seite nach Reſina zu aufge 
hoͤrt hatte zu laufen, fand Herr Pigonati die Oefnung, 


aus welcher ſie ſich ergoßen hatte, durch die Materie, die 


vom Grunde aus hieher aufgeſtiegen und erkaltet war, 
verſchloßen: da nun aber die Materie fortgefahren hatte 
zu gaͤhren und ſich aufzublaͤhen, hatte ſich ein Gewoͤlbe 

nach 
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nach gothiſcher Art gebildet, das 12 Fuß hoch und 5 breit 
war. Der Aufwurf war nach der Meſſung des Herrn 
Pigonati 206 Fuß hoch, der Umfang hielt 907 Fuß, 
und der Durchmeſſer, des meiſt zirkelrunden Schlundes, 
84 Fuß. Dieſer Aufwurf hatte am 13. 8 Fuß von ſei⸗ 
ner Hoͤhe verlohren, und war auch nur 46 Palmen tief, 
vielleicht war bey dem neuen Ausbruch, der in der Nacht 
vom Hten, nach den Ottajan zu vorſich gegangen war, 
ſo viel eingeſtuͤrzt. 4 
Am 10. dauerte der Ausfluß gluͤender Materie ei, 4 
den neuen Bruch nach den Ottajan zu fort. 1 
Am 11. war das Feuer nach Reſina zu faſt ganz er⸗ 
loſchen, es kam auch an der andern Seite nach dem 
Ottajan zu wenig Materie mehr zum Vorſchein. Der 
Ritter Hamilton war am 12. den ganzen Tag und die 
folgende Nacht auf dem Veſuv geblieben, um die neuen 
Erſcheinungen wahrzunehmen, welche der Berg nach 


dem Ottajan zu aͤuſern würde. Er ſahe die neuen. 


ſtandene Oefnung, ohnfern einer Stelle des Gipfels am 
Berge, welche mit einer Menge Schwefel angefuͤllt war, 
die wir zuſammen und in Geſellſchaft des Herrn de la 
Lande, Akademiſt und Aſtronom zu Paris, und des 
Herrn P. Roger Boskowich, Profeſſor der Mathematik 
zu Pavia, bemerkten, und bisher nur aus dem unge— 
mein heftigen Schwefelgeruch, und der Menge deſſelben 
gemuthmaßet hatten, daß hier ein Feuerſtrom durch» 
brechen muͤßte. Der Strom ſtuͤrzte, wie der Ritter 
beobachtete, unter beſtaͤndigem Zittern aus dieſer neuen 
Oefnung, dabey der Schwefelgeruch ſo heftig und ſo 
ſcharf war, daß er auch in einiger Entfernung kaum aus— 
zuhalten war. Dieſer Strom verbarg ſich, bald nach— 
dem er entſprungen war, unter der Menge Sand, wo— 
mit der Abhang bedeckt war, trat aber einige Schi 

weis 
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weiter wieder aus dem Sande hervor, und bildete drey 
Oefnungen mit drey Lavaaͤſten, ob er ſchon an der Quelle 
nur als ein Strom entſprungen war. Dieſe drey Aeſte 
floßen bis zum Atrio del Cavallo herab, und vertheil- 
ten ſich über alte Laven, die fie wieder mit in Brand 
ſetzten; die Materie, welche beſtaͤndig aus der Oefnung 
ausfloß, verbreitete ſich ſo da zwiſchen herum, daß alles 
wie ein Feuerſtrom ausſahe, der anderthalb Meilen breit, 
und vier Meilen lang war. Dies angenehme Schau— 
ſpiel auf den alten Laven dauerte, ohne ſich weiter 
auszubreiten oder die Feldfluren zu beſchaͤdigen, bis 
zum ısten December 1766; von fern und unter Begüns 
ſtigung der Nacht betrachtet, ſahe es wegen der Strah— 
lenbrechung gegen alte todte Lavaſchollen, zwiſchen wel— 
chen die gluͤende Materie herumfloß, und ſich an vielen 
Stellen aufthuͤrmte, einer in vollem Brande ſtehenden 
Stadt ſehr gleich. Der Ausfluß dauerte den 13, 14. 
und 15. April obſchon in geringerer Menge und Schnel⸗ 
ligkeit fort; und am 26. April gelangten die drey Arme 
des Stroms, bis an die drey im Jahr 1760 entſtandenen 
neuen Aufwuͤrfe, nachdem ſie ſich auf der alten Lava auf 
die bewundernswuͤrdigſte Weiſe vertheilt, und die Vor— 
ſtellung einer im Brande ſtehenden Stadt gemacht hatten. 
Es floß noch immer, wie wir bereits geſagt haben, neue 
Materie aus der obern Oefnung nach, die ſich bis zum 
December deſſelbigen Jahres, auf der alten Lava verbrei— 
tete. Sehr oft habe ich den, auf die alten Laven aus— 
gebreiteten Strom, im May, Junius, Julius, Auguſt, 
September, October und November betrachtet, und es 
iſt ohnmoͤglich die unendlich vielen und mancherley Zer- 
theilungen und Taͤndeleyen, die das Feuer dazwiſchen mach⸗ 
te, zu beſchreiben. Bald ſchmolz es alte Laven, oder mach⸗ 
fe fie nur gluͤend und riß fie mit ſich fort, bald zertheilte 
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ſie ſich von neuem oder hemmte ſich, blaͤhete ſich auf, ver⸗ a 


einigte ſich wieder, nahm einen neuen Lauf, oder bilde⸗ 


te einen neuen Schlund. Binnen dieſer ganzen Zeit hoͤrte 1 


der Veſuv nicht auf zuweilen Rauch, Aſche und Steine 
aus dem obern Schlunde auszuwerfen. Als der Ritter 
Hamilton am 10. November die Ehre genoß Sr. 
Durchlaucht den. Prinzen von Braunſchweig, 


welche mit angeborner Leutſeligkeit und dem gnaͤdigſten 
Bezeigen, den durchdringendſten und durch Wiſſenſchaf— 


ten erleuchteſten Verſtand verbinden, auf den Veſuv 
zu fuͤhren, fanden ſie daß der Rand des Veſuvs nach 
Reſina zu, ſo ſehr eingeſunken war, daß ſie nur 4 oder 
5 Fuß tief zu ſteigen hatten, um in den innern Crater 
zu kommen; die Seite nach dem Ottajan zu, hatte 


gleichfalls ſo viel verlohren, daß die Tiefe nur 30 Fuß | 
betrug; doch konte man hier wegen eines neuen Aufwurfs, 


der von den, durch die neue Oefnung ausgeworfenen 


Steinen ſich aufgethuͤrmt hatte, nicht hineinſteigen. Wie 


der Ritter Hamilton am 15. December den Berg aber» 


mals nebſt ſeinem Herrn Enkel beſtieg, war das Feuer 


auf der Seite nach dem Ottajan zu ganz erloſchen, allein 
man konnte doch hier, durch einen Riß, der bis auf 
die Haͤlfte des Berges fortlief, im Innern ein gewalti⸗ 
ges Feuer gewahr werden. Nachdem der Veſuv meh— 


rere Tage gebrannt hatte, brach in eben dieſem Jahre 


aus dem Aetna ebenfalls ein großer Feuerſtrom aus, 


welches nach daſigen Geſchichtsbuͤchern die zwey und 


dreyſigſte Entzuͤndung geweſen iſt. 
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Entzündung des Veſuvs. 
geſchehen am igten October 1767. 


Nis der Entzündung des Veſuvs vom Jahr 1751, 
die ihren Anfang am 22ften October um 10 Uhr 
nahm, konnte man von allen Seiten in die innere Plaͤ— 
ne dieſes Bergs hinabſteigen, indem man an vielen 
Stellen mehr nicht, als 120 Fuß Tiefe vor ſich fand. 

Dieſe innere Plaͤne, die einen Umfang von 5624 Fuß 
hat, war ganz uneben mit Lavamaterie und ſchweflichten 
und mineraliſchen Ausſchlaͤgen angefuͤllt; nach dem Ot⸗ 
tajan zu, war ein ſehr weiter und tiefer Schlund, in 
deſſen Abgrunde, man ein ſo lebhaftes Feuer ſehen konnte, 
das einem in vollen Fluß begriffenen Glaßofen aͤhnlich 
war, aus welchem von Zeit zu Zeit der dickeſte Rauch 
aufſtieg. Die unregelmaͤßige Kreislinie des Schlundes 
betrug 1500, und die Tiefe über 570 Fuß; dergeſtalt, 
daß, da die abſolute Höhe des Veſuvs über der Meers⸗ 
flaͤche 1677, und die relative, vom Thale zwiſchen dem 
Somma und dem Veſuv, oder vom Atrio del Ca: 
vallo nach dem Ottajan zu und dem Meere 743 Fuß 
ausmacht; die Tiefe des gedachten Schlundes, ein 
Drittheil der abſoluten, und mehr als zwey Drittheile der 
relativen Höhe des Berges betrug. Die Entzuͤndung 
vom Jahr 1751 war, wie man aus der chronologiſchen 


Fiaoolge aller veſuviſchen Entzündungen, die im vierten 


Capitel der Geſchichte des Veſuvs angefuͤhrt worden, die 
zwey und zwanzigſte nach der erſten, die ſich im Jahr 
79 chriſtlicher Zeitrechnung zur Regierungszeit des Titus 
begeben hatte. Vor dieſem Brande (von 1751) war, 
um den beſchriebenen Schlund herum ein Aufwurf, in 


deer innern Pläne des Berges, durch die mit Rauch us 


gleich ausgeworfenen Steine gebildet worden, welche, da 
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fie nicht ſenkrecht wieder herabfallen, ſondern durch den 


heftigen Strom des Rauchs und den Druck der Luft, 


hin und her waren geſchleudert worden, ſich um den 
Schlund feſtgeſetzt, und nachdem ſie ſich immer mehr 
auſgethuͤrmt, zu einem Kegelſoͤrmigen Aufwurf von mans 
cherley Hoͤhe um den Schlund herum erwachſen waren. 


Auf dieſe Art entſtehen alle die Aufwuͤrfe (montagnuole), 
die ſich von Zeit zu Zeit in der innern Plaͤne des Veſuvs 


erzeugen, und die wir nachher beſchreiben werden. Da 
ich vier Tage vor der Entzuͤndung von 1751, naͤmlich 
am 19. Oktober auf den Gipfel des Veſuvs gegangen war, 
ſahe ich den Aufwurf noch, der nach der Entzündung nach 
und nach in den Schlund hineinſtuͤrzte, und dem Feuer 
das nach der großen Menge bey dieſer Entzuͤndung auss 


geworfener Materie, zuruͤckgeblieben war, neue Nah⸗ 


rung gab. Als ich im May und Junius den Veſuv 
abermals beſtiegen hatte, bemerkte ich, daß eine große 
Menge Schlacken und geſchmolzener Steine mit dem 


Rauch zugleich ausgeworfen wurden, welche faſt alle auf 


den Rand des Aufwurfs deſſelben wieder zuruͤckſielen, 
und bereits anfingen einen neuen Aufwurf um denſelben 
herum zu bilden. Im Julius 1754 wuͤthete die Mas 
terie, die im Innern des Schlundes brudelte, vielleicht 
aus der Urſache mehr als ſonſt, weil die Muͤndung deſ— 
ſelben durch den Aufwurf, der dieſe große Oefnung ſchloß, 
war verengert worden, wodurch ſich die Materie bis an 
den Fuß des Aufwurfs erhoben hatte; fie hatte ſich alſo 
ſchon vorher auf die innere Pläne des Berges ergoßen, 
ſie faſt ganz bedeckt, und viele Palmen hoch erhoͤhet. 
Aus der Spitze des Auſwurfs wurden mit dem Dampf 
zugleich Steine und gluͤende lockere Schlacken mit vieler 
Heftigkeit ausgeworfen, wodurch der Aufwurf immer 

weiter und der Abhang deſſelben groͤßer wurde. Die 
5 8 innere 
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innere Weite des Berges reichte nicht zu, die Menge 
im Schlunde brudelnder und gährender Materie zu faſ⸗ 
fen; daher öfnete fih der Berg am 22. December an 
zwey Stellen feines Abhanges ohne vieles Geraͤuſch, wor⸗ 
auf ſich die beyden ſehr beträchtlichen Ströme ſchmelzender 
und glashafter Lava ergoſſen, und die vier und zwan⸗ 
zigſte Entzuͤndung machten. Damals dauerte das Her⸗ 
vorquellen der Lava aus dem untern Theil des Auf⸗ 
wurfs beſtaͤndig fort, und unter dieſer allmaͤhlichen Forts 
dauer des Ausflieſens und des Auswerfens an Steinen, 
Schlacken und gluͤendem Sand, füllte ſich die ganze ine 
nere Plaͤne des Veſuvs dergeſtalt, daß die Lava nicht 
mehr herab, ſondern nur gerade vor ſich zu flieſen hatte, 
wodurch alſo der Aufwurf ſo ſehr erweitert wurde, daß 
der Umfang des ablangen Fußes deſſelben 4620 Fuß 
betrug, da doch der Rand des Schlundes 1751 nur 1500 
Fuß gehalten hatte. Der Aufwurf breitete ſich alſo im 
mer weiter aus, ſo daß der Abhang deſſelben mit dem 
Abhange des Veſuvs ſich vereinigt hatte, und gleich ges 
worden war. Da ich mich einige Monate vor dieſer 
Vereinigung der beyden Abhaͤnge, und auch noch nach⸗ 
her auf den Rand des Aufwurfs, weil er breiter war, 
und mich der Rauch nicht hinderte, verfuͤgen konte, ſo 
bemerkte ich gar bald, daß je groͤßer der aͤuſere Um⸗ 
fang des Aufwurfs wurde, deſto weiter wurde das In⸗ 
nere deſſelben, und mit dem Weiterwerden der innern 
Plaͤne wurde dieſelbe allmaͤhlich tiefer, dergeſtalt, daß 
ich vom Jahr 1754 an, bis dies Jahr 1767, nicht mehr 
im Stande war hineinzuſteigen, weil ſie allerwaͤrts zu 
ſteil, voller Steine und beynahe ſenkrecht, ohne Ver⸗ 
bindung und ſehr voller abſchuͤßig ſtehender Felsſtuͤcken 
war. Vom Jahr 1754 an, das iſt, von der vier und 
zwanzigſten bis zur fuͤnf und zwanzigſten 1 
i R die 
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die im December 1760 vor ſich gieng, hoͤrte der Berg 
nie auf, ſchmelzende Materie auszuwerfen, die, indem 


ſie ſich aufblaͤhete, entweder bis auf den neuen Rand 


* 


ſo in die Hoͤhe ſtieg, daß ſie auch von Neapel aus, bren⸗ 
nend konnte geſehen werden, und in kleinen Baͤchen, vor⸗ 
nehmlich in den Jahren 1755, 56 und 57 den Abhang her⸗ 
unter floß, oder durch den Abhang des Berges durch— 

brach, und nach dem Thale zu fehr beträchtliche Lava— 
Stroͤme bildete, dadurch faſt das ganze Thal zwiſchen 
dem Veſuv, den Somma und Ottajan, die jenen halb, 
umgeben, ſo wie in den Jahren 1758 und 1759, ange⸗ 
fuͤllet wurde. 

Dieſes Thal hat eine Flaͤche von 18428 Fuß, iſt 
beynahe durchgaͤngig 2220 Fuß breit, und umkreiſet den 
Fuß des Veſuvs, an der dem Meere gegenüber liegen⸗ 
den Seite zur Haͤlfte; denn die Seite nach dem Meere 
zu, iſt mehr eine abſchuͤßige Flaͤche, die ſich vom Gipfel 
des Veſuvs bis zum Meere hin erſtreckt, und Atrio del 
Cavallo heißt. Bey meiner am 30. April 1759 aber: 


mals angeſtellten Unterſuchung des Berges, fand ich, 
daß ein gut Theil Randes ſo wohl vom neuen, als auch 


vom alten Abhange nach der Seite des Ottajans zu, 
in die innere Plaͤne des Veſuvs, gemeiniglich der Cra— 
ter genannt, hier eingeſtuͤrzt war. Die dadurch hier 
entſtandene Schluft war von der Beſchaffenheit, daß 
man hindurch gar fuͤglich auf die innere Pläne harte kom. 
men koͤnnen, wenn man nicht durch die, in größter Un⸗ 
ordnung hineingeſtuͤrzte große Felsſtuͤcken waͤre verhin⸗ 
dert worden. Die Ausſicht dieſes Einſinkens, habe ich 


auf der fünften Kupfertafel (Num. 3.) meiner Natur⸗ 


lehre im fuͤnften Theile abzeichnen laſſen. (P. Gior. Mar. 

delle Torre ſcienza della natura) In den Jahren nach 

1749 wolte Ye der Abhang durch die Menge aus dem 
Schlun⸗ 
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Schlunde ausgeworfener Steine und Aſche, und die in 
demſelbigen befindliche Materie, die ſich zuweilen bis 
an den alten Rand hinauf aufblaͤhete, abermals eine 
dem vorigen gleiche Geſtalt annehmen. Der ſchmelzen⸗ 
den Materie, die ſich 1759 im Schlunde befand, und 
durch die ſich der vorige Abhang von neuem bildete, war 
eine fo große Menge, daß die obere Oefnung am 23. De⸗ 
cember 1760 nicht weit genug war, um ſich alle dadurch 
zu ergießen, ſondern ſie brach an mehrern Orten am 
Fuß des Berges, dem Ottajan gegenuͤber, in Geſtalt 
eines weit ausgebreiteten Stroms durch, der alle Feld— 
fluren vom Veſuv an, bis beynahe ans Ufer der See 
uͤberſtroͤmete. Dies war die fünf und zwanzigſte Ent— 
zuͤndung des Veſuvs. Die ſechs und zwanzigſte ging 
am a8ſten März 1766 vor ſich, bey welcher der Berg 
oben am Gipfel nach Reſina zu, einen Bruch bekam, der 
Rand einfiel, und die Materie in das unterliegende Thal 
herabfloß. Am 10. April brach auch die gegenuͤberſte— 
hende, Seite des Berges nach dem Ottajan zu am Ran— 
de ein und es ergoß ſich auch hier ein anderer Strom 
ſchmelzender Materie. Dieſe Entzuͤndung beyder Seiten 
des Berges, dauerte unter anhaltenden Zufluß neuer Ma— 
terie vom Berge, bis zum 15. December dieſes Jahres. 
Daher fand ich, als ich im Oktober 1766 den Berg 
zweymal beſuchte, den Abhang nach dem Ottajan zu, 
von neuem eingeſtuͤrzt, wie im Jahre 1759; daß man 
nur 30 Fuß, jedoch ſehr ſteil, niederzuſteigen hatte, um 
in die innere Plaͤne des Veſuvs zu kommen. Die nach 
Reſina zu entſtandene Vertiefung, ſahe der bevollmaͤch— 
tigte Miniſter Sr. Großbrittaniſchen Majeſtaͤt der Rit⸗ 
ter Hamilton, wie er am ıoten November mit Sr. 
Durchlaucht dem Prinzen von Braunſchweig 


den Berg ra hatte, und diesmal ganz gemaͤchlich 
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in die innere Pläne kommen konnte, indem ſie nur 4 ober 


5 Fuß tief war. Am ten December 1766 fand der 
Ritter Hamilton, und der Herr Enkel deſſelben, den 
Abhang, der nach dem Ottajan zu eingeſtuͤrzt war fü, 
wie ich ihn im Oktober zweymal geſehen hatte. Hie⸗ 
durch mehr, als durch die vom Gipfel ausgeworfenen 
Steine, hatte ſich nicht weit von dieſem Riß ein neuer 
Aufwurf um den Schlund erzeugt, wodurch der Ein. 
gang in die innere Pläne verhemmet wurde. Auf dieſe 
Art mußte der neue Aufwurf im November entſtan⸗ 


den ſeyn. 


Dies iſt alſo eine kurze Wiederholung der Phaͤno. 
mene, die ſich am Veſuv vom Jahre 1751 an biszum 
Schluß des Jahres 1766, und alſo binnen ſechzehen Jah⸗ 
ren zugetragen haben. Auſerdem, daß hier die Oer⸗ 
ter um den Veſuv angefuͤhrt ſind, habe ich auch die 
Maaſen derſelben, den Innhalt des Thals, und der 
Aufwuͤrfe die ſich von Zeit zu Zeit in der innern Plaͤ⸗ 
ne erzeugen bemerklich gemacht. Ueberdem ſiehet man 
den Urſprung und Entſtehungsart derſelben, die Tiefen, 
ſowohl der fo genannten Aufwürfe, als auch der innern 
Pläne, und des Abhangs des Berges. Auch bes 
merkt man, die Zunahme des Randes, und wie viel 
der neu zum Veſuv zugekommene Abhang im Ver. 
lauf von ſechzehen Jahren zugetragen habe; wie tief 
der Schlund ſey; mit einem Worte alle die abwech⸗ 
ſelnden Veraͤnderungen, die das Feuer am Aeuſern und 
Innern des Veſuvs, binnen wenig Jahren hervor. 
gebracht habe. Alles dieſes war um deſto noͤthiger, 
um den Ort, und die groſe Verbreitung der bey den 


ſſieben und zwanzigſten Entzündung vom Jahr 176 
ſich ergoffenen Materie deſto beſſer verſtehen, und ſich 


einen 


237. 


einen deſto genauern Begrif, von den dadurch entſtan⸗ 

denen Veraͤnderungen machen zu koͤnnen. 
Vom Schluß des verfloſſenen 1766. Jahres, bis 
zum März 1767, konnte man von Neapel aus, Feis 
ne Spur eines im Veſuv brennenden Feuers, wenn 
man den Rauch ausnimmt, der ruckweiſe aus dem 
Gipfel deſſelben ausgeſtoſſen wurde, gewahr werden. 
Alles ſchien aͤuſerlich ruhig, und nur aus dem Innern, 
warf der Berg ſchmelzende Materie, Felsſtuͤcken, Schla⸗ 
ken und mit Sand vermiſchten gluͤenden Schaum aus 
dem Schlunde, und zwar in der Maaſe, daß die in« 
nere Plaͤne, mit dem Aufwurf, und der Abhang, 
ſowohl nach dem Ottajan, als nach Reſina zu, eben 
ſo hoch wieder wurden als vorhin. Daher konnte man 
den Aufwurf, im Maͤrz dieſes Jahres, von Neapel 
aus wieder bemerken. Er nahm durch die, aus dem 
Schlunde in die Hoͤhe geſprengten Steine und Sand 
dergeſtalt zu, daß er im Monat May, von Neapel 
und andern in der Naͤhe des Veſuvs belegenen Orten 
aus, die Geſtalt eines groſſen abgeſtumpften Kegels, 
auf welchen ein kleinerer, inwendig hohler, gleichfalls 
abgeſtumpfter aufgeſetzt war „hatte. Und von nun an 
lieſſen ſich Feuerflammen, die mit Rauch aus dem 
Aufwurfe hervorbrechen ſehen; auch auf dem Rande 
deſſelben, bemerkte man einige Naͤchte durch, Feuer. 
Gleichermaſen war die innere Plaͤne die merklich hoͤher 
geworden war, durch die 3urägfälinben Lichtſtrahlen ers 
belle, Nach und nach verm rte ſich nun dieſes Feu⸗ 
er, in den Monaten Junius, Julius, Auguſtus und 
September, in welcher Zeit bey de 8 
ſen Hitze, die letzten Tage des Septembers ausgenom⸗ 
men, nicht ein Tropfen Regen gefallen war, auf dem 
Gipfel des Berges ſowohl, als auch auf der Mündung 
N 5 des 
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des Anfwurfs nach Neapel zu. In diefem Zeitraum 
nahm das Feuer des Veſubvs fo ſehr zu, daß auſer⸗ 
dem, daß in den Monaten Auguſt und September, 
mit dem Rauch, eine groſſe Menge Steine und glüs 
ende Schlacken, bis auf 900 auch 1200 Fuß hoch ges 
worfen wurden, man auch aus dem Rande des Auf⸗ 
wurfs, kleine kurze Stroͤme ſchmelzender Materie, ſich 


bis in die innere Pläne ergleſſen, und auf dem neuen 
Abhange des Berges herab, bis unter den alten Rand 


flieſſen ſahe. Gegen die Mitte des Septembers, und 


die erſten Tage des Octobers, wurde das Feuer noch 9 


heftiger, und der Andrang der Materie, war ſo ſtark, 
daß ſie, um ſich einen Ausgang aus dem Aufwurfe 
zu verſchaffen, ein ziemlich breites Loch in den oban— 
gefuͤhrten aufgeſetzten Kegel machte, aus welchen man 
zur Nachtzeit, von Neapel aus, das lebhafteſte Feu⸗ 
er herauslodern ſahe. Ein ſicheres Merkmahl, daß 
die Menge geſchmolzener Materie, in der Tiefe des 
Schlundes ungemein groß müffe geweſen ſeyn, und doch 
zu viel e a gefunden haben, ſich durch 
die Seiten des Berges einen Weg zu bahnen; daher 
ſie ſich entſetzlich, und ſo ſehr Ghee gehabt, daß 
fie den Gipfel des Aufwurfs erreicht, und hier Aus⸗ 
fluß gefunden. Die Eigenſchaft die die geſchmolzene 
Materie des Veſuvs hat, ſich, wenn fie im Herabflie— 
ſen Aufenthalt findet aufzublaͤhen, aͤuſert ſich auch an 
den Stroͤmen, oder Laven, welche aus dem Berge 
kommen. So lange als die ſchmelzende Materie, die 
0 aus dem Berge fließt, einen Abhang vor ſich hat, ſo 
5 bnende Vermögen ſich aufjus 
aͤhen nicht ſo deutlic „ ſondern ſie laͤuft in Geſtalt 
s gluͤenden und ſchmelzenden, obſchon ſehr zaͤhen 
ER d. ee mehr Zaͤhigkeit wie geſchmolze⸗ 
nes 
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nes Glas hat fort, inſonderheit wenn der Strom, 
durch ein eingeſchloſſenes Thal gehet, an deſſen Sei— 
ten ſich die Materie ſtuͤtzen kann: Dann kann der 
Strom wohl 5, 10, 20 bis 30 Palmen hoch ſeyn, nad)= 
dem die Menge der, aus der Oefnung ausflieſſenden 
Materie wenig oder viel iſt. Der unterſte Theil der 
Materie eines ſolchen Stroms iſt, weil er von der über 
demſelben liegenden Laſt gedruͤckt wird, dichte und ſchwer, 
und iſt nach dem Erkalten, einen glänzenden dunkel⸗ 
farbigem Steine aͤhnlich; aber ob er ſchon klingt, wenn 
er geſchlagen wird und dabey elaſtiſch iſt, ſo iſt er 
doch nicht ſo ſchwer, als natuͤrlicher Veſuviſcher Fels, 
der weißlich oder grau ausſieht; doch muß ich auch 
noch dies davon ſagen, daß ob er gleich ſehr dichte iſt, 
er doch demohngeachtet ungemein poroͤs ſey. Die Mitte 
der Lava iſt weniger dichte und ſchwer, als die unterſte, 
und voller ſichtbarer laͤnglichter Loͤcher, weil die Lage, da⸗ 
von ſie bedeckt wird, nicht ſo ſchwer iſt, und ſie alſo 
nicht ſo ſtark zuſammen gepreßt wird. Eben ſo iſt die 
Materie der Lava nach dem Gipfel des Veſuvs zu 
voller Loͤchergen, weit loſer und leichter, als diejenige 
von der Mitte des Berges. Von dieſer hat man vier« 
erley Gattungen: eine davon iſt einer rauhen, ſchweren, 
Erdſcholle gleich, hart, dichte, und vielleicht eine nicht ge⸗ 
nug geſchmolzene, vom Feuer in Glas verwandelte, und 
von fremden Theilen nicht ſattſam gereinigte Materiez 
eine andere Art, gleichet den Schlacken oder metalli⸗ 
ſchen Schaume, vorzüglich aber den Eiſenſchlacken, 
iſt ganz porös, doch aber hart und dichte; eine dritte, 
und die leichteſte Art, iſt ſo leicht wie Schaum, knirrt 
zwiſchen den Fingern, und ſieht dem Zuckerſchaume 
oder dem Schaume aͤhnlich, den das Oblivengummi 
macht, nachdem es auf ein heiſſes Blech gelegt worden. 
* Die 
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Die vierte Gattung iſt diejenige, die oben auf liegt, und 
gewiſſermaſen die Lava deckt, fie hat das Anſehen calcis 
nirter oder zweymal gebrannter Steine, von unregel⸗ 
mäßiger Geſtalt oder breiten Steinpflaſterſtuͤcken aͤhnlich. 
Aus der Beſchreibung, wie ſich die ſchmelzende Ma⸗ 
terie verhaͤlt, wenn ſie bergabwaͤrts, und vornehmlich 
in einem Thale fortfließt, iſt deutlich zu erſehen, daß 
ob ſich gleich das mit der Gaͤhrung verbundene Ausdeh⸗ 
nungsvermoͤgen nicht offenbar in der Materie aͤußert, ſon⸗ 
dern zuſammengedraͤngt herabfließt, und einen harten 
feſten ſteinaͤhnlichen Körper: bildet, fie ſich doch denm⸗ 
ohnerachtet nicht allerwaͤrts ſo verhalte, ſondern hoͤher 
hinauf nach dem Gipfel zu, wo fie weniger Druck leidet, 
das ihr beywohnende Ausdehnungsvermoͤgen, vermittelſt 
des gaͤhrenden Stoffs aͤußere. Vorzuͤglich aber wird 
dies Aufblaͤhen der Materie bemerklich, wenn ſie einen 
jaͤhen Abhang herunter gefloßen, ſich in einen Graben 
ſtuͤrzt, und denſelben ausfuͤllet, oder wenn der Abhang 
ganz unmerklich flach iſt: alsdann fließt ſie entweder 
wellenfoͤrmig und getheilt, oder in verſchiedene Stuͤcke 
getrennt, blaͤhet ſich auf und ſteigt hoͤher, oder ſie zer⸗ 
truͤmmert ſich wie verbrannte Erde, und nur das, was 
dicht und feſte iſt, lagert ſich unten. So ſieht die Lava 
oder der Feuerſtrom gewoͤhnlich aus, wenn ſich derſelbe 
auf flache Feldfluren unter dem Veſuv ergoßen hat. Ob⸗ 
ſchon dieſe Materie mehrere Monate lang merklich warm 
bleibt, ſo verliehrt ſie doch, wenige Stunden nachdem 
ſie herabgefloſſen, das aͤuſere feurige Anſehen, und wenn 
ſie von friſcher ſchmelzender Lava untergraben wird, ſo 
ſprengt dieſe die vorige, wie große ungeſtalte, geborſtene, 
ſchwaͤrzliche Steine loß, nimmt ſie mit fort, und indem 
dieſe im Fortfließen uͤber einander herſchurren, machen 
ſie eben ein ſolches Geraͤuſch, als wenn ein Karren Koh⸗ 
| len 
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len ausgeſchuͤttet wird; wodurch die große Poroſitaͤt der⸗ 
ſelben zu erkennen iſt, ohne welche ſie kein dergleichen 
ähnliches Geraͤuſch machen koͤnnten. Ich glaube nicht, 
daß es uͤberfluͤßig geweſen ſeyn wird gezeigt zu haben, 
wie ſtark das Ausdehnungsvermoͤgen der vom Berge 
herabgefloſſenen Materie ſey, ſobald fie anfaͤngt zu ges 
ſtehen; der Lauf derſelben vom Berge herab mit Genauig⸗ 
keit beſchrieben, und die Verſchiedenheit der in derſelben 
befindlichen Maſſen, bemerklich gemacht zu haben; denn 
dieſe Bemerkungen dienen vornehmlich dazu, um es be⸗ 
greiflich zu machen, wie ſich eine im tiefſten Abgrunde 
des Schlundes liegende Materie bis zum Gipfel des Berges 
erheben koͤnne; und die Materie der Lava ſelbſt, auf das 
genaueſte kennen zu lernen, die man fuͤr diejenigen nicht 
genau genug beſchreiben kan, die ſie nicht vielfaͤltig an 
Ort und Stelle ſelbſt geſehen haben. | 

Ich fahre nun in meinem Bericht fort. Von der 
Mitte des Septembers 1767 an, bis zum igten Oktober 
tobte der Veſuv immer heftiger, er warf nicht allein 
eine Menge gluͤender Steine aus, ſondern es ergoß ſich 
auch gluͤende ſchmelzende Materie, beydes vom Gipfel 
des Aufwurfs, und aus dem in demſelbigen befindli⸗ 
chen Loch wie nicht weniger von dem Rande des Berges 
ab, nach Neapel zu, und floß vom erſten Oktober an 
mehrere Abende hintereinander wie ein maͤßiger Bach 
bis an die Mitte des Berges fort. Nach einem beftie 
gen Platzregen, der am ızten und ı4ten Oktober fiel, 
wurden alle Phaͤnomene des Berges heftiger, und das 
Brauſen und Bruͤllen deſſelben, konnten alle dem Ve⸗ 
ſuv nahe gelegene Oerter vernehmen. 

Am ipten Oktober nahm endlich das Getoͤſe und das 
Laͤrmen im Veſuv fo zu, daß man inneres Bruͤllen und 
wiederhallende Schlaͤge, ingleichen ſolches Knallen als 
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Muͤndung des Auſwurfs, flieg ſchwarzer Rauch unge» 


mein dick auf, und bildete eine ſehr hohe, einen weiten 


Umfang habende Saͤule, welche dem Anſcheine nach 


von dicken ſchwarzen Wolken, die ſich darauf niederge⸗ 4 


laſſen zu haben ſchienen, gedruͤckt wurde. Dieſe Rauch⸗ 
ſaͤule bog ſich vom Oſtwinde getrieben, über den ganzen 
neapolitaniſchen Meerbuſen und breitete ſich uͤber Vico, 


Sorrento und die Inſel Copri die dem Veſus faſt ge⸗ 1 


genüber liegt, wie auch uͤber die Inſel Iſchia, nach 
Weſten zu, aus. Sie ſchmiegte ſich auch etwas nach, 
Norden, und zog bis uͤber Capo di Monte. Das 


Bruͤllen, Knallen und die Anzahl der heftigen oft wie⸗ 
derholten Schläge vermehrte ſich von 20 Uhr an, bis 


Nachts um ı Uhr. Das Knallen des Berges ſetzte die 
Luft in ſolche erſchuͤtternde Bewegung, daß nicht allein 


in den nach Weſten zu gelegenen Orten, als in Vomero, 


Ranella ꝛc. das Glas in den Fenſtern davon klirrete, 


wie es nach ſtarken Canonenſchüßen zu thun pflegt, ſon⸗ 
dern, daß auch verſchloßene Thuͤren aufſprangen, oder 


fi) einigemal ganz oͤfneten. Die ganze Luft roch ver⸗ 
ſengt, und der Rauch wurde durch einen ſanften Suͤd⸗ 


weſtwind über See, und über Neapel und die ganze 


umliegende Gegend getrieben. Das Barometer ſtand 


auf 27 Zoll 9 Linien pariſer Maas, und das Fahrenheit⸗ 


ſche Thermometer auf dem 70 Grad, da es in den 


vorigen Tagen zwiſchen dem Gsften und 66ſten geftanden 


hatte. Am iqgten gegen Abend barſt der Berg gegen 
dem Gipfel und dem Ottajan zu, aus welcher Oefnung 
ſich ein Feuerſtrom in das Thal ergoß, der ſich ſogleich 


nach Reſina, und vom Ottajan nach dem Atrio del 


Cavallo vertheilte. Nach dem Bruch wurde der Berg 
zwar ruhiger, doch dauerte das heftige Knallen noch die 
gan⸗ 


eine Canonade, felbft in Neapel hören konte. Aus der 5 
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ganze Nacht, fo wie auch die Canonenſchlaͤge noch von 
Zeit zu Zeit, jedoch mit minderer Heftigkeit noch fünf 
ganzer Stunden des Morgens am 2often fort. Dies 
war die ſieben und zwanzigſte Entzündung nach der er» 
flen, die ſich zu Titus Zeiten ereignet hatte. 
Am 20. Oktober dieſes 767. Jahres des Morgens 
um 5 Uhr, legte ſich das abſcheuliche Gepoltere und der 
gewaltige Rauch, der aus dem Veſuv aufſtieg; doch 
I fand die ganze Luft über Neapel und der Gegend, auch 
I über dem Meere noch fo voll davon, daß die Sonne, bey 
ſonſt heiterm Himmel, doch davon verdunkelt war. Der 
Berg war ſo in Dampf verhuͤllet, daß man ihn von 
Neapel aus nicht einmal erkennen konte, doch konte 
man in der vergangenen Nacht im Thale zwiſchen dem 
Rauch durch, ſo wie auch nach dem Gipfel des Veſuvs 
zu, Feuer bemerken. Die beyden vorhergehenden und 
darauf folgenden Naͤchte war ſehr viel Thau. Um 23 
Uhr am heutigen Tage erneuerte der Veſuv das Bruͤllen, 
die aus der Tiefe wiederhallenden Schläge, und die Cano« 
nenmäßige Donner; auch ſahe man mitten durch den 
Rauch hin, der das ganze Gebirge umgab, Feuer im 
Thale und auf dem Gipfel. Um 3 Uhr verband ſich 
mit dieſem Getoͤſe ein anders, das man ſeit 1737 hier nicht 
bemerkt hatte. Man bemerkte naͤmlich ſowohl in Nea⸗ 
pel als auch in der umliegenden Gegend, ein ſtarkes Bru— 
deln im Berge, als von einer Menge geſchmolzener Ma— 
terie, die aus ihrem Behaͤltniß hervor zu brechen verhins 
dert, und mit aller Gewalt darinne zuruͤckgehalten wuͤrde; 
ſo wie man an ſiedenden Pech gewahr wird, wenn kalt 
Waffer in den Keſſel dazwiſchen gegoſſen worden. Dies 
Brudeln dauerte, indem man von Zeit zu Zeit ſo heftige 
Canonenſchlaͤge hoͤrete, dadurch die Fenſter klirreten, und 
geſchloſſene Thuͤren aufſprangen bis um 6 Uhr Nachts, 
2 ita⸗ 
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italieniſcher Zeit. Der Laͤrmen von dieſen Brudeln war 
fo gros, daß Jeder glaubte der Berg muͤſte an verſchie⸗ 
denen Orten aufberſten, oder die in ſeinen Eingeweiden 
vorhandene Materie in die Luft ſpeien. Dieſe Vermu⸗ 
thung wurde auch nachmals dadurch beſtaͤtiget, weil der 
Berg noch in dieſer Nacht, wie wir hernach ſehen werden, 
vom Gipfel an bis beynahe auf die Hälfte herunter auf- 
barſt. Aus dieſer Oefnung ergoß ſich nun die große Lava, 
welche, nachdem ſie uͤber die neuerlich erſt ausgefloſſene 
im Thal wegging, nachher die unterliegenden Feldfluren 
6 Meilen weit, bis nach St. Giorgio a Cremano, von 
den Landleuten St. Jorio genannt uͤberſtroͤmete. Das 


mals ſtieß der Veſuv Feuer und Rauch der ſich uͤber den 


ganzen neapolitaniſchen Horizont verbreitete, ſehr häufig 
aus dem Gipfel aus, und obſchon der Berg auch da⸗ 

mit umgeben war, ſo leuchtete doch das Feuer im Thal, 
ſo dick auch der Rauch war, durch. Das Geraͤuſch und 
Gepoltere hatte ſich zwar gegen 7 Uhr des Nachts gelegt, 
allein das Feuer wurde doch, beſcnderss im Thal, immer 
lebhafter. ! | 
Den ganzen 21. Oktober war die Sonne, obgleich der 
Himmel heiter war, blaß und truͤbe; weil der Rauch in 
der Hoͤhe der Luft zertheilt war und den ganzen Himmel 
bedeckte. Es wehete dabey ein ſchwacher Nordweſtwind. 
dieſen Tag und die ganze folgende Nacht war der Veſuv 
überaus ruhig, ob er ſchon ſchmelzende Materie unun⸗ 
terbrochen von ſich ließ. 1 
Am ae. Oktober hieng der Rauch in den Morgen. 
ſtunden noch in der Luft, daß die Sonne blaß und truͤbe 


davon ausſahe; es war auch heute kaͤlter als geſtern, in. 


dem das Thermometer um 14 Uhr auf den 67ſten Grade 
ſtand, da es die vorigen Tage 70, fo wie auch am igten, 
an welchem Tage die Entzuͤndung angefangen, angezeigt 
ö hatte. 
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Hatte, Das Barometer war doch gefallen, und zeigte 
nur 28 Grad an. Dieſen Morgen bemerkte man zu 
Zeiten einige knallende Schläge vom Veſuv. Mit zus 
nehmenden Tage vermehrten ſie ſich, und um 18 Uhr 
tobte der Veſuv eben fo heftig wieder als am zoften. 
Das Bruͤllen wurde ſtaͤrker, und das Knallen und die 
wiederhallenden Schläge wurden ſtaͤrker und haͤufiger; 
uͤberdem verſpuͤrte man das Brudeln wieder, jedoch lange 
nicht fo heftig als in der Nacht am zoften; das Feuer 
erſchien auch im Thal und am Gipfel des Berges, 
ſtaͤrker durch den dicken Rauch der ihn umgab. Aus der 
Muͤndung des Berges ſtieg von neuem der dickeſte Rauch 
auf, thuͤrmte ſich wie eine Fichte gerade in die Hoͤhe, 
verbreitete ſich nochmals uͤber die ganze umliegende Ge. 
gend mehrere Meilen um Neapel herum aus, und be— 
deckte den Himmel ſo ſehr, daß die Sonne roth und gluͤend 
davon ausſahe, und dieſe Farbe allen Koͤrpern die ſie be⸗ 
ſchien mittheilete. Der Wind bließ aus Weſten. Es 
wurde auch waͤrmer als in den vorigen Tagen, und das 
Thermometer ſtieg auf 71 Grad. Das Barometer blieb 
auf den 28ſten Grade ſtehen. 

Um 192 Uhr dauerte das Laͤrmen und Brudeln im 
Veſuv anhaltend fort, und der Rauch wurde fo dicke, daß 
man haͤtte glauben ſollen es waͤre Mitternacht. Es fing 
eine große Menge leichter Sand an auf die Stadt Nea⸗ 
pel herabzufallen, oder vielmehr ſehr feiner gefärbter 
Schaum, in Größe des gemeinen Sandes. Weit grob: 
koͤrnigter und in groͤßerer Menge, fiel dergleichen Sand, 

um 18 Uhr in der Gegend des Veſuvs nieder, fo daß 
die Koͤrner wie kleine ſchwammigte und leichte Steine 
ausſahen. Dieſe Art Sand, nebſt der Aſche die in den fol⸗ 
genden Tagen herab fiel, werden wir hernach beſonders 
beſchreiben. Endlich hoͤrte um 201 Uhr alles Geraͤuſch 
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und Lärmen im Berge auf, ohnerachtet noch immer viel 
Feuer von demſelben ausfuhr, und wie ich ſelbſt geſehen, 
da ich mich hieher begeben hatte, um die Lava die von 


St. Giorgio a Cremano, oder St. Jorio ohngefaͤhr 
2 Meilen entfernt war, zu beobachten, grobkoͤrnigten 


Sand auf die Gegend des Veſuvs, nach dem Windſtrich 
der aus Weſten bließ, herabgeworfen wurde. 

Am 23ſten war der Veſuv zwar ruhig, doch ſtieg 
beſtaͤndig Rauch auf, der die Luft, ob fie ſchon übrigens 
heiter war, verdunkelte. Es wehete Suͤdweſtwind. Das 
Thermometer ſtand am Morgen auf 69 und Nachmit⸗ 
tags auf 70 Grad. Das Barometer auf 28 Grad 
1 Linie. Um 17 Uhr wurde der Rauch dünner, fo daß 
man den Veſuv erkennen konnte. Der Veſuv ſchien 
uͤberhaupt groͤßer als von der Entzuͤndung geworden zu 
ſeyn. Und dieſes war daher gekommen, weil der Berg 
während der Entzündung fo viele Steine und gluͤende mit 
Sand und Aſche vermiſchte Schlacken aus der Muͤndung des 
Aufwurfs ausgeworfen hatte, dadurch nicht allein die Plä- 
ne um den Aufwurf ſondern auch die aͤußere Fläche fo aus⸗ 
gefuͤllet wurde, daß der Auſwurf und der Berg feibft nun— 
mehro eine abhaͤngige Flaͤche ausmachten. Die große 


in dem Berge entſtandene Schluft zeigte ſich denen, die 


von Neapel aus uͤber die Magdalenen-Bruͤcke gingen, 
nur von der Seite, weil der volle Ueberblick nur vom 
Somma nach dem Thale zu konte geſehen werden. Am 
26ſten Oktober ſahe man die Ausfuͤllung, um den Auf— 
wurf herum deutlicher, indem zur Rechten und Linken 
eine Vertiefung entſtanden war. Allein von dieſer Stelle 
an, gieng der Abhang in einem Schuß herunter. 

N Die Nacht vom 23. auf den 24. regnete es in Nea⸗ 
pel ſehr feine Aſche und um den Veſuv herum Sand; 
fo daß, da dieſe Art Regen am Morgen des 2. noch 
ae f fort⸗ 
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fortdauerte, alle Straßen und Dächer J pariſer Linie hoch 
vollkommen damit bedeckt waren. Dieſe Aſche ſahe dun- 
kelroth aus. In der Nacht hatte der Berg keine auſer— 
ordentliche Ereigniß von ſich ſpuͤren laſſen, als einen ein« 
zigen Canonenaͤhnlichen Schlag, und von Zeit zu Zeit 
waren mitten aus dem dicken Rauche zackichte Blitze, 
jedoch ohne allen begleitenden Donner ausgefahren. Der 
gemeine Mann nennet dergleichen Blitze Ferrilli, haͤlt 
fie von übler Vorbedeutung, und glaubt, daß alsdenn 
der Berg das Waſſer aus der See an ſich ziehe, um 
es nachmals ſiedendheiß uͤber die Feldfluren, zu ihrem 
größten Verderben wieder auszugieſen *). Allein weder 
in dieſer noch in der folgenden Nacht erfolgte das, was der 
Poͤbel fo ſehr gefuͤrchtet hatte. Bey einigen Entzuͤndun— 
gen, wie bey der im Jahr 1631 ſtuͤrzte einige Tage nach— 
her ein maͤchtiger Strom heißes Waſſer vom Berge, 
oder eigentlicher zu ſagen vom Thale herab; allein dieſes 
entſprang, wie wir aus der Geſchichte jener Zeiten gewiß 
wiſſen, nicht daher, daß der Veſuv Waſſer aus der 
See an ſich gezogen gehabt, fondern von den heftigen Re— 
genguͤßen, die einige Tage nach der Entzündung gefals 
len waren, davon ſich das Waſſer im Thale angehäuft, 
und hernach aus demſelben herabgeſtuͤrzt gehabt. Die 
Blitze die man waͤhrend der Entzuͤndung des Veſuvs 
ſahe, waren alſo weder Zeichen noch Urſache des Waſ—⸗ 
ſers, das ſich nachher ergoß, noch vielweniger aber Fol— 
ge des eingebildeten Anziehen des Berges. Das Ther— 
mometer ſtand am 24. um 134 Uhr auf 695, um 202 
f Uhr 


) Dieſe Meynung iſt zu de erinnert die Brydon im 
ungereimt, als daß man ſie zu erſten Th. der Reiſe durch 
wiederlegen brauchte; inſon⸗ Gicilien und Maltha ©. 
derheit wenn man ſich der Gruͤn⸗ 86 anfühıt, 
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Uhr aber ſtieg es auf 71; Grad, und dabey war es recht 
ſtickend heiß. Da der Wind um 17 Uhr anfing aus 
Nordoſt zu wehen, wandte ſich der Rauch, der eine weit 
niedrigere Saͤule bildete als in den vorigen Tagen, nach 
der See zu, daß alſo der Gipfel des Veſuvs abermals 
wie am geſtrigen Tage, zum Vorſchein kam. Um 20 
Uhr gieng der Wind nach Suͤdweſten herum, trieb den 
Rauch und die Aſche nach Neapel zu, der Veſuv wur⸗ 
de wieder verhuͤllet, die Rauchſaͤule erhob ſich wieder und 
die Hitze nahm abermals zu, obgleich die Sonne blaſſer 
war als am Morgen. 

In der Nacht vor dem 25ſten fiel in Neapel und in 
der Gegend ſehr viel Aſche, und dieſer Aſchenregen dauer. 
te den ganzen aßſten bis um 4 Uhr der folgenden Nacht, 
um welche Zeit ſich der Wind umſetzte, von der See her 
bließ und die Aſche zuruͤcktrieb. Die Sonne war diefen 
ganzen Tag ſehr blaß, und die Hoͤhe der gefallenen Aſche, 
betrug eine halbe pariſer Linie. Das Thermometer ſtand 
den ganzen Tag auf 70 Grad, und das Barometer auf 
26 Zoll 11 Linien. Die Blätter auf den Bäumen, von 
welchen die Aſche nicht wieder abgefallen war, waren 
welk geworden. 

Am 26ften war der Himmel heiter und nur eine 
einzige Rauchſaͤule ftieg in die Höhe *) und zog nach 
der 


*) Da dieſer Umſtand, wie ſtiegenen Feuerſaͤule gegeben 
man wird bemerkt haben, bey hat, mittheilen. | 
den wenigften Entzündungen Sonntags den 8. Auguſt 
vorkommt, ſo will ich hier die 1779, ſchreibt er, Abends 
Nachricht, die der Ritter gegen 9 Uhr, hoͤrte man einen 
Hamilton an Herrn Joſeph Knall, der die Gebaͤude in 
Banks, von einer erſtaunend Portici, und der ganzen Nach⸗ 
hoch aus dem Veſuv aufge⸗ barſchaft fo gewaltig erſchuͤtter⸗ 
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der Anhöhe St. Martin nach Weſten zu, und der Ve⸗ 
ſuv, der nun von Rauch ganz frey war, hatte vom Fuße 
an bis an die Oefnung des oberſten Schlundes die voll— 
kommene Geſtalt eines abgeſtumpften Kegels. Doch 
ſahe man eine ſchwarze Wolke, die ſich von dem Webers 
reſt abgeſondert hatte, nach Norden bin über einem 
Orte haͤngen, der Arenella heißt, und nicht weit von St. 
Martin liegt. Nachdem ich Leute dahin geſandt hatte, 
um Erkundigung hieruͤber einzuziehen, erhielt ich die 
Nachricht, daß es zu der Stunde, in welcher ich die Wol⸗ 
ke von Neapel aus geſehen, daſelbſt eben Aſche geregnet 


te, daß alle Einwohner vor 
Schrecken das Freye ſuchten. 
In Neapel habe ich noch vie⸗ 
le Fenſter und Mauern geſe⸗ 
hen, die von dem Stoße ge⸗ 
brochen, und zerborſten waren, 
ob man gleich den Knall we⸗ 
nig in der Stadt bemerkt hat⸗ 
te. In demſelben Augenblick 
ſprang durchſichtiges Feuer aus 
der Defnuug des Berges, das 
ſich nach und nach zu einer 
ſolchen Hoͤhe erhob, daß alle 
| Zuſchauer in das furchtvolle⸗ 
ſte Erſtaunen dadurch geſetzt 
wurden. Sie werden es mir 
kaum glauben koͤnnen, wenn 
ich Ihnen ſage, daß dieſe 
Feuerſaͤule wenigſtens dreymal 
hoͤher war, als die Höhe des 
ganzen Berges, deſſen Spitze, 
wie Sie wiſſen, 3700 Fuß 


habe, 


uͤber die Meeresflaͤche erha⸗ 
ben iſt. 

Das Licht das dieſe Feuer⸗ 
fäule um ſich verbreitete, war fo 
ſtark, daß man in einer Ents 
fernung von zehen Meilen um 
den Berg herum, die kleinſte 
Gegenſtaͤnde erkennen konnte. 
Ein Englaͤnder, Namens Mor⸗ 
ris, hat durch dieſe Erleuche 
tung zu Sorrento, zwoͤlf Mei⸗ 
len vom Veſuv, den Titel 
eines Buchs deutlich leſen koͤn⸗ 
nen. 

(Aus dem Journ. de Phy- 
ſique Ian. 1781. S. Gothai⸗ 
ſche gel. Zeit. 34. St. 1781.) 
Ueberſ. 

Man vergleiche auch hiemit, 
was ich von dieſer Erſcheinung 
aus de Bottis rag. in der 
Vorrede, angefuͤhrt habe. Ueb. 
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habe, und zwar von der Zeit an, da es in 0 vori⸗ 

gen Nacht um 4 Uhr in Neapel damit aufgehört gehabt. 

/ „Dos Thermometer ſtand den ganzen Tag auf 69 Grad, 
und das Barometer auf 28 Zoll 1 Linie. Dieſe Aſchen⸗ 
wolke, vom Winde mehr als ſechs Meilen weit in gerader 
Linie vom Veſu uv ab, bis nach Arenella getragen, blieb 
vielleicht einige Zeit in der Luft an einem Orte haͤngen; 

weil ſie die Duͤnſte, die in allen vorhergehenden Naͤchten 
häufig aus der Erde aufſtiegen, in großer Menge an 
ſich nahm. Vom 23ften an, gab ſich der Veſup völlig 
zur Ruhe, machte auch kein Geraͤuſch und warf kein 
Feuer weiter aus, ob er gleich noch, bis zum 2Fſten Rauch 
und Aſche in großer Menge von ſich gab. Dieſe Ruhe 
hat gedauert und dauert noch fort bis auf den heutigen 3 
Tag, den ızten May 1768, da bey einer Fühlen Witte. 
rung das Thermometer auf den ösften Grad, und das 


Barometer auf 27 Zoll und u Linien ſtand. 


| Ich habe alſo in aller Kürze die Phänomene in der 4 
Ordnung befchrieben, wie fie bey der fieben und zwan⸗ 
zigſten Entzuͤndung des Veſuvs auf einander folgten. 
Bbg dies große und ernſte Schauſpiel der Natur 
berhaupt nur ſieben Tage dauerte, ſo muß man es doch 
wegen der Menge ausgefloſſener Materie und den Wira 
kungen mit denen es begleitet war, mit den geräufchvol- _ 
leſten deren die Geſchichte gedacht hat, in eine Claſſe ſe— | 
gen, Es ift nun noch übrig, daß wir dasjenige beſon⸗ 
ders unterſuchen, was man bey dieſer Entzuͤndung Eige⸗ 
nes hat bemerken koͤnnen. Naͤmlich: ) den Lauf der 
Lava. 2) Das Herabfallen der Aſche und des Sandes. 
3) Das ganz beſondere Brudeln des Berges. 4) Die 
Abweichung der Magnetnadel zur Zeit der Entzuͤndung. 
5) Die Wolken welche den Veſuv mit Ausſchlieſung des 
b a | fo 


ji 


fo nahe liegenden Sommagebirgs nach der Entzuͤndung 
umgaben. 6) Die Blitze die währenden Rauchaufſtei⸗ 


gen ausfuhren. 


1 Was das Erſte anlangt, ſo barſt der Berg am 
loten gegen den Gipfel zu, weil die gluͤende Materie wei⸗ 


ter unten an den Seiten des Berges, zu viel Widerſtand 


fand; fie hatte ſich alſo ihrer Natur gemäß, und wie 
es ſchweflichte und erdharzige Materien zu thun pflegen, 
aufgeblaͤhet, und druͤckte mit Gewalt und Gewicht gegen 
die Seite des Berges nach dem Thale zu, welches zwi⸗ 
ſchen dem Veſuv und dem Ottajan iſt, warf dieſe Geis 
te um, und machte nun einen ſo weiten und langen Riß 
in den Berg, der bis an die Mitte deſſelben reichte. 


Durch dieſe Oefnung ſtuͤrzte ſich nun die Materie den 


jaͤhen Abhang herunter, und ſtieß theils gegen den Som— 
ma, theils aber auch gegen den Ottajan. Vom Som— 
ma an, floß ſie in dem Thale fort, bis auf das Atrio 
del Cavallo, wo ſie ſich in der Lava von 1766, noch ehe 
ſie die ebene Feldfluren erreicht hatte, verlohr: der groͤßte 
Theil aber des Feuerſtroms ergoß ſich in das Thal ſelbſt, 
das zwiſchen dem Somma und Veſuvp iſt, fuͤllete einen 
großen Theil deſſelben an, und bahnete der friſchen Ma- 
terie den Weg, um herunterflieſen und das Thal füllen 
zu koͤnnen, das nach den Feldern zugehet. 

Da ich am 22. Oktober, welches der vierte Tag nach 
der Entzuͤndung war, ein Fahrenheitiſches Thermometer 
fünf Palmen hoc) über die Felsſtuͤcke, die auf dem Lava⸗ 
arm lagen, und die zwar äußerlich abgekuͤhlet, aber ine 
nerlich noch feurig und ſehr heiß waren, hielt, ſtieg dafs 
ſelbe in drey Minuten von 70 zu 705 Grad; zwiſchen die 
noch heißen Steine geftelle, ſtieg es binnen einer Minu⸗ 
te auf 727 und in zwey Minuten auf 76 Grad. Die 
Magnetnadel, fuͤnf Palmen hoch uͤber einen Lavaarm 

S 2 geſtellt, 
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geſtellt, zeigte den Strich zwiſchen Oſten und Welten. 
Auf die Steine geſetzt, hielt fie 5 Grad zwiſchen Oſten 
und Weſten. Setzte ich die Magnetnadel 25 Palmen 1 
weit von der Lava entfernt auf die Erde, ſo hielt ſie fuͤnf 
Grad zwiſchen Oſten und Norden. Dieſe Ereigniß an 
der Magnetnadel, kan man von der Anmerkung des Bis 
triolſauern herleiten, welche in der Nähe der Lava wirk⸗ 
ſamer iſt, als wenn ſie in der Luft zerſtreuet worden, wie 
wir in dem Abſchnitt Num. 4 ſehen werden, denn im fol⸗ 
gendem Paragraphen werden wir bemerklich machen, daß 
weder der Sand noch die Aſche, von den Steinen aber, 
kaum ein kleiner Theil vom Magnet angezogen worden. 

2) Wollen wir die Eigenſchaft des Sandes und der 
Aſche, die ſich in der Gegend des Veſuvs, und auf 
Neapel aus der Luſt niederließen, unterſuchen. 


Bey dem erſten Anſchauen ſieht der Sand, den der 
Veſuv mit Ungeſtuͤm über die ganze umliegende Gegend 
und ſelbſt uͤber Neapel ausſtreuete, und beſonders der in 
Neapel niedergefallene, dem groben Seeſande in Anſe⸗ 
hung der Größe gleich, derjenige aber der in der Gegend 

herum niedergefallen iſt, iſt ro oder 20 mal groͤber, dun⸗ 
kelgrau, ſehr leicht, und leicht zerreiblich. Betrachtet 
man ihn durch eine Linſe, die fuͤnf oder ſechsmal vergroͤſ⸗ 
ſert, ſo erkennet man das Korn, als einen ſehr leichten 
zermalmten Schaum, der voller glaͤnzender Theilchen iſt, 
die der Oberflaͤche einen Glanz geben. So betrachtet, 
iſt er eine wahre mineraliſche zerriebene Schlacke oder 
metalliſcher oder mineraliſcher Schaum. 


Die vom Veſuv in die Luft geſtreuete Aſche, ſieht, 
wenn ſie mit bloſem Auge betrachtet wird, dunkelroth aus, 
ſehr fein, und iſt unter dem Finger koͤrnigt. Unter einer 
Linſe 


Bi 
W 1 
Linſe betrachtet, die ſechsmal vergrößert, erſcheint fie aus 
ganz kleinen grauen Koͤrnergen zuſammengeſetzt, davon 
viele durchſichtig und metalliſch ausſehen; eben ſo ſtel⸗ 
let ſie ſich dem Auge unter einer Linſe dar, die ſechzehn⸗ 
mal vergroͤßert. Sie uͤbertrift aber den Sand an 
Schwere bey weitem. Denn ein kleines zylindriſches 
Gefäß, deſſen Durchmeſſer 172 pariſer Linien, und deſſen 
Höhe nz hielt, mit grobem Sande geſtrichen voll gefuͤllt, 
wog nach Abzug des hoͤlzernen Gefaͤßes 415 Gran, Apo⸗ 
thekergewicht; daſſelbige Gefaͤß hingegen mit Aſche ge⸗ 
füllet, wog 625 Gran, folglich wog die Aſche beynahe 
ein Drittheil ſchwerer als der Sand. Dieſe Aſche hat 
mit dem Ueberbleibſel nach chymiſchen Sublimationen, 
naͤmlich mit dem metalliſchen oder mineraliſchen Rauch 
viel Aehnlichkeit, den man nach vollendeter Arbeit aus 
dem Rauchfange fegt. Die Verſuche die uͤber den Sand 
und Aſche angeſtellt worden, ſind folgende: 1) Der Mag⸗ 
net, über ganzen oder zermalmten Sand oder Aſche ges 
halten, zieht nicht ein Staͤubchen davon an ſich. 2) Gießt 
man über diefe beyde Körper Pflanzenfäure, z. B. Zitros 
nenfaft, oder gegohrne Säure, als Eßig, fo entſteht nicht 
das geringſte Aufbrauſen. Eben eine ſolche Stille be— 
merkt man, wenn Waſſer uͤber beyde beſonders gegoſſen 
wird. Ruͤhrt man die Aſche vollkommen unter das Waſ⸗ 
ſer, ſo wurde die Aſche ſchwaͤrzlich, allein kein Aufbrau⸗ 
ſen war zu ſpuͤren. Einige große Luftblaſen die unter 
der Miſchung aus dem Waſſer aufſteigen, kann man 
wohl nicht dafuͤr erkennen. 3) Um zu verſuchen ob ſich 
etwas metalliſches durch die Reduction herausbringen 
ließe, ſetzte ich Brennbares zur Aſche. Ich nahm alſo 
zwey Schmelztiegel aus Terra d' Aſſia, füllete einen da⸗ 
von mit bloſer Aſche, und nachher mit Aſche, die ich 
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mit Kohlenſtuͤbbe vermiſcht hatte, den andern fuͤllete ich 
mit Aſche mit geraſpelten Pferdehuf vermengt. Beyde 
Tiegel hielt ich drey Viertelſtunden in beſtaͤndigem Re⸗ 
verberierfeuer, und nach dem ich ſie hatte erkalten laſſen, 
fand ich die Aſche noch fo wie vorhin; etwas davon hatte 
. fi in Klumpen zuſammengeſetzt, allein dieſe ließen ſich 
leicht wieder zwiſchen den Fingern zu Pulver zerreiben. 
Ich fand die Kohlentheile noch unverletzt und die Hufe 
ſpaͤne verbrannt. Die bloſe Aſche vorerſt in das Feuer 
gebracht, fing zwar gleich an zu dampfen und aufjus 
wallen, allein dies verlohr ſich mit dem Dampf zugleich 
wieder, und ſie blieb auch unveraͤndert, ob ſie gleich eine 
halbe Stunde lang Reverberierfeuer ausgehalten hatte. 
Aus dieſen dergeſtalt verſuchten Coͤrpern, zog der Ma⸗ 
gnet nachher nicht das Geringſte an ſich. Auch bemerkte 
man an der, eine Palme weit davon gehaltenen Magnet⸗ 
nadel, nicht die geringſte Veraͤnderung. Nach alle die⸗ 
ſen und beſonders den letztern Verſuchen glaube ich, daß 
man ſchließen kan, daß der Sand ein wahrer Schaum 
(deſpumazione) und die Aſche ein wahrer metalliſcher 
oder mineraliſcher Rauch iſt. 


Dier Ritter Hamilton fand gleich nach der Ents 
Zzuͤndung mitten unter dem vom Veſub haͤufig in das 
Thal geworfenen Sande und Aſche, eine Menge kleiner 
glatter Kugeln, die an Groͤße und Farbe den Perlen 
mittlerer Groͤße ſehr aͤhnlich, aber vom Feuer etwas an⸗ 
geglaſet war. Auch unter einer Linſe, die fünfmal vers 
groͤßerte, behielte ſie die Aehnlichkeit. Ich zerſchlug 
einige davon mit einem Hammer, darauf ſie in ungleiche 
Stuͤckchen zerſprangen, die gelb und durchſichtig waren, 
und den Ambra ſehr glichen. Eine davon auf gluͤende 
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Kohlen gelegt, ſchmolz zum Theil, aber plaßerte auch 
zuweilen wie der Ambra; doch war kein Geruch zu be— 
merken. Man kann dieſes alſo für ein durchs Feuer ges 
reinigtes und zur Conſiſtenz des Ambers gebrachtes Erd⸗ 
harz halten. 3) Iſt das Brudeln noch zu erwaͤgen, 
welches man am 20. des Abends binnen dem Berge hoͤrte, 
das ſonſt bey andern Entzuͤndungen ſo ſelten iſt. Man 
kan dieſes Brudeln, das man den Tag nach der Entzuͤn⸗ 
dung auch in Neapel drey Stunden lang ſehr deutlich 
vernahm, dem Regenwaſſer zuſchreiben, das einige Tage 
vor der Entzuͤndung ſich ſo haͤufig herabſtuͤrzte. Der 
Regen, der auf die, von langer Zeit her im großen 
Schlunde des Veſuvs kochende, und durch die Gaͤhrung 
bis zum Gipfel des Aufwurfs in die Hoͤhe geſtiegene Ma⸗ 
terie gefallen war, dienet dem wirklichen Feuer zu deſto 
mehrerer Unterhaltung; der Regen hingegen, der auf 
die Seite des Berges fiel und ſich in den Seitenhoͤhlen 
deſſelben ſammlete, verurſachte hoͤchſtwahrſcheinlicher 
Weiſe das Brudeln am zweyten Tage. Waſſer in 
Duͤnſte aufgeloͤßt nimmt nach allen Beobachtungen 
einen 14000 mal groͤßern Raum ein, als vorher in ſei⸗ 
nem natuͤrlichen Zuſtande; Schießpulver nimmt, nach⸗ 
dem es angezündet worden, nach einiger Meynung, eis 
nen 4600 mal groͤßern, oder nach der Meynung anderer 
die genauer wollen beobachtet haben, einen 244 mal 
groͤßern Raum ein: es wuͤrde alſo das Ausdehnungsver⸗ 
moͤgen des Waſſerdunſtes, nach dieſen letzten Beobach⸗ 
tungen 37 oder wenigſtens nach der erſten Meynung drey⸗ 
mal ſtaͤrker ſeyn, als das Ausdehnungsvermoͤgen des 
Schießpulvers. Es iſt alſo kein Wunder, daß Regen⸗ 
waſſer welches auf Feuer ein elaſtiſches fluͤßiges Weſen, 


nach und Wann fälle, in Duͤnſte aufgeloͤßt, es mit aller 
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Macht zuſammen draͤngt, und alſo daſſelbige, da es 
ebenfalls elaſtiſch iſt, ſich mit eben ſo viel Gewalt wie⸗ 
derherzuſtellen ſucht, und hiedurch nach einigen Tagen 
an Macht zugenommen, eine Entzuͤndung habe hervor⸗ 
bringen koͤnnen. Indem ſich nun in dieſem Fall die 
Seiten des Berges erweitert und viele Felsſtuͤcken des 
innern Baues dadurch auſer Verbindung geſetzt worden, 
hat es leicht geſchehen koͤnnen, daß eine oder andere 
Wand der Seitenhoͤhlen, in denen ſich das Regen- 
waſſer geſammlet gehabt, eingebrochen, und alſo 
daſſelbe in großer Menge in den Schlund hinab geſtuͤrzt, 
das Feuer mit aller Gewalt zuſammen gedraͤngt worden, 
welches dann, indem es ſein voriges Volumen wieder 
einnehmen wollen, hiebey das Waſſer in Duͤnſte jedoch 
nur zum Theil aufzuloͤſen angefangen. Durch den neuen 


Druck des nicht in Duͤnſte aufgeloͤßten Waſſers, und 


durch den Dunſt des wirklich aufgeloͤßten, hat denn das 
Feuer neues Vermoͤgen bekommen, mehr davon als vor⸗ 


hin in Duͤnſte zu verwandeln; haͤtte nicht die Gewalt 


des Feuers durch den Druck des Waſſers das nachher 
in Duͤnſte aufgeloͤßt wurde jedesmal zugenommen, ſo 
wuͤrde der Widerſtand des ſaͤmtlichen Waſſers obgeſiegt, 
und das Feuer ausgeloͤſcht haben. Aus dieſem Contraſt 
zwiſchen Waſſer und Feuer und zwiſchen Feuer und Waſ⸗ 
er, kan man wahrſcheinlich die Erklaͤrung des beſtaͤndi⸗ 


gen Brudelns herleiten, das man am Abend des zwey⸗ 


ten Tages der Entzündung drey Stunden lang ſpuͤ⸗ 
rete, dadurch die Gewalt der gluͤenden Materie ſo ver⸗ 
ſtaͤrkt wurde, daß ſie, um ſich Ausfluß zu verſchaf⸗ 
fen, den Gipfel des Berges ſprengen konte. Eben 
dieſe Meynung hegte der Koͤnigl. Großbrittaniſche 
Miniſter Ritter Hamilton, der eben fo viel Gelehr⸗ 
ſam⸗ 
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ſamkeit als Muth beſitzt; derſelbige beſtieg den Berg, 
und befand ſich, kurz vor dem Anfang der Entzuͤndung 
am igten October im Thale, um das Auswerfen der 
Felsſtuͤcke und der Schlacken aus dem Schlunde des 
Veſuvs, das Berſten des Berges und die Geſchwin⸗ 
digkeit des herabſtuͤrzenden Feuerſtroms, vom Abhan⸗ 
ge des Veſuvs und das Weiterfortſtroͤmen deſſelben 
unter gleicher Schnelligkeit, durch das Thal hindurch, 
mit eigenen Augen zu ſehen. Ohnerachtet es dem Kite 
ter wie wir eben ſchon erwaͤhnet, gewiß nicht an Muth 
fehlete, ſahe er ſich doch genoͤthiget, ſich auf das aller» 
eilſertigſte zuruͤckzuziehn, weil der Lavaſtrom in größter 
Schnelligkeit auf ihn zu ſchoß. Dem Herrn Pigo— 
nati der ebenfalls eine ſehr gelehrt abgefaßte Iſtoria 
dei Fenomeni dieſer Entzündung herausgegeben, ges 
fiel dieſe Erklaͤrung nicht, ob fie mir gleich der Natur 
ſo angemeſſen zu ſeyn ſcheint, und man taͤglich ſieht, 
daß wenn nur eine geringe Menge Waſſer auf ſchmel⸗ 
zendes Pech oder Erdharz komt, ein unglaubliches Ges 
raͤuſch, Brudeln und Zerftäuben der Materie entſtehet, 
und es mit eben ſo traurigen Folgen fuͤr die Schmel⸗ 
zer in den Huͤtten verbunden iſt, vornehmlich wo Kupfer 
geſchmolzen wird, wenn eine ganz geringe Menge Waſ⸗ 
ſet in das geſchmolzene Metall ſelbſt faͤllt, oder auch 
nur die Formen, in die es ausgekellet wird, nicht von 
aler Feuchtigkeit gereinigt worden. Er haͤlt es alſo 
für weit natürlicher, dieſe Erſcheinungen durch die natuͤr⸗ 
liche Elektricitaͤt des Feuers zu erklaͤren. Wenn nun 
aber dieſes Aufbrudeln von der Elektricitaͤt des Feuers 
abhaͤngt, ſo muͤßte es doch wohl bey jeder Entzuͤndung 
erfolgen, das aber Niemand bemerkt hat, und aufrich⸗ 
tig zu ſagen, ich begreife nicht was Elektricitaͤt des 

S 5 Feuers 
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Feuers fagen ſoll. Wenn das Feuer wirklich elektriſch 
iſt; daß aber das Feuer es ſeyn ſoll, iſt ganz was Neues; 
ſo wird auch das Feuer die Elektricitaͤt vernichten. 

4) Ob vielleicht die in der Luft zerſtreueten Salze 
eine Veraͤnderung in der Magnetnadel bewirken koͤnnen? 
iſt die Frage die ich hier noch mit wenigen unterſuchen 
wolte. Die Abweichung der Nadel iſt in dieſem Jahr 

15 Grad weſtlich. Ich fing dieſe Beobachtungen am 
25ſten Oktober an, und führte fie fort, bis zum izten 
November. Ich habe beſtaͤndig beobachtet, daß die 
Magnetnadel am Morgen um 14 Uhr auf den löten, 
gegen Mittag auf den ı4ten, und am Abend auf den 

15ten Grad zeigte. Sie gab alſo am Morgen mehr als 
gewoͤhnlich, am Mittage weniger und am Abend die 
gewoͤhnlichen Grade an, und es ſcheint daher, daß die 
Delclination die Nacht hindurch zugenommen, am Tage 
aber wieder abgenommen gehabt. Die erſten Tage des 
Novembers bis die ganzen 11 Tage hindurch, ſtand die 

Nadel des Morgens um 14 Uhr auf den gewoͤhnlichen 
ısten Declinationsgrade, und den Tag über wich fie ſehr 
oft, wie in den vorhergehenden, einen Grad zuruͤck. 
Dieſe Beobachtungen machte ich zu St. Giorgio a 
Eremand. Am ꝛ2ten und ızten ſtand die Nadel auf 
dem ısten Grade, ohne eine merkliche Veraͤnderung 
feſte. Die Nadel der ich mich hiezu bediente war 9 
pariſer Zoll und 7 Linien lang. Es ſcheint alſo nach dies, 
ſen Beobachtungen, daß die Vitriolſaͤure, welche gewiß 
durch den Rauch des Berges, davon er ganz erfüllt iſt, 
in voller Maaße in die Luft war gebracht worden, eis 

nen großen Einfluß auf die Magnetiſche Kraft habe. 
Siehe hievon ein mehreres im vierten Theile meiner 
Phyſik, wo vom Magnet gehandelt wird. 
ö 5) Die 
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95) Die Wolken die ſich nach der Entzuͤndung ſehen 
ließen, ſind ebenfalls einer naͤhern Betrachtung wuͤrdig. 
Wenn es Wolken in der Luft giebt, ſo habe ich oft, an 
den Tagen nach der Entzuͤndung, den ganzen Veſuv 
bis ins Thal herunter, und das Atrio del Cavallo 
mit feſten ſtehenden Wolken bedeckt geſehen, den Som⸗ 
ma aber, der doch des Veſuvs naͤheſter Nachbar iſt, 
voͤllig frey. Kam ja ein Wind, der die Wolken vom 
Veſuv verjagte, fo blieb doch ein Theil davon unbes 
weglich am Abhange deſſelben haltend. Ich glaube 
nicht das es ſchwer iſt, die Urſachen zu dieſer Erfcheis 
nung zu finden, wenn man nur betrachtet, daß alle 
Materien, daraus der Veſuv zuſammen geſetzt iſt, 
nach einer Entzuͤndung deſſelben, aller Feuchtigkeit bes 
raubt, und voͤllig trocken ſind; daher muͤſten ſie mit 
mehrerer Macht die Duͤnſte der Luft an ſich ziehen, 
und ſich, wenn fie haͤufig da ſind, unter der Geſtalt der 
Wolken bemerklich machen. 


| 
6) find die Arten Blitze noch zu betrachten übrig, 
die man in dem Rauche ſahe, da der Veſuv Aſche 
I Sand auswarf, Sie ſcheinen wirklich nur 
Blitze zu ſeyn, da ſie eigentlich nichts anders 
„ als eine ununterbrochene Modification des Lichts 
n Feuer, daß ſich auch auf dem Veſuv dann ſe— 
ließ, als Aſche und Sand in verſchiedenen Wie— 
olungen mit Gewalt aus dem Berge geworfen 
rde. Ich halte fie alſo vielmehr für etwas Aehn⸗ 
s mit der Erſcheinung, die man gewahr wird, 
n Feuer mit Gewalt angefachet wird, da alsdann 
auch Blitzaͤhnliche Strahlen ausfahren, und weil we— 
det Donner noch ſo etwas aͤhnliches aus dem 112 
ud 
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fi darnach folgte, wuchs boch bey ſo ame 19 
Entflammungen zu geſchehen pflegt. 1 


Dies iſt nun was ich über die Entzündung am 
igten Oktober 1767, welches die ſieben und zwan⸗ 
zigſte in der Ordnung der veſuviſchen Entzuͤndungen, 
nach chriſtlicher Zeitrechnung iſt, habe ſagen wollen. 


. ⁵˙ . ⅛˙ EN er 


rar. 


. 


j 


N 


2 


u re Er 


74 175 N 
1 2 


e 


1718 


ee 


= 


Verzeichniß einiger Bücher, 
welche nebſt vielen andern 
in a 
der Richterſchen Buchhandlung zu Altenburg 
zu haben ſind. 


N ohandlungen, hiſtoriſch- ſtatiſtiſche, uͤber Rußland, aus dem 
Franzoͤſiſchen des Ritters d’ Eon von Beaumont, 8. 1779. 
1 Thlr. 4 gr. 


Abriß, hiſtoriſcher, von Indien, mit Kupfern 8. 1773. 14 gr. 


Addiſons Anmerkungen uͤber Lerſchiedene Theile von Italien, 
8. 14 gr. 


Anleitung zu einer beſſern Benutzung des Torfes, vorzuͤglich 
im Churfuͤrſtenthum Sachſen, mit Kupfern, gr. 8. 1780. 
16 gr. 


Bahns, C. A. wangen von Frankenberg und Sachſenburg, 
mit Kupfern 4. 16 gr. 


Bemerkungen eines Reiſenden durch die koͤniglichen preußiſchen 
Sa 3 Baͤnde 8. 1781. 3 Thlr. 6 gr. 


Bram Abhandlungen vom Arſenik 8. 1778. 6 gr 


Beytraͤge zur Naturhiſtorie, ſonderlich des Mineralreichs, zwey 
Theile mit Kupfern gr. 8. 1774. 1 Thlr. 6 gr. 


Bey⸗ 


Beytraͤge zur Geſchichte der Rindoiehfeuche im Hannde Helen. x 
Nebſt e Briefen uͤber die Lentiniſchen Pulver 8. 1776. | 


4 gr. 


Breitenbauch Schilderungen berühmter Gegenden des Alterthums 


und neuerer Zeiten 8. a I gr. 


Caille, des Abts, Reiſe nach dem Vorgebuͤrge der guten 1 Hof? 


nung, nebſt dem Leben des Verfaſſers, mit Kupf. 8. 1778- 
16 gr. 


* 


Caylus, Graf von, Abhandlung zur Geſchichte und zur Kunſt, 1 


mit einer Vorrede des Herrn geheimen Rath Klotz, 2 Baͤnde 
mit Kupf. gr. 4 1768. 5 Thlr. 


Chryſophil, oder der Weg zum Gluͤck, 8. 1777. 12 gr. 


Erzählungen einiger beſondern und lehrreichen Umftände in dem 
Leben des * aus dem Engliſchen uͤberſetzt, 8. 1766. 
| 4 gr. 


Gozzi Briefe mancherley Art, 2 Theile, 8. 1763. 1 Thlr. 


Grimms, J. Fr. C. Abhandlung von Mineralwaſſern zu Ron⸗ ; 


neburg, gr. 8. 1270. 18 gr. 
— Bemerkungen eines Reiſenden durch Deuſchland, Frank⸗ 


reich, England und Holland, in Briefen an feine Freun⸗ 
de 6 Theile 8. * 9 5 Thlr. 22 gr. 


Johnſons kritiſche Lebensbeſchreibungen engliſcher Dichter mit 


kritiſchen Anmerkungen des deutſchen ee erſter 
Theil. 8. 1781. 20 gr. 5 


Klotz, C. A. Beytrag zur Geſchichte des Gefhmads und der 


Kunſt aus Münzen 8. 1767. 8 gr. 


— uͤber den Nutzen und Gebrauch der alten geſchnittenen 


Steine und ihrer Abdruͤcke, gr. 8. 1768. 1 Thlr. 4 gr. 


Krey⸗ 


Krebſigs, G. C. Beytraͤge zur Hiſtorie der Chur- und Fuͤrſt⸗ 
lichen Saͤchſiſchen Lande, 6 . gr. 8. 1754. 1764, jeder 
Theil koſtet 18 gr. 


Lepechin, Iwan, Tagebuch der Reiſe durch verſchiedene Pros 
vinzen des Rußiſchen Reichs, in den Jahren 1768, 1769 
und 1771 aus den Rußiſchen 3 Theile mit Kupf. gr. 4. 1774. 
e 6 Thlr. 8 gr. 


Mariti Reife nach Cypern, Syrien und Palaͤſtina, in einem 
freyen Auszuge aus dem Italieniſchen gr. 8. mit einem aus⸗ 
gemahlten Kupfer 1777. 1 Rrhlr. 16 gr, 


Montesquieu, des Herrn von, Werk vom Geiſt der Geſetze, 
neu uͤberſetzt und mit vielen Anmerkungen verſehen. 4 Bände 
nelbſt 2 Landcharten gr. 8. 1782. 3 Thlr. 12 gr. 
Pommers, G. R. Sammlung hiſtoriſch- und geographiſcher 
Merkwuͤrdigkeiten, 8. 1751. 1 Thlr. 


Raniſch, M. S. hiſtoriſch⸗ critiſche Lebensbeſchreibung Hans 
Sachſens, ehemals berühmten Meiſterſaͤnger zu Nürnberg, 
8. 1765. 10 gr. 


Reiſe eines Franzoͤſiſchen Officiers nach der Inſel Frankreich 
und Bourbon, ꝛc. Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt und mit 
einigen Anmerkungen eines Arztes verſehen, 2 Theile mit 
Kupf. gr. 8. 1774. 1 Thlr. 16 gr. 


Reiſen, Phyſi ognomiſche, woran ein phyfiognomiſches Tage⸗ 
buch, 4 Hefte, 1779. ; 2 Thlr. 8 gr. 


Sachſens Wohlfahrt durch einen billigen und feſten Getraide⸗ 
preis verſichert, 8. 1781. 3 gr. 


Sammlung einiger Lieder in Muſik geſetzt, von J. G. Krebs, 
4 1777. 12 gr. 


Schroͤ⸗ \ 


Schröter, J. Sam, vollſtaͤndige Einfeitung in die Kenntniß y 
der Steine und Verſteinerungen 3 Bände gr. 4. 9 * 


12 gr. der gte Band iſt unter der Preſſe. , 


Ueber die Geſchichte der vereinigten Niederlande, nach dem 
Franzoͤſiſchen frey uͤberſetzt, berichtigt und vermehrt von 
Chr. Thuͤrnagel, 2 Theile 8. 1779. 1 Thlr. 16 gr. 


Zachariaͤ, Fr. W. die Schöpfung der Hölle nebſt einigen ans 
dern Gedichten. 24. 12 gr. 
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